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Die ar chäol og isc he Dat enbank „MUFDARCH " 
Hcinhold NIKITSCH. Wien 

Allgc mci11cs 

Im Rahmen der an:häologischen Ed ors chun g des 
Kamplal es zwischen Horn und der Karnpmhnd un g in 
d ie Donau dur ch d as Ins t itut fi.Jr Ur- und Frü hge­
schichte der Universitilt Wien wurd e unter anderem 
auch eine Kar te aller Fundp liitze in dies er Region 
erstellt 

Um den Anforderun ge n der mode rn en Wisse n­
schaft zu genügen, sollte d iese Kartei mit Hilfe der 
elektronischen Datenvcr.irbC'ilung (EDV) entste hen 
Und so wurd e am Institut rür Ur• und Frühgeschichte 
eine Fundpl a lzd a tei mstalliert , di e sic h in folge nde 
Hauptpunkt e gli eder t: 

- Lage de s Fundpl atz es ; innerhalb der ÖK50 in /1.Iil­
limetern und darüber hinaus im Landessy stem , 
Art. Zeit stellung un d Entd eck mi g des Fundplatzes 
(Fundgewinnun g), 

- Kurz form de r Fundgeschichtc, 
- Kurzf orm des Befundes. 

Anga ben zu den Funden und de ren momentan en 
Verwahrorten 

- Literat urangabe n . 

Gen ere ll spricht man vom Fu ndort und meint da­
mit die Katastral gem eind e. innerha lb der ein Fund 
gemacht wird. Fu r die genauere Ortsanga be werde n 
weiters die Parz ellen nummer ode r die Milli rnetera nga ­
bcn auf der Osterreiehkarte 1 : 50 .000 gewahlt. Diese 
Art der Def inition von Fundorten ist für d ie EDV 
ungeeignet , da es Katastralgemeinden mit gleic hen 
Namen g ibt. Dah er wurd e neben dem Namen der Ka­
tastralgeme inde (KG -Nam en ) zusittzlich die Nl1mmcr 
der Katastra lgem einde (KG -Numm er) eingefü hrt. Es 
handelt sich dab ei um eine .)stellige Zahl, die jede 
Katastralgemeinde eindeuti g benen nt und vom Bun­
desamt für Eich- und Venn essungswesen a usgeg eben 
wird. Um mehrere Plätz e in einer KG zu defm ieren, 
wurde hinter die KG-Numm er e ine 3s tel !ige Zahl an­
gefügt , als fo rtln ufend e 
deutig de fini e rten sog. Fundp latzes c inc1 
KG. Aus Gri.mden der Übersicht wur de d ie KG-N um­
mer und di e laufende Fundplatznumm er inn er halb der 
KG durch e in Komma getrennt. wodurch eine Fund­
pla tznummer (FPNR) entstand. die sic h aus::; Stellen 
vor dem Komma und :J Stellen na ch dem Komm.i zu­
sammenset zt . Fll r weitere Anwende rprogramme 1s t es 

von Wichtigkeit. , daß die Zifrer 000 nach dem Komma 
nicht vergeben wurde 

Als weiteres Problem ergab sich die Definition der 
Lage des Fundplatzcs innerhalb der Kata s t ralgemei n­
de . Es so llten nämlich auch Fundplätze ,iufgenommen 
werden, die aus alten Literaturangaben bekannt wa ­
ren bzw . aus Aufsamm lungen von Heimatf o rschern 
d('m Institut zur Kenntni s gebracht worden waren. 
und bei dene n in vielen Fällen die Lage de s Fundplat­
zes innerhalb der KG nicht mehr rekon str uiert werden 
konn te. So fanden sich öfters Angaben wi e „au [ dem 
Weg nach . oder „hinter dem alten Sc huppen 
bei . . " bzw. ledig l ich d er Flurnam e oder die Angabe 
von mehreren sehr großflächigen Parzel len. Daraus 
ergibt sich, daß die Lagegenauigkeit von Fundplätzen 
unterschiedlich ist, auch wenn sie in der Datei vorweg 
die gleic hen. scheinbar genauen Millimeterangabe n 
aufweisen . Um hier eine Unterscheidung der Zuverlä s­
sigkeit der Mill imeterangabcn tr ef fen zu können, wur­
den Gütek lassen eingefü h rt. Die Güteklassen wen!en 
nach fo lgenden Kriterien eingeteilt: 
- Nur der KG - Name ist bekannt. 
- der KG-Name und der Flurname sind bekannt. 
- die Parzellen - Nummer innerhalb der KG ist be-

kannt , 
- der Fundplatz wurde geodätisch vermessen 

Schon nach den ersten eingegebenen Datensätzen 
kristallisierte sich ein weiteres , anfäng lich gar nicht 
beachtetes Problem heraus , nämlich der Mensch als 
Feh lerque lle bei der Eingabe . Aus d ieser Erfahrun g 
ergab sich die Notwendigkeit sogenannter vordefinier­
ter Felder und dazugehöriger Hilfsdateien . die im fol­
genden Kap it el näher er läutert werden 

Lage des Fundplat zes 

Um Fe hler bei der Dateneingabe möglic hst zu 
vermeiden, sind eine Reihe von HiHsdateien vorhan­
den . Das gi lt schon für das erste vordefinierte Feld in 
der am Bi ldschirm aufscheinenden Eingabcm as k(•. 
nämlich für die KG -NumnmC'r. Die dazugehörige 
Hilfsdatei enthält neben der KG-Nummer als Vcr­
knüpfungselement zwischen den Dateien. den KG­
Namcn. den politischen Bezirk , den Gerichtsbezirk. 
die Gemeinde us w . (Abb. 1 }. Wird nun in das Feld eine 
Zahl eingefugt. überprüf t das System, ob in dC'r zuge­
hörigen Hilfsdatei diese Nummer abge spe ichert is t 



Zäh ler J83 

Inst,. f. Ur- u. F1·ühgt>>:1Ch ich te 
Nllmen der KaLast,ralgemeinden 

FP-5 spl 

Dalum 02. 10.86 

KG-Name Thunau/Kamp _______ _ _ 

l\GNR 10062 ÖK 21/2/A2 Land NÖ 

POLB. Horn ____ __ ____ _ 
GERB. Horn _ ___ _ _ 

GEM. Gar,;/Kamp 

KG-Plan 2880 EP 

Zugriff über Schlüssel Nr. l (F-Ta,;ten/CR/VOR/NACH) > 

Abb. l: Eingabemaske der Hilfsda\c1 wr Erfassung cmcr Katastralgemeinde . 

und schreibt. wenn ja, den dazugehörigen KG-Namen 
in das dafür vorgesehene Feld der Fundplat.-:date i. 
Kann die eingegebene Nummer aber nicht gefunden 
werden. wird die nächst größere in der HiHsdatei 
gespeicherte Nummer aufgerufen und als KG-Num­
mer und KG-Name in die Fundp lat.-:datei eingelesen. 
Mit der .. Page-Up··- und der .. Page-Down"'-Taste 
kann der nächste b.-:w. der vorige Datensatz der Hilfs-

datei eingelesen werden. Ist die erforderliche KG­
Nummer noch nicht gespeichert , kann über eine Funk ­
tionstaste die benötigte Hilfsdatei direkt angespro­
chen werden . Sie erscheint au[ dem Bildschirm. wo 
jetzt die neuen Daten ergänzt werden könn en. Her­
nach springt das System wieder in die Hauptdatei 
zurück und die neu eingegebene KG-Nummer steh t 
zur Verfügung. 

Inst. f. Ur- u. Frühgeschichte 
Fundpla tzda t,e i FP-1,spl 

01.01.80 _851 

KGNR 10062 
öK 21 

MER 34 
-50769. 131 
383498.229 

__ 390.000 

Bemerkungen 

FPNR 10062 001 

Koordinaten erstellt durch 

LU y _-55419 . 131 x _37 3748.229 Breite 369 
Zugriff über Schlüssel Nr. 1 (F-Tasten /CR/VOR/NAC H) > 

Abb. 2: Ersle Eingah<·muskedr:1· Fundp lut,:datci. 

geodät. Messung 
Parzellennummer 

Flurname N 
KG . - Name N 

OK 21/2/A2 



Sollte die KG-Nummer bei der Eingabe nicht be­
kannt sein, so kann sie übersprungen und der KG ­
Name in das dafür vorgesehene Feld eingetragen wer­
den . Die zum Namen gehörige Nummer wird <n1toma­
tisch nach träglich eingefügt. Sollte der KG-Name 
nicht richtig eingegebe n oder in der Hilfsdatei nicht 
vorhanden sein. so ergibt sich der gleiche Vorgang wie 
beim Fe ld .. KG-Nummer•· bereits beschrieben. Dies 
gilt übrigens fur alle Emgaben in sogenannte vordefi ­
nierte Felder. 

Als näch stes folgt die laufende Nummer innerhalb 
der Katastralgem einde. wobei eme Za hl vom System 
vorgeschlagen wird . Die Fundplatrnummer errechnet 
sich das Programm aus KG-Nummer und laufendc1 
Nummer selbst 

Die Lagezuordnu ng des Fundp lalzcs erfolg t au f 
dem jeweiligen Blatt der OK 50 in !vlilllmetern von 
Norden oder Suden und von Osten oder Westen . Dabei 
muß nur einei- der beiden Werte ei ngegeben werden 
Das Programm errechnet selbstanchg den We1·1 fur die 
Distanz vom stidlichen Kartenrand zum Fundplatz. 
wenn der Abstand von Nord emi::cgeben wird und 
umgekehrt. Gleiches gi lt fur Ost und West 

Dies e Millimcterangaben sind fur viele Kart1e­
rungsaufgabcn sehr nutzhch. nicht Jedoch. wenn sie 
ÖK-bla1tübergre1fend sem sollen Dazu benot1gt man 
die Lage des Fundplatzes in Landeskoordm at en . Diese 
werden nach Eingabe der r-.·lllhmeterangaben auf dem 
zugehör igen ÖK-ßl .ilt au 101n.1t1sch berechnet. Sie 
können aber auch exp lizit emgcgebcn werdC'n. Der 
Höhenwert muß m jedem Fall m das d:izugehongc 
Feld eingetragen werden . 

Die erste M:iskcnscite {Abb 2) ermogllcht außer­
dem noch d iC' Angabe eines Flurnamens. zusalzlkhc 
Ortsangaben , Parzellen-Nummern und KG-Pl.ine. auf 
denen sich der Fundplatz bcfmdet. 

Art . Zci tstell1111g und Entdecku ng de~ Fu11dplatzcs 

Hat man d ie erste Mask e a11sgcfi.Jllt , spr ingt das 
System in die zweite J\•laske, wo die J\rt des rundplat­
zcs, die Umstand e der Fundgewumung sowic die Da­
tierung einzugeben sind 

Da im allgemeinen gcr,1de nach diesen drei Krit e­
rien gesucht wird, chcsc aber of t 111cht gena11 angege­
ben werden k0nncn , wurdC' cm h1ernrchisc-hcs Einga­
besystem gewahlt Am ße1sp1el der Fundplatzart so ll 
es beschrieben werden 

Als erstes muß festgelegt werden. ob die Fund­
platzart uberhaupt festgestellt werden soll. Wenn 
nein. schreib t das Programm in da s dafur vorgeschenC' 
Feld ,.?" und geht zur nachstell Emgabe wener. \Vird 
aber mit Ja geantwortet. so ersc hcmen 111aximal neun 
Felder am ßlldsclurm rillt Je emer moghchen Funcl­
platzai· t mit den Nun1mcrn 1- 9 

1 Weh rbauten 
2 Sied lunge n 

3 Oeko logic 
-1 Kultanlage 
5 Fried hof 
6 Grab 
7 Depo t-Fund 
8 E-Fund (Einzelfun d ) 
9? 

Der Cursor steht in.einem FC'ld mit der Bezei ch­
nung „Bi lle wäh len Sie aus". Gib t man in dieses Feld 
eine der möglichen neun NummC'rn ein und bestätigt 
die Eingabe mit RC'turn. so wird das der Nummer 
zugehorige \Vor\ in das Eingabef eld fur die Fundplatz­
art Ubert1·agen und dahinte r ein Schrägs t ric h gcse tz1 
Gleichzeitig erscheinen wiederum bis zu neun Felde i 
mit Fundpla tza1·ten. die der ausgew,ih ltC'n Fundplatz ­
nrt un tergeord net sind 

z . 13. 2 Sied lung en: 
1 Hohle/Abri 
2 Hohcnsicd lung 
3 Fr ei-Sie dlung 
4 \Vustung 
ä Stadt 
6 Villa rust1ca 
1 Canab:ie 
8 Therme / Bad 

' 
Der Curso r ste ht weiterhin in dem Feld .. Bill e 

wahlcn Sie aus". Wird er neu t eine Ziffer cinget,·agen 
und best.it1gt. winl das der Ziffer zui,:eh0rigc Wort 
hmter dem Schrhgs t rich des vo rher ausgewählten 
Wortes angcfi.Jg t 

z . ß . :l Frei-Sied lung : 
1 Gehof t 
2 Gehoftgn1ppe 
J Dorf 

' 
Dieser Vorgang kann so lange wiederho lt wcrdc:n. 

bis kei ne Unt er te ilung meh r voq:esl'hl'n ist. In d iesem 
Fall sp r ingt der Cursor automatisch 1n das niichstc 
Eingab efeld . Selbs tvt•rs tilndlich kann dieser Ausw:ihl ­
vorgang an jeder Stelle un terbrochen werden. eben 
dann. wenn eine genauere Definition nicht möglich ist. 
Ocr Benu\1.er hat keinen Zugriff in das Feld. in dem 
die Abstufungen der Fundplatza1·1 e ingetrage n sind . 
Dam1t 1st gewhhdeistct. daU dieses Feld nur mit \·orde­
finicrten W0rtern (Thesaurus). in vorher definierlcr 
Reihenfolge beschrieben werden kann. e ine se hr wich­
tigC' Voraussetzung fiir eine st·hncll c und einwandfreie 
Abfrage de r Da ten . 

Dieses eben ausführlich beschriebc:ne System gilt 
fli.r a lle in der Datenbank \·crwendeten hierarchisc hen 
Eingaben . Da diese cinzugt·benden \Vö1·ter in einer 
Hilf sda tei mit je neun Feld ern pro Datensatz abgelegt 
sind. ist C'inc weitere Unterglicdcnmg bei Bedarf je­
derzeit möglich . 



Un.i~eraitä.t Wie~ 
I~atit~t für Ur-~ F:riihgeac:hic:hte 

F\.ndplatzdatei 

Datum : 01.01.80 

Fundplatzn~ (F'Am) : 10062.001 

KG-Name : Thunau/Kamp ti<. - Blatt Nr. 21 

Flurname : Holzwiese, 
weitere Ortsangaben : 

Parzellennunmer : 675 
KG.- Plan : 1/3, 5 

Bemerkungen : 

Millimeterangabe am t1{ - Blatt Nr . 21 vom Westen {y) : 93 
vom Sued.en (x) 195 

G.- K.- Koordinaten des Fundplatzes : 
y: -50769.13 383498.23 

erstellt durch : 
geodätische Messung 

ARI'DE', f'1NDBS: 
Wehrbauten/W-Siedl ung/ Abschni t tsbefestig • / _, 
Grabung/Universität/Wien/ 
gefunden im Jahr 1965 

Grabung H.Friesinger; Luftbilder schräg 

IlATll!W<; ' 
Ur-Gesch. /Bronzezei t/spät/HaA/HaB/ / 

Die Datienmg erfolgte durch : 

h : 390 . 00 

Neubearbeitung 
Weitere Zeitstufen sind vorhanden 

MER : 34 

FrühMA-Fµu-.2,3; Neol.-Fµu-.4; Ha-FJ:nr,7; Völkerw.-FJ:nr . 8; MA-Fpu-.9 

-- F\Jndgeschichte - ­

Grabung H. Friesinger, Univ . Wien , seit 1965 

-- Befund --

-- Fund.e --

-- Veniahrort --

Wien Universität Wien 

-- Literatur --

KERN D,, F0 22, 1983, 319. 



Weitere Einga ben 

Für die Eingabe von Fundgeschkhtc, ßcfund und 
Literatur ang aben zum Fundplatz sind keine Hilfsda­
teien nötig, lediglich der Vcrwahror t von F\mdgegen­
ständen ist durch eine Adressendatei von lc[iniert 

Ausga be der Daten 

Prinzipiell sind drei Ausgabemciglichkeiten vor­
handen : 
- Datenausgabe auf dem Bildschirm mit Hilfe von 

Abfrag ekriterien, 
- Ausgab e der Dat en auf einem Drucker m Form 

eines ASCII-Textes , 
- Ausgabe der Daten auf einem Drucker in Form von 

Listen 

Ei n gabe der Ze i t 
Ur Gesch /Neolithikum// 

KG-Name Bergau 
Ur-Gesch . /Neol i lh i kum/ / 

Darüber hinaus können die Daten nach allen in der 
Datei vorgesehenen Feldern selektiert werden und in 
unterschiedlichster Form auf dem Bildschirm und als 
Liste oder Text auf dem Drucker ausgegeben werden. 

Es ist auch mciglich , beliebig viele Datenfe lder in 
ein Dokument. das vorher mit Hi lfe eines Textverar­
beitungsprogrammes erstellt wurde. einzufügen. 

Als Beispiel sei die standardisierte Datenaus gabe 
eines einzelnen Fundplatzes gezeigt (siehe S. 4) 

An Hand dieses Datenausdrucke s kann sehr deut­
lich gezeigt werden. daß für die Dcfinition eines be­
stimmten Fundp latzes mehrere Kriterien notwendig 
sind. So scheint unter anderem im Text (Datierung) die 
Zeile ,.weitere Zeitstufen sind vorhanden·· auf. Darun­
ter stehen mehrere Zeiten in kürzester Form und dane­
ben Zahlen , die jene laufenden Nummern angeben. 

_ 9004 , 002 

FPNr . _ 900 4 00 2 

Wehrbauten/W-S i edl ung/ Abschni t tsbefes tig . / 
Luf thi ld/ s e nkr. / 

KG-Name Porrau FPNr . _ 9040 00 l 
Ur-Gesch, /Neolithi k um// 
Kul tanlage/ h e idnisc h / Kreisgraben/ zwei fach/ 
Luftbild/senkr . / 

KG-Name Baierdorf 
Ur-Gesch . /Neol i thikum// 
Sied l ung/Frei-Siedlung// 
Aufsammlung/Pr i va l/ 

FPN r. _9 10 1.003 

Abb . 3: Bildschirmmnskl' ztu- Abfragc der Fundplatzdat ei n;ich <lc,· Zc1lsh!llung. 

Es sind mehrere standardis ierte Abfragekriterien 
pro grammiert. die über eine Menusteuerung gewählt 
werden kcinnen. Der Benutzer besumml. ob er z. ß 
Fundplätz c einer bes t immten Zeit erhalten mcichte 
Bei Auswahl des en tspr ec hend en Menu-Pun kt es er­
scheint auf dem Bilds chirm eine Eingabezeile. in der 
die hierarchische Abfolge der Zei tstellung bzw. Teile 
davon eingegeben wer den . Das System such t nun -
dem eingegebenen Text entsprechend - die nächsten 
fünf Fundplätzc und s tellt sie in Kurzform auf dem 
Bildschirm dar (Abb . 3). Mil der .. Page-Up·•- und der 
.. Page-Down··•Tastc können die jeweiligen fünf davor 
oder danach liegenden Datensätze auf dem Bildschirm 
angezeigt werde n. In dieser Form kann die F'undplatz­
datei nach F'11ndplatzn11nimer, KG-Namen . Fundart. 
Fundgewinnung und Zeitstellung abgefragt werden . 

unter denen der Fundplatz mit der angegebenen Zeit­
stellung zu finden ist 

Es bedeutet z.B. ,,FrühMA-Fp nr. 2,3 ... daß d ie 
laufenden Nummern 2 und 3 innerhalb de r KG den 
gleichen Ort wie die laufende Nummer I bezeic hn en . 
jedoch mit unterschiedlicher Zeitste llung. Da in di e­
sem Beispiel die Nummern 2 und 3 gleic he Da t ieru ng 
aufweisen , mufi es noch ein weiteres Krite r ium zur 
Dcfinition eines Fundplatzes geben. und zw a r die 
Fundart. Im vorliegenden Fall h andelt es sic h bei de r 
Nummer 2 um eine Wehrsied lung und be i de r Num­
mer 3 um einen Friedho f 

Deutlicher a ls in der ob igen Textausg abe w ir d 
diese Fundplatzdcfinition bei der Lis tenausg abe-. Im 
anschließenden Beispiel sind Fundp lätze ausge dru ckt , 
die nach drei unterschied lichen Kriterien sor ti er t si nd : 



FPNr. 

1 0062 . 00 1 
10062 . 002 
10062. 003 
10062. 004 
l 0062. 005 
10062 .007 
10002. 008 
10062 . Oi)9 
10062.010 
10062. 011 

10062.012 
10062. 014 
10062 . 015 
10062.0H, 
10062.017 
10062. 018 
10068.001 
10068. 002 
10070.001 

FPNt·. 

lOOC-2. 003 
10062. 00 2 
10062. 005 
10062. 018 
10068. 002 
10071).,)01 
10062. 008 
10062.1)09 
10(1e.2. 0 1 5 
10068.001 
lü062.(Jl7 
1006;'.' .Ole. 
lüCJt, 2. 01 i 
ll)()t,2 .01 0 
JU062. CJJ2 
101)6 2.0 01 
1(, 06 2 . 007 
1006:' .01'1 
1 0062 . (,(,, 1 

KG-Name 

T!ounau/Kamp 
Thunau/Kamp 
T!ounau / Kamp 
Thunau/ Kamp 
Thunau/ Kamp 
Thuna u /Kamp 
T11unau/Kamp 
Thunau/Kamp 
Thunau/Kamp 
Thunau/Kamp 

Thunau/Ka,np 
Thunau/Kamp 
Thunau; Kamp 
Tl1unau/Kamp 
T 11unau/ Ka,np 
Tl1un21u/Kamp 
Wolfshof 
Wolfshof 
Za1n,;wub 

KG-Name 

Thunau/Kamp 
Thunau/Kamp 
Tl1unc;u/Ka 11,p 
T hu n.:..u/ Kamp 
\•/olt~.no'f 
Z.:..1ngrub 
Thunau/Kau1p 
Tl \unau/Karnp 
Tt ·1unau/Kamp 
Wr; 1 fst1of 
Ttiunau/Kamp 
Tt1u nau/ Kan,p 
Tnunau/Ka111p 
Tr,unaui Kamp 
T t1u ncnJ/ Kd111p 
Tt1un:.u/ Kamp 
T i1unau / Ka,np 
r 1·,11na u/ Ka11,p 
Thu n .,iu/K a ,,q::, 

Ur -Gesc:!1 . /Bronzezeit/ spä 
F rU 11-Gesch . / F r·u hm i L tel al 
F rUh-Gesch. /Ft"L.1hm1 ttelal 
u 1· - Gesch . /Neol i lhi kum/ sp 
f,·Uh - Gesch. /F rühml t te l al 
Ur· -Gesch. /Hallstatt.? e 1 t/ 
F rü h-Gesc11. / Völ kerwande r 
Mittelalter// 
Neu2e1 t/ 
M1 t tel .:..1 ter /Sp .:..t nn t. tela 1 

Neuzeit/ 
Ut · -Gesct1. / La tene.:81 t/C.:D/ 
M1ttelalter·// 
Mit le 1.~ lt.e r· /Hochml t tel a l 
M1 ttelal ter/Frühneuze 1 t/ 
F ru11-Gesc11. /F r u 11mi t Le l ~ü 
Mittelalt.e r// 
Fr · uh-Ges cl\ . / Fr ·uhm1 t tel 31 
F rüh·-Ges c n. / K.3.1 ser · ze 1 t/G 

Liste I Ordnung nach Fundpla\7.nummern 

Ze1 t 

F rüt1 -G e:C,l ;h . /F I" Uh,rn t, te lal 
Fr·Uh-GeS <;..11. /Fr · u t1m1 l telal 
F 1·uh-Gesch. / F r·u h 1L'I) t tel .eil 
F r·uh -Ge-:;ct 1. / F rü 1·1,ui t. Le I al 
F r·u h-Gesch . / F rul11n 1 t Lel a 1 
F rU 11-Ge •:ec;/1. / Ka 1~;e r :-:ce I t/ ,:, 
Früh-Ge sc:h. /Vo 1 kerw.:<nde1 
M l ttEelalter·// 
11i tt e lal te r / / 
M1LLE:-lalter// 
f1J l.tel-ll ter / Frut-ineuzei 1./ 
Mi L te la l 1..e,·/Hocl 1"1i t lel .:..1 
111 t tel a 1 u,: · / Spj, lm l t tel .:tl 
Neu2e1 t/ 
Neu2e1 t/ 
Ur -Gesul1 . /Bronz e:-:e 1 L/ ~p:'o 
Ur ·· Ge~ .e;h. / Ha l l sla. r. tzei L/ 
IJr - 1,e ,:.r. !1. / L a t e1H:u· e1 L/ (. [i/ 
Ur - Ges e;I ,. / NB ()] l t.h 1 Kur,, / s p 

Liste 2 Ordnung nach de,· Zcitslellung 

Fundar · l 

W8ht ' b,o!U ten/W-Siedl ur1'i,j/ At, 
Wehrbau t en / W-S i Bdlung/ / 
Fr·1 edt ·iof /F lachgr.\il)er /Ki:w 
S1edlun9// 
Gr ab/E. 1 nze lgrab / F 1 acl 1~1r a 
E-Fund/ S treufun,J/ 
Si edlung// 
E-Fu n<..i/ St r eufund/ 
f. · Fund/St1·eu Fund/ 

We,t11-b.:1u te n/ W-Anl age,/Burg 
E-Fund/Grube/ 
Sied l u ng/W(J~ . tu ng/ 
Wel1r b.1u Le n / <~-A1ll age/ßu 1·g 
we11,- bau ten/ l..J-An 1 age ;'H;,1.u,:: 
E-Fund/ E l n z t::: l f u t\cj/ 
Si edlung// 
Sie,j.lung// 
Sie d l ung/ / 

Fu11d31 · t 

f r1edn of /f lachqr.siber /Kt, 1 
l'Jel 11 ·bau i:.en / W- S ~ ed lun g / / 
C~1· ab/Ein;cel 9r, -:ib/Flac ,h91 a 
E -Fun,j/E1 n z el fund / 
S l ic'dlung// 
S1e dl•.1 1i9/ / 
Siedluri·c1/ / 
E- Fund / S tr·eu f un d / 
Sl ed l u n·:1/WU =, tung/ 
Sie,j.luny// 
VJehr·l:Jau t1c,ri/ W-A n I ag1:c;' HaL! =• 
Weh r· b au Len / W-An l ~lg e/ Bu r·•;. 
Wehrb.,n.1 ten/ w- i::,n l age/8u r s 
E -Fund / :3 1.r euf u ,·,(1/ 
Wehrbauten/W-i::H 1lage/Bu 1 ·:-i 
.-Jehrb:~u t e11/ w- s Led i lJ r:-.,j/ Ab 
E -fu nd / S tr tJUf und/ 
E-Fu n rJ/(,r · uUee/ 
Siedlung// 

Dabe i wird deutlich, daß es an ein und demselben 
Ort mehrere F'undplätze geben kann, die sich in Zeit ­
stellung und Funda r t unterscheiden. Nur bei genauer 
Definition aller drei Kriterien ist es mdglieh, eine für 
den Archäologen sinnvolle Datenbank aufzubauen 

in Listenform oder der Frage nach Fundplätzen inner­
halb einer durch Millimeter-Angaben au[ der ÖK 50 
abgegrenz ten Fläche, stellte skh bald die Forderung 
nach eine r Fundplatzkartierung. 

Der erste Schritt dazu war eine Kartierung mit 
Hilfe der Mi llimeterangaben des Fundplatzes nach 
dem Blattschnitt der ÖK 50, wobei die Fundplätze 
nach Fundart. Zeitstellung, Fundgewinnung oder an­
deren Kriterien beliebig selektiert werden können. Dei 
wesentliche Nachteil dabei ist jedoch der große Zeit­
aufwand, der nötig ist, um diese Daten auf ein Papie1 
zu zeichnen, das dem Blattschnitt der ÖK 50 ent ­
spr icht. Kartier ung und Karte müssen dann erst über-

Weit ere Bea rb e itung der Daten aus d er Fun d plat z­
datei 

Zur Zeit sind in der Datei über 1000 Fundplätze 
abgelegt, die sich vorwiegend - ensprechcnd dem For ­
schungsbereich Kamptal - auf der ÖK 50. Blatt Nr. 21, 
befinden. Neben der Ausgabe dieser Fundplatzdatcn 



F PNr. 

1006'2 018 
10062 c) l 4 
10062 007 
10062 009 
10062 0 10 
LOOc,~ 003 
10062.005 
10002. 004 
10062. 008 
10068.00 ! 
10068 . 002 
10071).00 ! 

1006 2.015 
1006~~-011 
l 0062 . 012 
10062 . 0!6 
10062.0 17 
10 06-.:'.002 
10 062 . 00J 

KG-Name 

T!,u n .:n,/Kamp 
Th unau/ Kamp 
Tliu n ,;,u/Ka ,np 
Th un-'lu/ ..: .. mp 
Th un au /Kamp 
n ,una u / Karn p 
Th unau/ Kamp 
Tt1u na u/ ~amp 
Thu na1 1/K a ,11p 
Wr,l rs11of 
l-Jolf sh of 
la . ingrub 

T hL1nau/Kamp 
fhunau/K.:imp 
T hunau/ Ka u,p 
Tl1u n,:, u/ K.o\mp 
Thunau/Y ,a;,np 
Thul\.'lU/K.:imp 
T ti un öu/Ka,np 

l e1 t, 

Fn1h-Ge sc t1 . / F1 uh,11, ll,:c,J.;,l 
U 1·-Gesc h . ;1 .. ., lene1 e 1 L / CD/ 
Ur-Gesc h. /H al lstat t..-,:,. 1 t / 
Mit . t el~~.l L8r// 

Fu,1d .lr :. 

r> -F u, ,d /f. J n.!el f u nd / 
E - funrJ/ Gr• :b <o!/ 
E - f und /S treufu nd/ 
f.- Fu n rJ/SL1 e ufun,:/ 
E - Fur, rJ/ St.r e l, f u1!d / 

Fr ·u t1 ·G esct, . / Fru 1,n,1 L Le 1.-" 1 
F rU1 ·1- Ge sct, . /F r u h m1 r. tel.;, l 
ur · -Ge ,,;c /1 . / Neo l 1 r,t11 k u m/::,p 
F r·uh-Ges ct 1 . / Vo l ken.-1.:111der 
M.1 !.te Lal ter · / / 
F,·uh-G,esc!1./Fru11m1 t . t.el a l 
Fn,h-Gesct+. /Ka i se, · ;,_e i L/1 ; 

M1 tt.elal ter // 

Fr 11::dt. 1·, r / F J .:,ct-.· .,rr .:1.ber ,' l-:,) r· 
C,r -~b /F. 1 nz e l 91· ,-ib / F 1„ c 1 ,•;ir ,;, 
S 1edt u n 9/ / 
5) l:'!<"Jlu n9/ / 
S1e dl un ·;i// 
S1E:,dlung/ / 
S1 e dlu1 ,g // 

SI t!c H, 11;s/Wu stu n9/ 
Well r b.llJ Len / W- An l .. ,,:1.-:/ ß• H ·:1 
L-ter,r·b,;,u ter :1 W-Anl -'9'=' /l:l ur · g 
L·Je hr ·t,., ,u t en / W- ,-\,\ 1.~·,;e/bu r·,; 
L..Jeh,·t,.:l u t ten1 W-A n J a g1;;,/H a u ~. 
We nrhau Len / L-, -S I e d I un ,.,1/ / 
WE,t'Wb3U t cn ; W- SJ e(J J 11ng / /'\t} 

Ml t. tel .3 L Ler/ S pa t:1111 l tel:~.L 
!Jeu2e1 t/ 
M it. te la J ter /Hociw, 11. te 1,~ l 
111 t. tel .:ü ter /Fr ·ut1neu;:e1 t./ 
Fru h -r,esct1. /F r ut1 n1.1 t t e J 3 L 
Ur -C,esc h. /B ro n 2e2e1 t/ s µa 

Listc :J Ordnung nach der Fund~rt 

einander gele gt werden , um als Arb eitsgru ndlage iu 
dienen . 

Es ergab s ich daher die Forderung na ch einer 
Kartierung auf dem Bildsch ir m. Ge meinsam mit dem 
Institut Hir Photog ramm etri e der Technischen Univer­
sität Wien war es mög lich, d ie Fundplä tzc gemeinsa m 
mi t dem Flußn etz auf dem Bilds chirm gr.iphist:h dar ­
zus tell en . Dab ei ist wichtig. daß alle Fundplatzc im 
Lande skoordina tensys tem vorliegen . Um Zeitst ellun ­
gen und Fundplatzarten auseinander halten zu können , 
wer den eine rseits Sy mb ole und ander erse its Farb en 
verwendet 

Die Zeitstellungen und die Fundarten werden au[ 
unterschi edlich e Ebenen, soge nannt e Layer gelegt. Je 
nach der Fragstcllung konnen jetzt die unterschied ­
lichs ten Layer miteinander kombini ert über das Fluß­
netz gelegt werden (Ab b. 4). Um die Zeic hnung und die 
Fundplatzdatei miteinander verknüpfen zu kdnnen, ist 
ein Layer vorha nd en, de r zu den Fundpliltzcn die en t­
spr ec hende Fundplatznummer anzeigt. Es wurde si­
chergestellt . daß beliebige Vergrößerun gen mit Hilfe 
einer Zoom - Funktion am Bildschirm möglich sind. 
und die se nach Bedarf mittels des Druckers ausgege­
ben werden kOnnen (Abb. 5) 

Da nu r eine begrenz te Zahl von Symbolen und 
Farben aus Gnindcn der Übersichtlichkeit sinnvoll ist, 
ergibt sich eine re lativ vereinfach te Dars te llun g. Um 
ab er auch ganz indivi duelle Karli crungen zu ermögli­
che n , kön nen vom Benutzer eigens selektier te Daten 
auf da s Flußnetz übertragen werd en . Das Flußnetz 
liegt bereits fur ganz Österr eich vor und is t. im Blatt­
schn itt der OK 50 aufgc tc tlt, erh illtl ich . 

Die Fun dplatzdatei gemeinsam mit ihren Hilfsda ­
teien stel lt das Grundgen.is t fü r eine se hr umfangrei ­
che Datenbank dar, die am !nslitul für Ur- und FrUh­
gescl1ichte st.indig durch Daten vergrößert und Pro-

grammbausteine ausgebaut wird. So wurde unter an­
derem eine umfangreiche Bilddatei in diese Da ten­
bank integriert , die es ermöglicht, das vorhandene 
Luftbildmaterial zu verwalten. Dabei wird unterschie­
den. ob es sich um Bildmaterial, das aus Rc ihenrtü gc n 
entstand und zur Erstprospektion herangezogen wird. 
oder um Punktaufnahmen handelt , die be reits einen 
Fundplatz zeigen. Bei Bildern, die einen Fundplatz 
zeigen. muß dieser vorerst in der Fundp latzdatci ge­
speichert sein, da nur so eine Verknüp fung zwische n 
Bilddate i und Fundplatzdatci möglich ist . 

Zur Zeit sind über 7000 Bi lder (Schräg- und Sen k­
rcchtau[nahmen) gespeichert. Da in einem Luftbild 
die Art eines Fundplatzcs nur relativ grob definiert 
werden kann , wurde ein Nummemcodc ausgearbeitet. 
mit desse n Hilfe die Fundarten auf einem Bild gekenn­
zeichnet werden. Damit ist es möglich. Bilder zu su­
che n , auf denen sich z. 8. Wehrbauten befinde n . 

Jedes Bild ist koo rdinativ durch seinen Mittel­
punkt innerhalb der ÖK 50 definiert. Damit kann man 
die Frage bean twor ten , ob es für ein Gebiet Bil de r 
gibt, in welchem Maßstab sie vorliegen usw. 

Eine Erweiterung der Datenbank wäre inso fern 
mOglich, daß über die Fundnummcrn einer Grabung. 
die als Verknüpfungselemcnt dienen. alle Info rmatio­
nen über diese Grabung in die Da tenba n k ein lli cßc n. 
Die Fundnummcr. die in der Praxis meis t mehrere 
Art efakte umfaßt. kann aufgcsplittert werde n in eine 
Gegenstands- bzw. Invcntarnummer. Diese Invcnta r­
nummer wäre dann der Ausgangspunkt für ei ne E DV­
mäßige Erfassung der Restaurierung eines Gegenstan ­
des. se ine mus ea le Aufbewahrung bis hin zur wissen­
schaftlichen Bearbeitung 

Ein solches Programm wurde von mir für das 
Museum für Urgeschichte in Asparn/ Zaya au (geb aut 
und steht in der Bewährungsphase. 
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Abb . 4: Kartienmg der fundplätw ülx-r dem FJußn e\7., cnt spr e<:hend der OK l : 50.000, BhiU~NI'. 21. 



Abb S· Auss..-hmttsvergrcißerung emcr Karticnmg de,· F'undplätzc inklusive F'undplatznummcrn üb<-~ dl'm Flußnetz . 
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Gliederung der Date nbank MUF DARCH nach Zeiten und Kulture n. 
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Datenerfassung und Datenmanipulation in der Luftbildarchäologie 
Rcinh o ld NIKITS<.:f!. Wien 

Vorgestellt werden die neuen J<.:rgebnisse der Aus­
wertung von Senkrcehtaufnahmen unter Verwendung 
eines Analytischen Auswertegerätes mit dem Ziel 

1. der Erst ellung von Lage- und Höhenpl.incn mit 
terrestrischer Genauigkeit lind 

2. der Rekon str ukt ion von Bodendenkmalen in 
perspektivischer Darstel lung . 

Schon seit vielen Jahren wird da s Luft b ild zm 
Prospekti on von Bodendenkmalen eingesetzt'). Die 
dabei erzielten Ergebnisse sind al lerorts als sehr gut 
anzusehen, und es verwundert angesichts solcher Er­
folge nicht, daß die Luftbildarchäologie einen imm c1 
höheren Stellenwert einnimmt 

Vorers t waren die Ansprüche der Prtihistoriker an 
die Luftb ildarchäologie eher besc heiden . l\fan wollte 
ein schönes Bild , das das Bodendenkmal gut zeigt und 
mit dem es möglich war, die Lage des Fundplatzes auf 

eine Karte mit einer Signatur ein7.u\rngen . So erhiel t 
man einersei t s Verbreitungskarten und anderseits 
Grundlagen für Feldbegehu ngen . F iH diese Aufnah­
men genügte ein e hande lsübliche Kleinbildkamera 
und ein Pilot. der ti efer als 1000 m über Grund fliegen 
konn te 

Im Institut für Ur- und Früh geschi<, ht e der Uni­
versität Wien fand en solche Schrägaufnahmen nllc r ­
dings nur sel ten Verwendung . Bei unseren Arbe iten 
dominierten von Anfang an, dank der engen Zus a m­
menarbeit m it der Bildk ompanie des Österreichischen 
Bunde shee res. d ie Scnkrechtaufnahmen mi t mei st 60' /4 
L.ingsüberdcckung, d ie auch eine stereoskopische ßc­
trachtung des Ge ländes zulassen. Dieses Bildmateria l 
ermöglichte, ja forderte geradezu den Schrit t zur Pho­
togrammctrie. Aus dies em Grund kauft e unser Institut 
im Ja hre 1980 e in Stere o- Zoom-Transfer-Scope der 
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Firma Bausch & Lomb. USA an, mit dem wir in der 
Lage sind , in eine Planunterlage - meist handelt es 
sich dabei um die Katastermappe - ein Bodendenkmal 
einzuzeichnen (Abb. 1). Da dies mit geringem Auf­
wand möglich ist. bewährt sich das Stereo-Zoom­
Transfcr-Scope sehr gut für eine schnelle Erfassung 
von Bodendenkmalen aller Art. Die Genauigkeit hängt 

1 

1 

1 

L_ 

wendig. Dort stehen uns neben vielem ander en ein 
Analytisches Auswertegerät der Firma Wild mit dem 
entsprechenden Zeichentisch zur Verfügung. 

Mit diesen Geräten können aus Luftbildern Lnge­
und Höhenschichtenpläne erstellt werden. dc1·en Ge­
nauigkeit einer terristrischen Planaufnahme ent­
spricht (Abb. 2). Solche Pläne , in die auch die Bode n-

Abb . 2. Krei sgrabenan lage von Immendorf. Nied eröst erreich Lage- und Höhenplan mit einge1,eichnetcn 
Boden\"erfärbungen. erstel lt am Analylisch,:,n Auswerleg,:,rät d,:,r Firrrrn Wild 

dabei allerdings ausschließlich von der Kartengrund­
lage ab und die dabei gewonnenen Daten sind nicht 
weiter auswertbar . 

Um auch den Wunsch an die Luftbildarchäologie 
nach der dritten Dimension, der Höhe. erfüllen zu 
können, war eine Zusammenarbeit des Instituts für 
Ur- und Frühgeschichte mit dem Institut für Photo­
grammetrie der Technischen Universität in Wien not-

14 

denkmale eingezeichnet werden, dienen a ls Grundla ge 
für die Anordnung von Grabungsschnitten. 

Konnten beim Sterco-Zoom-Transfer-Scope die 
Daten nur analog auf die Karte übertragen werden. ist 
es mit dem Analytischen Auswertegerät möglich . dies e 
digital auf ein Datenfile abzuspeichern. Dnmit ist die 
Vorau~setzung für eine weitere Datenverarbeit ung ge ­
geben. Pläne können in unterschiedlichsten Maßst ä-



ben gezeichnet werden; es kbnnen Teilbereiche von 
Plänen erfaßt werden , und es ist weiters möglieh , dns 
Gelände in einer völlig neuen Form, in sog. Perspcktiv­
bildern, darzustellen 

Um solche Perspektivbilder herwstellen. muß die 
Oberfläche des Geländes punktweise abgetastet wer­
den, Die Punkte werden in Lage und !-leihe registrie r t 
und anschließend durch Interpolation in ein gleichmä­
ßiges Quadratraster umgerechnet. So entsteht ein so-

schauliche Darstellung des Geländes möglich. n ich t 
aber die Eintragung von ßodendenkm;;ilen. 

War die Erstellung von Perspektivbildern scho n 
sehr wei t en t rernt vom Alltag der Pho togrammctrie, so 
mußte nun abso lutes Neuland betreten werden. Gefor­
de r t war die Möglichkeit einer beliebigen Durc hk reu­
wng des Quadratras ters. wobei diese soge nannten 
Bruc hl inien dominierend gegenüber den Rasterpunk­
ten sein sollten ' ). Erst als dieses grund legende pro-

Abb . :I Pcrsp,:,ktivischcDm-,;tcllungc1ncsGc liondcs . 

Abh . ·1 Kr eisgl'nlx:nnnl"gc \'011 Immendorf. Nicdcrös\l'ITCLl'h . Pcrspekti\·ischc Rekonstruktion 

genanntes digitales Höhenmodell ' ). das einerseits 
Ausgangspunkt for gerechnete H0hcnschich tenlinicn 
und anderseits zur Umbildung des Lurtbi\des in cm 
Or tophoto benutzt werd en kann . 

Mit diesen Pcrspekt1\'bildcrn flihrtC'll wir über 
Umwege das Sehrtlgbild wied er m die Luftblldarch;io­
log ie ein, da Gc hindcstrukturen aur emc111 Schrägbild 
bei wei tem besser zu erkennen sind als nur Senkrccht­
aurnahmen (Abb. 3) 

Mit diesen Perspektivbilclcrn ist ober nur die an-

grnmmteehnische Problem gelöst werden konnte, war 
es moglieh. die Einzeichnung eines ßodcndcnkmales 
vorzunehmen 

Zu diesem Zweck wurden die im Lageplan vor­
handenen Umrisse des Bodendenkmales digitalisiert . 
Die digitalisierten L inien. die vore rst nu1· Lagckoordi~ 
natcn hritten. wurden in das digi talc> Höhc>nmodell 
einbezogen und erhielten entsprec hend ihrer Lag<.• Hü­
henkoordinaten . 

Würde dieses Ergebnis gezeichnet werden. so sähe 
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man lediglich ein Perspektivbild mit den Umrissen der 
' Bodenverfärbung. Dies brächte aber nicht wesentlich 

mehr Information als der ursprüngliche Lage- und 
Höhenplan. Viel interessanter erschien der Versuch. 
das Bodendenkmal, in unserem Fall eine Kreisgraben­
anlage. in seinem möglichen ehemaligen Erschei­
nungsbild im Gelände darzustellen. 

Aus den Grabungsergebnissen war die Form und 
die Tiefe der Gräben bekannt. Es ließ sich daraus ein 
Erdvolumen berechnen. das man sich als Schüttungs ­
kegel neben den Gräben vorzustellen hat. Wir digitali­
sierten daher Linien. die einerseits die Grabensohle 
und anderseits die Wallkrone repräsentierten . Diese 
Linien wurden in das Höhenmodell gerechnet und 
erhielten. wenn es sich um die Gabensohle handelte . 
einen höhenmäßig entsprechenden Abzug , bei der 
Wa!laufschüttung wurde hingegen ein Aufschl ag auf 
die berechnete Höhe vorgenommen'}. Das Er gebn is 
war die Rekonstruktion einer Kreisgrab enan la ge in 
perspektivischer Darstellung (Abb . 4). 
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Zwar können Schrägaufnahmen zur Zeil von den 
Analytischen Auswertegeräten nur sehr .schwei· zu1· 
digitalen Datenerfassung herangezogen werden , doch 
konnte von uns ein Verfahren entwickelt werden. wo­
mit Schrägaufnahmen so verarbeitet werden können 
wie Senk rech taufnahmen in der Photograrnrnetr ie. 
Eine diesbezügliche Publikation ist im Band 71 , 1987 
Archacologia Austriaca enthalten. 

Anmerkungen 

') Fenste r zur Urzeit, Luftbildarchäologie m Nieder­
österreich. Katalog des NO. Landesmus., N. F. 117, 19!12 

' ) K. KRAUS, Photogrammetrie, 2, Bonn 198-1. 
') Das Programm wurde von F'. Hochstöger am Insti t ut 

für Photogramm etr ie der Technischen Un ivc rsil tit in Wien 
entwickelt. 

') R.N tKITSCII, KreisgrabenanlagcninÖstcn-e,ch. Diss 
Univ. Wien 1985, unpubl., 



Ke ra mik a nal yse mit dem P ola ris a tion smikroskop 
Methodik-Interpr e tation -Beispi ele 

Rudolf Wolfgang DELL"MOVH, Wien") 

Inh a lt 

1. Einleitung 
2. Archäologische Probll'mstellung 
3. Entstehung von Tonlagerställen 
4. Darstellung der Ml'thodik 

4.l. Ermittlung der qualitativen und quantitative n 
Kerami kzusamm ens etzun g 
4.1.1. Tonmatr ix 
4.1.2. Magerungsanteile 
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5. Zusammenfassung 
6. Anmerkungen 

l. E inl eitu n g 

Der Ethnologe und Volkskundler kann den gesam­
ten Produktionsab lauf de r Keram ik vom Tonabbau 
über die Aufberei tung und Formgebung bis hin zur 
Brenntechnik im Rahmen seiner Feldforschu ng direkt 
in statu nascendi beobachten und dokumentieren. 
Dem Arc häologen und Prähisto riker ist das nich t mög­
lich , denn seine Forschungsobj ekte wurden zu längst 
vergangenen Zeiten hergeste ll t. über die uns häufig 
keine schriftlichen Quellen mehr zur Verfügung 
stehen. 

Elne geeignete Methode. besonders für niedriger 
gebrannte und gröberkörnigere Keramiktypen stellt 
die Ana lyse mit dem Polarisationsmikroskop dar 

Zahlreiche historisch relevante Fragen. wie e twa 
die nach der geographischen und ku ltu rellen Präzisie­
rung von Handelsbeziehung en oder et wa das zeitliche 
und räumliche Erfassen technologischer Kontinuität. 
sind unter bestimmten Voraussetzungen aus der na­
turwissenschaftlichen Analyse keramischer Obje kte 
zu klären. 

Zur sinnvollen Interpretation archäo logischer 
Theorien und natunvisscns chaftl icher Analyscnergeb-

• i Institut fUr Geologie, Universität Wien. Un"·ersi tats­
straße 7, A-10!0 Wien 

Für Karin und Ralph 

nisse, bedarf es umfangreicher interdiszip linärer Zu­
sammenarbeit zwischen Natur- und Geisteswissen ­
schaft lern. 

De r Archäologe erfaßt dabei im Fa lle der Kera­
mikuntersuc hung die äußeren Materialmerkmal e wie 
Form, Dekor , verschiedene Oberflächenbehandlungen 
etc. Die .,inneren" Merkmale der Kerami k. wie Mate­
ria!zusammense tzung, Gcfi.igeeigcnschaften usw .. 
werden mit naturwissenschaftlichen Methoden unte r­
sucht 

Bei der Untersuchung dieser hauc hdünnen Scher­
benpräparate (0,05 mm) unter dem Mikroskop (ca. 
10-80 fache Vergrößeru ng) sind eine große Zah l a n 
qualitativen und quantiativen Parametern zu erfassen. 

Aufgrund der gegebenen un teren optischen Auflö­
sungsgröße von Objekten bei ca. 0,015 mm ') mit dem 
Polarisationsmikroskop, ist z. 8. diese Methode 
zum Studium von sehr feinkörnigen Kerami k typen -

l\[RAMliPl'/O8[ 

M,k,os kop,,ch • An01·1•• 
CP/0~•,0s1<opJ 

Gemengte,le ~~i7l1~F~ ~~i;:~!I:~ ..._ ron~~•o~;~;-<nem 

l 
( :::2::•e tzung ~ 1\1~;~ ',!~~:,•~onng un~ 

~ "'"/"" '' '""°'"'"~ 
Keram, Kherste llung Tonoulber e, tung 

:,;:,·.+:;:: ~? .,,L ! j 
Wulst- StGc•chentechn ,O Schlammen 
~Omb,n,ert e fec nn,i< ----V- M,scn en 

Re•oMtru 01,0noesg eolog,.ch en Um!el~es 

~ 01,~ ~ d..- l'undst ellede r 
Rele,enzp,obe Kf!om,i<probe ~'l"a\:"'thon e 

! b) n,cM •dent lmportw~re 

Ve,gle,ch m,t Unt ers<Jchun 9~~~Je~t 

Abb. l Polarisationsmikro skopische Keramikanalyse und 
ihre Aussagemöglichkeiten . 
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etwa Porzellan - nicht ausreichend bzw. ungeeignet. 
Beschränkt einzusetzen ist diese Methode auch bei der 
Untersuchung von dicht gebrannter Ware wie Stein­
zeug, bei der die diagnostisch wichtigen Gemengtei\e 
geschmolzen oder völlig umgewandelt sind. Die opti­
male Anwendung der mikroskopischen Untersuchung 
liegt jedenfalls bei der Analyse gröberkömi ger Ge­
brauchskeramik; aber auch bei Terra Sigillata 
wurden positive Ergebnisse erzielt') 

Keramische Produkte stellen sowohl quantitativ 
als auch qualitativ die dominierenden Fundobjekte 
archäologischer Forschung dar und können geradezu 
als .. Leitfossilien'" der Archäologie bezeichnet wer­
den. Gemessen an dieser Tatsache ist der Kenntnis­
stand über den mikroskopischen Aufbau von Keramik 
geradezu verschwindend gering '}. Dies mag an der 
interd isziplinären Position dieser Forschungsrichtung 
liegen . wobei im allgemeinen durch die einseitige Spe­
zialisation die fächerübergreifende Kommunikation 
erschwert wird; übe rdies haben auch aus zeitlichen. 
wirtschaftlichen oder instrumentellen Gründen nur 
wenige Wissenschaftler die Möglichkeit zur umfassen­
den Auseinandersetzung mit dieser Thematik'). 

Generell kann festgestellt werden. daß in den Na­
turwissenschaften noch ein ungeheures Potential') an 
methodischen und theoretische Ansätzen zur Klärung 
archäologischer Fragestellungen liegt, das erst verein­
zelt in die archäologische Materialauswertung mit ein­
bezogen wurde. 

In dieser Arbeit wird aus der Fülle erdwissen­
schaftlicher Methodik ' ) die auf die Gesteinspetrogra­
phie basierende Polarisationsmikroskopie herausge­
griffen und ihre methodische und theoret ische An­
wendbarkeit auf die Keramikforschung dargestellt. 

In it iator der mikroskopischen Keramikuntersu­
chungen in Wien war Herr Un iv.-Prof . Dr. Herwig 
Friesinger vom Inst . f. Ur- und Frühgesch ichte (Univ. 
Wien), der im Rahmen des Kamptalprojektes ers tmals 
in Österreich die Voraussetzungen für umfangreichere 
naturwissenschaftliche Keramikunter suchungen ge­
schaffen hat. 

Das archäologische Material wurde dabei in erster 
Linie vom Ins t. f. Ur- und Frühgeschichte abe r auch 
von verschiedenen Museen Wiens und Niederöster­
reichs sowie aus privaten Sammlungen zur Verfügung 
gestellt. 

Für die ersten Anregungen zur Auseinanderset­
zung mit diesem interessanten interdisziplinären The­
menbereich und für die Möglichkeit die wissenschaft­
lichen Einrichtungen des Institutes für Geologie be­
nützen zu dürfen ist Herrn Univ. -Prof. Dr. Peter Faupl 
(Inst. f. Geologie der Univ. Wien) zu danken. 

Herr Univ.-ProL Dr. Herbert Hagn hat in beson­
ders großzügiger Weise Literatur und seine umfangrei­
che Materialsammlung zu Vergleichszwecken zur Ver­
fügung gestellt; ihm und seinem Mitarbeiter Herrn 
Dipl.-Geol. Wolfgang Polz (beide Univ. München. Inst. 
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f. Hist. Geologie u. Paläonto logie) ist für die interes ­
santen Materialdiskussionen besonders zu danken. 

2. Archäolog ische Problemstellung 

Es gibt eine Fülle von Fragen im Umfeld der 
Keramikherstellung, die sich bei entsprechender Ma­
terialeignung und ausreichender Probenmenge mit der 
mikroskopischen Analyse von Keramik klären lassen: 
- geogra phische Herkunft des keramischen Roh ­

stoffes 
- Werkstättenzuweisung nach qualitativen und 

quantitativen Keramikmerkmalen 
- Aussagen über Brenntemperaturen 
- Trennung lo kaler Ware von Importen 
- Lokalisierung von anonymem Material 
- Technologie der Keramikher stellung 
- Nachweis technologischer Kontin uitä t oder Dis-

kontinuität über kulturelle, geogrnphische und 
zeitliche Grenzen hinweg 

- Materialgestützte Differenzierung von geschlosse­
nen Fundkomplexen 

- Vergleich räumlich getrennter aber Iormenkuncl­
lich vergleichbarer Objekte 

3. Entstehung von Tonlagerstätten 

Tone entstehen überwiegend aus dem Verwi t te ­
rungsma terial kristalliner Gesteine wie Granit. 
Gneis, Vulkanit etc 

Entscheidend sind im Prozeß der Tong enese die 
Verfügbarkeit von Feldspäten und Glimmern so­
wie klimatische Voraussetzungen, die zur Bildung von 
Tonminera len beitragen. 

So eignen sich die in einem warmen Klima ent ­
standenen Tone der Oberen Süßwassermolasse (Ter­
tiär) für die Keramikherstellung besser, als z. B. die 
postglazialen Seetone des Alpenvorlandes') 

Bäche, Flüsse , Gletscher, Meeresströmungen und 
Windverfrachtung fungierten als Transportmedien für 
den abgetragenen und zerkleinerten Gesteinsschutt ' ) 
In geologisc hen Zeiträumen von Jahrtausenden bis 
Jahrmillionen bildeten sich in geeigneten mo1-phologi­
schen Lagen aus diesen antransportierten Gesteins­
bru chstücken und Umwandlungsprodukten Tonlager­
stätten. 

Entsprechend dieser bewegten Geschichte ihrer 
Herkunft zeigen Tone in Aufbau und Zusammenset­
zung mehr oder weniger deutliche Analogien zum geo­
logischen Umfeld ihres Ablagerungsraumes. 

Verwitterungslehme weisen eine Zusammen­
setzung au(, die aufgrund der geringen Transportweite 
(Abb. 2) meist eine eindeutige Korrelation mit ihrem 
geologischen Untergrund zuläßt. 

Aulehm e (fluviatile Sedimente} und Seetone 
(lakustrine Sedimente) weisen bereits weitere Trans­
portweiten und damit ein breiter gestreutes Einzugs­
gebiet aut Dementsp reche nd komplexer ist ihre Zu-
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Abb. 2. Beziehung zwlschen Ausgangsgestein und Art und 
Mengenverhältni s von Magerungsanstcill'n im Ton mit w­

nehmender Transportweite und Verw1Ucrungsintcnsitat 

sammensetzung und die Rekonstruktion des Lieferge­
bietes bereits schwieriger . 

Sehr schwer rekonstruierbar hingegen und nur 
mehr in den seltensten Ftillen regional abgrenzbar ist 
das Einzugsgebiet von marinen TonablagcrungC'n. Ihr 
Einzugsgebi e t ist sehr weitgcfächert und die große 
Transportweite überstehen im allgemeinen nur sehr 
verwitterungsresistente Minerale und Gesteinsbruch­
stücke (Abb . 3). 

Für den Archäologen relevant ist hier aber die 
Tatsache, das alle diese Tontyp<'n eine signi[ikante 
Merkmalskombination beinhalten, die es zu ent­
schlüsseln gilt. Die se Merkmalskombina t ion ist in ge­
wisser Weise als Fingerabdruck zu verstehen. den wir 
in der Keramik wicderrinden können . 

a) b) 
Mogerungsontt, lt•n Vol'I , Moguung s ontt •lt,nVo l¼ 

~'" ~ " 
1 : ""' " '"' ; s tt1on t; 

Vuw•Uerung slthmt 

Abb. 3. Emfluß des sediment.ir en f.hlieus und der Transport-
weite auf die relat ive Abnahme der Magerungsanteite. 

a) In den Vcrwillerun gslehmen scheint sich der beginnende 
Geslemszel'fa ll dur ch eicponcnt1ellc Komponentenabnahme 
widerzuspi egeln Sind die mstabilsten Komponenten (z. B. 
Glhnmersch1cfer1 zerfallen. so liegt eine lineare Abnahme mit 

der Tran sportweite ,·or. 
b) D1e lineare Abnahme von kiesehgen i\lagerungsant.-.,len 
(Quarz. Radiolari t) ist mit zunehmender Transpor1weite ge­

genubcr Karbonaten relau v gcnng er. 

4. Darste llu ng der Methodik 

Die OünnschliHu11tcr suchung wurde in der Kera­
mikforschung vor bcrciu mehr als 50 Jahren einge ­
führt'). 

Es konnt en mit dieser Methode erstmals naturwis­
senschaftlich abgesiche rte Einteilungen nach Mate­
rialgruppen vorgenommen werden und es ge lang 
damit auch die Trennung bodenständiger Ware von 
Importen. 

Weiterentwickelt wurde diese Methode in der 
BRD vor allem von H. Hagn. Univ. München " ). In der 
Schweiz (Univ . Fribourg) sind vor allem M. Maggetti 
und seine Schu le zu nennen " ). Aus Österreich liegen 
Untersuchungen von P . Faup l (Univ . Wien) vor"). Aus 
den USA sind die Arbeiten von P. Vandivcr (Smithso­
nian In s tit ution Washington) hervorzuheben " ). Aus 
den Oststaaten (Ungarn) liegen Untersuchungen von 
R. Duma, C. Ravasz und A. Salamon vor ''). 

Die in dieser Arbeit dargestellte Methodik erheb! 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit und allgemein­
gültige Anwendbarkeit. Vielmehr sollen die mikrosko­
pischen Untcrsuchungsmöglichkci1cn im Hinblick auf 
bestimmte Fragestellungen dargestellt werden . 

Ocr im folgenden vorgestellte Beschreibungs­
sch lüsse l ent spricht einem empirisch als sinnvoll er­
kannten Rahmen zur vornehmlich qualitativen Mcrk­
malscrfassung porös gebrannter Gebrauchskeramik. 

Einzelne Elemente dieser r-.'lcthode leiten sich di­
rekt aus den Untersuchungsmethoden verschiedener 
crdwisscnschaftlicher Fäche r ab; sie wurden \'On erd­
und geisteswissenschaftlich orientier ten und interdis­
ziplinär arbeitenden Forschem und Forschungsgrup­
pen " ) zu r mikroskopi schen Beschreibung von Kera­
mikmaterial herangezogen . 

Keramische Produkte stellen aus pctrographi­
scher Sicht ktinstlichc Gesteine mit natürlichen Aus­
gangsstoffen dar . Das erk lärt auch die vorv.'iegend 
erdwisscnschaftUche Disposition der mit Keramikmi­
kr oskopic beschäftigten Wissenschaftler. 

Allgemeingültige Richtlinien für diese Untersu­
chungsmethodik sind bisher noch nichl festge legt wor­
den und es schein t aufgrund der großen Varianzbreite 
in Aufbau und Zusammensetzung der keramischen 
Materialien auch nicht se hr sinnv oll zu sei n. einen 
engen Rahmen der Methodik zu determinieren. Viel­
mehr :i:cigt sich im Laufe der Untersuchungen und mit 
zunehmender Kenntnis neuer Formenkreise die Not­
wendigkeit der Erwei terun g der zu erfassenden Para ­
meter . 

4. 1. Ermi tt lun g de r qua li ta ti, ·en und qua ntil a ti \'e n · 
Keramikzusammense tzu ng 

4 .l.l.i\latrix 

lm Keramikdünnschlif! ist generell zwischen 
Matrix und Komponenten zu unterscheiden . 

Unter Matrix wird die Jichtoptisch nicht weiter 
auflösbare feine. überwiegend 1onig-siltige Grund­
masse des keramischen Rohs toffes oder der Keramik 
bezeichnet. in der die Magcrungsanteile eingelagert 
sind. 
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Zur einheitlichen Beschreibung von Keramik­
dilnnschliffen scheint es vorteilhaft, alle aplastischen 
Ge m engteile unter einer Korngröße von ca. 0,015 mm 
zur Matrix zu stellen um damit eine quan ti tativ faßba­
re Abgrenzung von den Magerungsante ilen zu e1mög­
lichen. 

Grundsätzlich ist zwischen karbonatischer und 
silikatischer Matrix zu unterscheiden. 

In geo logisch-petrographischer Terminologie wer­
den unter dem Begriff „Ton" Sedimentgesteine mit 
klar definierter Mineralogie und Korngröße ver­
standen. 

Die Rohstoffe für Keramik sind jedoch Tone im 
weitesten Sinn. Bereits ein oberfläc hlicher Blick auf 
h istorische und prähistorische Keramik zeigt. daß sie 
der engen petrographischen Definition (Korngröße 
<0,002 mm) überwiegend nicht gerecht werden. Qua­
litative Merkmale wie Plastizität, Wasseraufnahmefä­
higkeit sowie Trocken- und Brennverhalten sind daher 
für die archäologische BegriHsbenützung die entschei­
denden Kriterien. Die Qual.ität und Quantität der Ton­
minerale ist für die Plastizitä t des keramischen 
Rohsto[[es von wesentlicher Bedeutung. 

Die häufigsten am Tonaufbau beteiligten Tonmi­
ner ale sind Kaolinit, Montmori\lonit, Illit, Vermiculit, 
Ch lorit und Haloysit. 

Aufgrund der Korngröße und optischen Eigen­
schaften der Tonminerale ist die Polar isationsmikro­
skopie nicht zu ihrer Bestimmung geeignet. Die mine ­
ralogische Bestimmung wird vonviegend röntgenogra­
phisch (RFA, RD) durchgeführt und soll hier nicht 
weiter behandelt werden " ). 

Das gilt für die mineralogische Zusammensetzung 
der Ton e. Tonige Einschlüsse jedoch, etwa Tonkla­
sten schlecht homogenisierter Rohstoffe , die nach dem 
Brennen noch eine diskrete räumliche Abgrenzung von 
der Matrix erlauben. können wichtige Hinwe ise zur 
Tonentstehung und Tonaufbereitung liefern; sie sind 
mikroskopisch feststellbar. 

Zu unterscheiden sind Fragmente von lithifizier­
ten Tonsteinen, zerbrochene Scherben ( .. Schamotte"), 
Tonknollen (,,natü r liche" Toneinschlüsse) und Tonma­
gerung (Tonkomponenten, die vom Töpfer künstlich 
zugemischt wurden"). Aus fo1ma len überlegungen 
sind die beiden ersten zu den Magerungsantei!en zu 
zählen. 

4.1.2. Mag enmg santeile 

Unter Magerungsanteile sind die gröberen Be~ 
standteile des keramisc hen Rohstoffes zu vers tehen, 
die aufgrund ihrer komplexen Zusammensetzung ein 
enorm es I nformationspotential darstellen und 
de r Hauptgegenstand mikroskopischer Keramikunter­
suc hung geworden sind. Die räumlic he Abgrenzbar­
keit a ls diskrete Ein heiten wird als Postulat zur Defi­
nition angenommen. Maggetti ") schlägt als quantifi­
zie rendes Element eine Mindestkorngröße von 

20 

0,015 mm vor, das in etwa der unteren Auflösungsgrö­
ße mit dem Polarisationsm ik ros kop entspricht. 

Von verschi edenen Autoren") wird vorgeschla­
gen, auf den Term inus „Magerung" oder „gemagert" 
zu verzichten, um nicht den Vorgang einer bewußten 
Magerung zu suggerieren und sta t t dessen den Begriff 
„Magerungsanteile" zu verwenden; es empfiehlt 
sich jedenfalls, nach Möglichkeit darauf hinzuweisen, 
ob die Magenmg natürlich oder künstlich zugefügt ist, 
bzw. ob eine Entscheidung diesbezüglich nicht sicher 
zu treffen ist. 

Begriffe wie „fette" oder „magere" Tone beziehen 
sich auf das quantitative Verhältnis zum Magerungs­
material. 

Die Art und Menge der Magerungsanteile ist für 
die Plastizität und das Brennverhal ten des Tones aus­
schlaggebend; unter diesem Gesichtspunkt können 
Magerungsanteile nach technologischen Eigenschaf ­
ten unterschieden werden")· 

Magerungsmittel: sollen die Plastizität und 
damit auch den Wasserverlust beim Brennen des Tones 
herabsenken, um damit ein Reißen und Verziehen des 
Scherbens zu verhindern. Ferner sollen sie auch ein 
frühes Dichtbrennen verhindern und dami t die Porosi­
tät gewährleisten (Quarz, Hornstein, zers toßene 
Scherben); 

Flußmi t tel: sollen die Porenverdichtung beim 
Brand begünstigen und dam it die Festigkeit des 
Scherbens erhöhen (Feldspa t , Kalkspat, Marmor). 

Die genaue Bestimmung der Magerungsanteile is t 
für relevante Keramikvergleiche uner läßlich. 

a) Ma ge run gsa rt 

Eine für die Keramikinterpretation wichtige Fra ­
ge ist die nach der Trennung von natürlicher und 
künstlicher Magerung"). 

A) Natü r liche Mageru ngsant eile in Tonen 

Darunter werden Magerungsan teile verstanden. 
die nicht im Zuge einer Aufbereitungstechnik künst ­
lich zugefügt wurden, sondern natür lich im Ton ent­
halten sind 

Tone, die künstlich geschlämmt wurden (Ton wird 
vor dem Sieben in Wasser eingerührt), oder denen 
händisch oder mechanisch mit anderen (nich t indu­
striellen) Methoden") gröbere Verunreinigungen ent­
fernt wurden, sind aus methodischen Gründen zu den 
natürlich gemagerten Tonen zu rechnen, weil ihr mi­
neralogiseh-petrographischer Aufbau dadurch nicht 
wesentlich verändert wurde"). 

1. Ges teinskörner 

Zu unterscheiden sind Geröllehen kristalliner und 
sedimentä rer Geste ine. 

K ristalline Gesteine sind durch Schieferung 
(Gneis, Glimmerschiefer, Amphibolil) oder aufgrund 
hoher Feldspatanteile (Granit) sehr verwitterungsan-



Abb. 4/1. Gnetskomponente in slawischer Keramik 1·on Th u­
nau/Gars. NÖ {Probe B 3 185): Bildlang<' :u mm. Pnl"ri~:l\orc n 

gekreuzt (Pol X) 

Abb. 4/3 . Gran1\komponente (l\!;;iissauer Granit) m fruhbron­
zeze itlicher Keramik \'On Unt<'rnalb/ Retz , NO (Probe HZ/2 

Streufund): Bildl;;inge J .2 mm. Pol X) 

fäll ig: sie weisen in den Tonen auf ein nahes Lieferge­
biet hin . Am widcrstandsfahigsten smd noch Quarzite 
und saure Vulkanite (Porphyre) . 

Gneis 

- in slawischer Keramik von Thunau /Ga,·~. NÖ-Wald\'\er­
te l") (Abb.4/1); 

Amphibolil 

- in b1·onzeze1tl1cher Laug en-i\!elaun Kel'amik L1Nehten­
stein "): 

Grauit 

- in bronzezeitlicher Keramik \'On Unternalb / Retz, NÖ " ) 
(Abb 4/3): 

- in spiilrömi sche r Keramik 1·m1 Pirotorto /Zwentendo,·f 
NÖ "): 

- in romischel' lmporlkernmik 1·011 Neu ss/Rhem, BHD" ): 

Abb . .f/2 . Amphibolitkomp oncnte in slawischer Keramik von 
Thu na u/ Gars. NO !Probe B 3171): ß1ldlani::e :;_~m m. Po! . X 

Abb. 4/ 4 Hornstcingeröllchcn in spatrömischt: r Kcrnm1k von 
P1rotor to/Zwen1cndorf. NO (Prob<.- P 22): ßl ldl«ng<.- ~ mm. 

Pol X . 

Q11arl11 

- in nimi~ch<.-1· Importw.irt · von Ncuss / Rht:in, BBO - J: 

V11/ka11it 

- in präkolumbianischer und neu;witlich<.-r Keramik von 
St. Lucia/Karibik " J. 

Sed i m en t är e Gesteine sind in den Seetonen 
und Aulehmen des Alpenvorlandes zu finden: darunter 
si nd besonders die widerstandsfähigen kieseligen Se­
dimente (Radiolarit. Spiculi 1. Ho rnst ein ). aber auch 
Kalk - und Dolomitgcröllchcn aus de n Nör dlich en 
Kalkalp en sowie Sandstein ge r ö llchcn aus der Fly sch ­
zone zu erwähnen 

Kieselige Sedime111gerö//che11 

in chalkolithischer Küchenkeramik ,·on Lidar Höyük, 
Südost -Anatolie n '°): 

- in sp(itrömischer Keramik ,·on Pirotorto / Zwl·nlendor f, 
NO " )(Abb . 4NJ: 
in mittelallcr!ichcr bis neuzei tlicher Keramik dl'r mc1st<'n 
bayeriseh<.-n Produktionsstätten " ): 
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Abb. 5/1. Sehr gut genmde-tes Dolomllgeröllchcn in slaw i­
scher lmportkeramik ,·on Thunau/Gar s. NÖ (Probe B 1249); 

Bildlänge 0.5 mm. Polarisatoren para llel (l'ol /IJ 

Abb . 5/3. Sch rihgrann komp om ·nk (Quarz - Fcldspatver­
wachsung) in slawischer Keram ik ,·on Thunau/Gars. Nö (Pro­

be B 1397); Bildlänge 0.5 mm, Pol X 

Karbonatische Sedimentger öllclien 

in spä1römischer Keramik von Pirolo rto /Z went cndorf. 
NÖ, und der Freyung. Wien I " ) (Abb . 5/1); 

- in mittelalterlicher Keramik von Baierbnmn/lsar. 
BRD "); 

Sandsteingeröllchen 

- in spätrömischer Keramik \"On Pirotorto/Zwcntendorf. 
NÖ, und der Freyung. Wien 1 (Abb . 5/2) 

2. Mi n er a lk örne r 

Bei weiterem Transport und zunehmender Venvit­
terung (Abb. 2) zerfallen die k ristallinen Gesteine all­
mählich in ihre Bestandteile - die Minera le 

Quarz ist die häufigste Magenrngsarl, die stets in 
der Keramik anzutreHen ist; es wird zwischen mono ­
(Einzelkörner) und polykristallinen (Kornaggi·egate) 
Quarzen unterschieden. Diagnostisch wertvoll können 
vu lkanische Quarze mit Korrosionssch läuchen, cha-

22 

Abb. 512 Sehr gut gcrnnde tes Sandsteingcröllchen (Quarzare­
nil) in sp.itrömischer Keramik von Pirolorlo/Zwentendorf. NÖ 

(Probe P 10); Bild länge 2 mm, Pol X 

Abb. 514. Myrmekitbildung (im Bild links unten und rechts 
oben) an einem Kalife ldspat in slawischer Keramik von Tlm­

nau/Gars. NÖ (Probe B 164); Bildliinge 2 mm, Pol X. 

rakteristische Verwachsungen mit anderen Mineralien 
(z. B. Myrmckit, Schriftgranit oder Tropfenqua!'zc), 
Quarze mit Mineraleinschlüssen und mit eiscnoxycli­
sc hen Überzügen (.,Wüstenquarz'") sein 

Vulkanische Quarze 

- in der präkolumbianischcn und neuzeit liche n Keramik 
von St. Lucia /Karibik " ); 

Schriftgranit {Abb. 5/3), Myrmckit (Abb. 5/4) und 
Tropfenquarz (Abb. 6/1) 

- in slawischer Kl'ram ik aus Thunau /Gars . NÖ " ) 

Feldspäte sind aufgrund ihres variablen Habi­
tus diagnostisch besonders wertvoll. Sie sind sehr ver­
w itterungsempfindlich und erlauben nach ihrem Er­
haltungszustand Rückschlüsse auf die Entfernung des 
Liefergebie tes. Allgemein übenviegcn in Sedimenten 
Kalifeldspäte {Mikroklin, Orthok las) , da Plagioklase 
(Albit-Anorthit) wegen ihrer Kalziumkomponcnte 



Abb. 611 Tropfcnquarze meinem 1-'eldspatknstall 111 b101,1r .. ,­
cher slawischer Keramik von Th unau/Ga rs. NO \Probe 

B 2989); Bildlangc O.~ mm, Pol X 

Abb. 6/3 . Bio\11 in natürlicher Gneismagcrung in sla wischer 
Keramik von Thunau / Gars. NO (Probe B H14): im Bild große 
Biotit-Sche1ter mit deutlicher Spaltbarkeit ; weiß • Quarz: 

Bildlangc :J.2 mm . Pol //. 

(Anorthitgeha lt ) wesentlich vcrwittcrungsanfiilliger 
sind (Scr1zitisierung) " ). 

In Verwitterungs lehmen über granitischem Unter­
grund sind Ka!ife!dspäte besonders häu fig, Plagiokla­
se über amphibolitischen Gesteinen. 

Kalifeldspat . 

in bronzezeitlicher Keramik von Unternalb/Retz. NO " ); 
- in spiitrömischer Keramik von P1rotorto / Zwen tendorf. 

NO ,. )(Abb. 6/2): 

Plagioklas 

- in neolithischer Keramik der Münchshöfcncr Kultur von 
Feldkirchen bei Straubing/Donau. BRD .. ); 

- in s lawischer Keram ik von Thull'lu/Ga,·s, NÖ''L 
- in priikolumbianischer und neuzenlicher Keramik von 

St Lucia/Karibik"J 

Glimmer sind bei feiner Korngröße häufig nicht 
von der faserigen Tonmatrix zu unterscheiden. Sie 
spielen im Aufbau von Venvi tt erungslehmcn zum Teil 

Abb. 6/2. F'clds1rntbruchstuck1? rn .~palronuscher Keramik aus 
Pirolorto/Zwe nlt'ndorf. NO (Prob e P \ 2): Plagiok las (gestreift) 
ansonst Kalifeldspate. W<.:nig Quarz; 8,ldlang<.: :i,~ mm. Po! X t"""t,~r,. :.;~ ji,!z', 

~ j 

i;J ..• • 
Abb.6H . Disthenkorn.gmgerundet.erkennbara n derdl•utli • 
chen Spaltbarkeit. in spätrömischer Keramik von Pirotorto/ 

Zwentendorf. NO (Probe P 4); Bildlänge 0.5 mm. Pol// 

eine wichtige Rolle und können als Krit er ium für ge­
ringen Transportweg angesehen werden; zuminde­
stens wenn sie in Form von .. Glimmerstapeln'" vor­
liegen "). 

Biotite kommen in Verwitterungslehmen über Pa­
ragneise n des Moldanubikums (Böhm isc he Masse) sehr 
häufig vor. 

Musko vite finden sich im östlichen Waldviertel 
häufig in Verwitterungslehmen über dem Bittesc hen 
Gneis oder der moldanubischen Glimmerschieferzone. 

Chlorite sind besonders verw itterungsanfällig und 
wandeln sich rasch in Tonmin erale um; demen tspre­
chend selten sind sie in Keramik feststellbar. 

Biotit 

in neolithischer Keramik der Münchshöfener Kultur von 
Feldkirchen bei Straubing/Donau. BRD"): 

- in chalkolithisch er Küche nkeramik von Lidar Höyük. 
Südost-Anatolien"); 

- weitverbn?itet in slawischer Keramik von Thunau/Gars. 
NO ")( Abb.6/3); 

23 



Muskovit 

- in chalkolithischer Küchenkeramik l'On Lidar Höyük, 
Südost-Anatolien") ; 

- in römischer Importkeramik von Ncuss/Rh,:,in, BRD " ); 
- in slawisc her Keramik von Thunau/G □rs. NÖ ''): 

Chlorit 

- vereinzelt in slawischer Keramik \'On Thunau / Gars. 

NÖ '"). 

Schwerminerale sind häufig bei sehr feinkörni ­
gen Tonen die einzigen diagnostisch re levanten Kom ­
ponenten. Unter dieser Gruppe werden relativ venvit­
teru ngsbcständige !Vlinerale mit einem erhöhten spezi ­
fischen Gewicht zusammengefaßt. Gut "gereifte·· Tone 
weisen ein breites Spektrum jedoch geringen Gehalt 
an Schwermineralen auf. In \lerwi tt crungslchmcn hin ­
gegen sind öfters hoh e Gehalte an einigen wenigen 
Schwermineralen festzustellen . 

Abb 7/ 1 Granat (1m Bild n,cht1 oben . mit Q";,rzem1ch]u,nen) 
und Bio tn 1l1nlu unten) rn 1law11che1· K11ram1k ,·on Thunau / 

G□ rs. NÖ {Prob • B :JlHOJ: B,ld lanJ!e O O mm. Pol II 

Abb . 7/3 Rohgraphi lkörner (schwar z) z. T mil Gt• t• ,n und 
Quarz v<:rwa~hs(•n , in r,iihbrnnze zeil litl u,r Kwnmik wm Hc,rn 

{Probe 85~/3, Streufund) : ß i!d läng e 8 mm. Pol ff 

Disthen, Granat, Zirkon , Rutil, Epidot 

- in spätrömiseher Keramik von Pirotorto/Zwentendorf. 
NÖ"). (Abb . 6/4); 

Epidot, Granat, Turmalin 

- in spätrömischer (4. - 5 . Jh.) Ke,·amik von der F,·eyung, 
Wienl " ): 

Zirkon, Gnmal, Rutil, Turmalin, Epidot 

- in römischer Keramik von Neuss / Rhein, BRD "): 

Hornb lende, Granat 

- häufig in slawischer Ker amik von Thunau /Gar s , NÖ "). 
(Abb. 7/1): 

Hornblende , Augil 

in ,,.,,ue ill ichc, Keramik von S\. Lucia / Karibik 
(-7 Vol<;'~)" ). 

,\bb i /2. E11ucnkonk1e\1on rrnl Qu 1r~e1111chlu1ttcn. rotbraun 
m ·a l,·und rn •p•tl' o m,,chtr K,;,r, m ,k ,·on P11oto rto / Zwent0n ­

dorf. l'(Ö (Prob" P ~L Bild l,rn1e :l,2 mm, Pol X 

Abb . 7/◄ J.1umorbn.1ch,tuckt mi l 1ili kati•c hen Verwa~·hs!lll -
1e11 ().l u1w;ovit und Pl•1ioklu)in1p;itriim11ch<1l'Kernmikv o 11 
Pi,o!or toiZ w<1n te ndrn·f, NÖ 1Proht P lJ): ßildl,.;ni,. • :1.2 mm. 

Pol X 



3. Konk retio nen 

Es hande lt sich meist um rundlic he, rotbraun bis 
sc hw arz ge färbte Komp one nt en ; charak teristisch sind 
Quarzc in schlüsse; die Bildun g erfo lgt durch eisen ­
oder kalkhiiltigc Lösun gen im Ton an Ot·t und Stelle 
(in s itu) . Konkretionen sind in wurzclnahcn Bodenho­
r izon ten häufig und chara kt eristisch für Verwitte­
rungslehme; 

- in spatrömische ,· Kerami k von P1rolono /Zwcntendorf. 
NO .. ). (Ab b. 7/2.): 

- in neuzeitlicher Ofenkeramik ,·on Munchcn " ) 

4. Pflanzliche Eins chlii ssc 

Kohlige Partien oder hingliche Hoh lräume (Poren) 
mit Jnkoh lungs h0fen sind auf pflanzliche Einschllisse 
(Pflanzen häcksel, Wurzelr es te etc. ) zuruc kzuführcn " ). 

m der neoli thischen Keramik der Munchshofcner Grnppc 
(B ayern) smd teilweiso, noch struk turb1e1ende inkohlle 
Pflan1.enreste 1.11 beoba,:hlen " ): 
in slawischer Keramik von Thunau /Gars, NÖ"") (,\bb 
7/ 3). 

5. Tieri sch e Ein sc hlü sse 

In bodennahen Tonen tre ten bisweile n die charak­
teristi sch gefo rm ten Kalkk örperchen des Regenwurms 
auf " ). Selbs t Kn oc henres te. Haifi schziihn e und Fora­
miniferen (Einzeller) werden besch riebe n " ). 

- kalkschalig e Fora minif eren des !lfaasmc ht (Oberkr eide) 
werden aus frühbron7 .e1.eitlkher Kuchen ke ramt k von Li­
dar H0yUk/ Sudosl -Anatolicn bcschr1el>en" ); 

- Radiolarien (kieselige Einzeller) in konnthischcn ("i.-6 . 
Jh. v . Chr .) Amphor en. Griechcnlaud " J. 

B) Kfu1stlich z ugefi"lgtc l\.lagc r ungsa nte ile in 

Tone n 

Darunter werden Beimischungen org anischer 
oder anorganisch er Stoffe verstanden. die vom T0p fcr 

~~BIS CH- KUGELIG O O 0 
Ouorz. FeldSl)Ol.Gronol , Konkretion 

b) /,5, 
SAUL\G· STENGEUG tV' 0 

Turmo lin.Hornblende, Feldspo\ 

c) 
TAFELIG · BLATTRIG O 0 

Glimmer.G,ophi1 

Abb . 8. Häufige Kornforme n \"On lllage ru ngsan teilen in Ke­
rnmikdunn sch lirfen 

ao oo 
Abb . 9. Rundungsklassen . A el'ktg . B ki,nt engcnmdct . C ge• 

rundet. D gut gerundet. 

~ 
qle,chmoss ,g 
fho m ogen) 

un rege lmo ss,g lcg ,g schloerig 

d,cht glos,g 

[E'.;] ~ [2] 

geregelt~ 

flu,do l 
(wel hgl 

~•~~~~~is~ l~ s ~ 

oorpl"lyr.sch 

~ 
fetientloch ,g l 

~ 
Abb . 10. Ausg ewählt e Struktur- und Texturm cr kmalc in Ke­

rarnikdünnschliffen . 

dem Ton bewußt aus techn ologischen (etw a a ls Fluß­
mittel) oder sons tige n Über legungen zugefügt wurden. 

Häufig s ind kün stliche Magerungszusätze durch 
ihre For m (große eck ige Komponen ten in feine r i\'Iatrix -
porphyrisc hes Gefüge. Abb . 1311) ; se hr gut gerundete 
Komponenten gesiebter Sande (g!ekhkörn igcs Gcfilgc . 
Ab b . 11/3) oder durch die Magcrungsart (Graph i tzu -
siit ze, Sc hamotte) leich t zu er kennen 

Wurden zwei oder mehrer e Tone miteinand er ge­
mischt, so ist es im all gemein en :demlich hoff nun g los. 
diese Mischung aus der mikroskopischen Analyse der 
Keramik zu re konstruieren. 

L Zcrstofle ne Cestein sko mp oncnten 

Grapllitzusutz erhöht d ie Hi tzebes tänd igkeit und 
senkt die Wasscrau[nahmefiihigkeit von Keramik; 
Vorra tsgefäße waren im Mittelalter bevorzug t aus 
Graphitton " ); überwiegend wurde Rohgrap hit ver­
wendet. der mit anderen Min era len und mit Gesteins­
fragme nten verunreinigt ist (Abb . 7/ 3); 

- in kel tisch er Graphittonkcr ;;imik von Man ching bei Ingo l­
s tad t /BR D " ): 

- vom 9.- 12.. J h . war Gra ph inonkcramik di1, dominierend e 
Ware im Wiener-n icder0s\crrcichbc h-obnö~t cne ichi­
sche n Donaura um"'): 

- in slawischer Kerami k ,·on Thunau / Ga rs. N0 11J; 

Granit 

- in neolilhis<:her Kerami k ,·on Twann. Bid cr SCi:'. 
Sch web: "'I: 

Quar:dt 

- in neolitischer Keram ik der Chamer Gruppe ,·on Ergol ­
dingen /Nicderb aycrn . BRD "'): 

- in röm ischer Importkeramik ,·on Ncus s/ Rh1,in, BRD " ): 

Gneis 

m neo\ilhische r Keram ik der Chamcr Gruppe ~·on Erg o\ ­
dlngen / Nicder bayern . BRD "'): 
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Abb. 11/ l KünMlich zugefügte Sandmagcrung mit guter Run ­
dung und de-utl1ch hialale-r KorngrOßenvcrteil ung (doppelt ge­
sieb t) in spätrüm ischer Keramik ,·on der Fre _,·ung. Wien l (Pro ­

be 292 /3): Bildfange 8 mm. Pol II 

Abb . 1113. Glei chkömig e-s Ge-fUge (annahernd gleic her Korn­
durchmesser der Komponenten) in slawischer Keramik von 
Thunau / Gan; . NÖ : doppe-lt gesieb t<:!". s,;,hr gut genrndetc, 

Sandzusatz (Probe- B 1249 ): Bildlange 8 mm. Pol //. 

Marmor. Gebroc hen eL biswe ilen gesiebte r Marmorzu­
satz (0 0, 2- 3 mm) findet sieh häufig in sehr gu t ge­
re ift en Tonen; eine ästh eti sche Disposition (Ur diesen 
Magerungszusatz ist anzunehmen ( .. weiUgesprenkclte 
oder kalksteinchengemagerte War e"): 

in spätrömischer Keramik von Piro to,·to/Zwentendo d . 
NÖ ") (Abb . 714): 
in römisehe-r Importkeram ik von Neuss/Rhein. BRD " I: 
in einem rOmischen Soldatenteile,- von Pa ssau . der als 
Import von Kärnten (Magdalensberg) interpre tiert 
wird"): 
in der .. E isentonkerami k "" Kärntens "): 

Radiolarit 
- gemein sa m mit Kal kbröckchen als künstliche Zugabe (zur 

Erhöhung der Abriebhärte) in einer römischen Reibscha !e 
aus Schwabmünchen. Bayerisch-Sch wa ben. BRD"): 

Mesozoische Kalkg es te ine 
- in neoli t hischer Auvemi er-Sc hnurke ra mik aus Oellt'y/ 

KT. F'ribourg, Schweiz " ): 
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Abb . 1114. Richtungsloses Gefuge (keine bevo, -.cugtc, Korn­
or ienti enmg) in biotitreicher slawischu Keramik von Thunau / 

Gars. NÖ (Probe 3185): Bildlänge 8 mm. Pol X 

Serpentinit 

in bronzezeitlicher Keram ik von Wales/GB " ): 
- in bronzezeitlicher Keram ik von Liechte nstein: allerdings 

ist nicht völlig geklärt. ob de,- Zusatz kunstlich ist ,. ) 

2. Se lektiver Mincrabusa tz 

Glimmer wurde aus ästhe t ischen (,.Goldglimmer"' 
Biotit ; .,Silberglimmer"" "' Muskov it. Serizit) ode1 
technologischen (Hitzebeständigkei t ) Gründen biswei­
len der Ker amik künstlich zugesetzt. Im ostöstcr­
rcichischcn Raum löst die „Glimmerkcramik" die 
.,Graphittonke ramik "" im Hoc hmittelalter allmähli ch 
ab; 

ab dem 9. Jh. im niederös terr eichisehen Raum vereinzelt. 
ab dem 12. Jh. vermehrtes Au[treten von muskovitreich e1 
Ware " ): 
in Maya Keramik Guatema las " ): 



Abb . !~/]. Honmgcnc /1-'lagc1'11ng~vcrtcilung 1n spUtrorrnschc1 
Ken,m,k von P 11·ol0l'\0/2wcn \cndorf, NO (Probe P 12 ). Btld­

lanr,e 8 mm. Pol X 

Abb . 12/~ . l'')u,dfllgcfuge in germanischer Grobkeramik 
(3 . Jh) l'Oll Zwmg cndor f {Streu fund ), Wt'inv1ertcl. NO (Probe 

Z2): ß,ldlang!l3.2mm, Pol // 

K/11/tknlzir 

in fruhbrO!W.<'7.Cltlichcr K1,chenkeram1k vun L1dar HOyük. 
Sudost-Anatolien, grobspaiigc Kalzit-Bruchstuc kl' in fci­
nen Maas1rich11one11" ) 

3. Sa nd 

Verwendet wurden überwiegend gesiebt<' oder ge­
waschene Fluß- und f,,-Jcer<'ssande; 

- m neo hth1sch er Keramtk de r Munchshöf,:,ncr Gruppe \·on 
Sallmansl>Ci-g. Niederbayern. BRD. mn Sand,:,n der Obe­
ren Süßw11sse1·molassc11). 

- m romischcr Keramik von Neuss , Rhcmsandzusatz "l: 
in spiitromischer Kera,mk ,·on der F':rc)·ung. Wien 1 .. ) 
(Abb . 11/1 ): 

- in ncuzci1l1cher Keramik ,·on l\klanes1cn und im 
Chaco " ) 

A bb . 12/~ Inh omoge n e Vcr!ciluni,: kün~tl ich zugesetzter Kal­
zitbrnchshicke in ~pi,1romischcr Kcrnm,k ,·on P1rolor to/Z wcn• 

tcndod, NO (/'1·ob<• I' -1:!): Bddl;mgc 8 mrn , Pol X 

Abb . 12/4 . Plan.:irgcfugc m spatr ömischcr Keramik \"On Pir o­
torto/Zwcntendorf. NO: dichtersilik:>.tischer. sehr feinkdmiger 
und mageruns~armerj .. fetter··) Ton: nur W<•nig wandparallclc. 
s t raffplanarangcordnctePor<'n;scheibcng,:,drcht(Probc P31J : 

Bildlijng t' 8 mm. Po l X 

4. Kera mi sches Materia l (,.Sc hamotte .. ) 

Bisweilen werden Tone mit zerklei nerten Scher­
ben g<'magcrt (Reste \'On zerbrochener Keramik oder 
auch Fehlbrände): man spricht in d iesem Zus ammen­
hang auch von Schamottmagerung „J. Die Unterschei­
dung von sandige n, cisenoxydisc hen Konkretionen 
kann Schwierigkeiten bereiten: 

- in der neolithischen Kerami k der Altheimer Ku ltur vo n 
Ergolding. Niedt>rbayem BRD ' '): 
in neolithischer ,\m'('m ier-Schnurke ramik .:ius Delley/ 
KT. Fnbourg. Schweiz ., ): 

- in römischer Keramtk ,·on Neuss fRhein. BRD "'J: 
- in 11euze111icher Keramik Melan<'sicns "' J. 

5. Tonmi sc h u ngcu 

Natürlich en tstandene Tone weisen. vor allem in 
oberflächcnnahen Bereichen . Inh omoge nitäte n auf " ). 
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So sind häuiig cm-mm-feine Lagen eingeschaltet, die 
höhere Gehalte an Magerungsanteilcn aufweisen. Un­
genügende Homogenisierung während der Tonauf ­
bereitung (Mauken. Kneten etc.) kann ein schlierig­
knolliges Gefüge (Abb. 11/2) verursachen , das sich bei 
der mikroskopischen Untersuchung als die Vermi ­
schung von .. sandarmen"" mit .. sandreichen··. oder von 
verschiedengelärbten Tonen darstellt . 

Natürliche Tongefüge können künstliche Tonma­
gerung vortäuschen und zu irrigen Interpretationen 
An laß geben") 

6. Orga ni sc hes l\l a teria \ 

Häcksel (Gras. Stroh) 

- in südwestasiatischer. prähistorischer bis neu7.eitlicher. 
handaufgebauter Ware" ) 

- in neuzeitlicher Keramik Nordafrikas um hochpor0se 
Ware zu erzielen. di<.' durch \'crdunstungskälte Wasser 
kühlt .. ); 

Muschelschalen 

in neuzeitlicher Keramik aus Westindien und Yucatan mit 
rezen1en Muscheln "): 

- im Keramik der Tripo lje-Kultur !lloldaviens UdSSR mit 
sarmatischen (Tertiär) 1\-luschcln'"): 

Brachiopoden 

- in der nrolithischen Keramik von l\,·,111n/Schweiz aus den 
Hauterive Mergeln des Schweizer Jura: allerdings ist auch 
die natürliche Magenmg nicht auswschließen .. ) 

b) K o rn g r öße 

Bei der Beschreibung der Korngröße der Mage­
rungsanteile wird jeweils der Maximaldurchmes­
ser der einzelnen Komponenten gemessen . Allgemein 
werden die in der Petrologie üblichen Korngrößen­
klassen verwendet {Tab. l) "">) 

Tab . 1, Nomenklatur zur granulometri~chen Beschreibung 
der Magenmgstei!e. Für die lichtmikroskop ische Untersu ­
chung sind im allgemeinen Korndurchmesser ,·on mindestens 
0,01-0.02 mm (Grob- bis Mittelsilt) erforderlich . Das feine 
Material (Ton und Silt) wird röntgenographisch bestimmt. 

H 
Mo k ro • ••op,,,n 

Sind Aussagen über eventuelle mechanische Auf­
bereitungsverfahren wie Schlämmen oder künstli ­
chen Zusatz an Magerungsanteilen erwünscht. so ist 
eine Korngrößenanalyse durchzuführen. Mit der Dar ­
stellung im Körnungsnetz kann die unterschiedlic he 
Genese der Sedimente rekonstruiert werden "' ). 
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Verwitterungslehme sind Sedimente, die in 
situ entstanden sind und demnach keine Kornsortie­
rung au [weisen; sie stellen i m einlachlogal"ithmischcn 
Körnungsnetz eine Gerade dar "') . Werden sie durch 
Sch lämmen aufbereitet, so reichert sich die Tonfrak­
tion etwas an, die Korngrößenverteilung ver­
schiebt sich in Richtung der Feinfraktion, die Kur­
vengeometrie bleib t annähernd gleich' "'). E infach 
gesiebter Sandzusatz (serial), der annähernd eine 
Gauß 'sche Verteilung aufweist' "' ), verschiebt das Ge­
samtspektrum in Richtung einer Normalverteilung. 

Sedimentäre Tone weisen im naturbclassenen 
Zustand annähernd eine S-förm ige Summenkurve auf ; 
in geschlämmten Zustand eine Gerade' "'). Je enger 
begrenzt die Kornfraktion, d. h . die Sortierung. 
eines zugcmischten Sandes ist, desto steiler is t der 
Anstieg der Summenkurve. 

Ungesiebte oder einfachgesiebte Sa ndzus ät ze 
werden sich wieder durch eine Gauß"schc Normalv er­
tei lung abzeichnen {Tab. 2). 

Tab. 2: Vereinfachte Beziehung zwischen Kornsummenkur­
ve und Aufbereitungstechnologie verschieden entstandene1 
toniger Sedimente der Ton-Sandfraktion im einfachlogarith ­
misehen K0rnungsnetz: hiatal = doppelt gesiebter Sandzu ­
satz mit eng begrenzter Korngr0ßenverteilung: rührt man 
den gestoßenen Ton vor dem Sieben in Wasser ein. so wird 
von .. Schlämmen'" gesprochen. Seria! .. nur obere Korngrö ­
ßenbegrenzung. 

Verw ,Uerungs\ er>m 
(~ ,n s,t u) 

mor in·loku s l rine 
Tone 

(1rcmsport1erll //! 
c) J\J ageru n gs m e n ge 

Die mineralogische Zusammensetzung von Tonen 
der gleichen Lagerstätte kann Streuungen bis zu 10 
Vol. %' "') oder mehr aufweisen. Das gleiche kan n für 
Keramik gesagt werden. Es kommt daher bei derart 
komp lex zusammengesetzten Stoffen meh r auf relati ­
ve Zahlenverh ä ltnisse an als auf exakte Quantifizie­
rungen . Zur Durchführung der scmiquantitativen 
Häufigkeitsanalyse der Magerungsanteile eignen sich 
Schätzverfahren' 0 ') bei denen ,.Bilder" mit defi ­
n ierten Prozentanteilen von Merkmalen mit dem Bild 
des eigenen Schliffes verglichen werden. Die exakte 
quantitative Erfassung der Magerungsanteile ist mit 
einem Auszäh lschlitten im point - counter-Vedah ­
ren durchzuführen. 

d) M ager un gsfo rm 

Durch die Bestimmung der Magerungs!orm kann 
häufig zur Entscheidung zwischen natürlicher und 



Abb. 13/ 3. Poro scs Gef ugc rml komm unizierend,m. gezackt er, 
unrege lmaß ,g begrenzten , ]anglich ausgezogenen Poren in 
frühbronzczeit licher Keramik von Un ternalb / Retz , NO (Prnb" 

HZ/ 3); Bild la ngc 8 mm. Pol // 

kün st lich zug efüg ter Magerungsanteile wesentlich 
beigetragen werden . So sind Flußsande im allgemei­
nen we se ntlich besser gerundet als die Komponenten 
von Venvittcrungslehmen: in letz teren is t allerdings 
bei Quarz auch eine gew isse Rundung möglich, die au[ 
Lösun gsvo rgän ge im Boden beruht 1• 1). Zwei Eigen ­
schaften der Magerungsform sind zu trenn en 

J. Korngesta lt 

Die Ko rngesta lt der Magerungsantei l(' reflektiert 
in erstC'r Linie intC'me Struktureigenschaften. Die drei 
GrundformC'n (Abb. 8/a- C') bilden unter den vcrschie• 
denen Rundungsgrnden {Abb. 5) die wesentlichsten 
Magerungsformcn ab 

Abb . !3 1~ Dichtes Gefüge cincs bei 1200' C g,:,brann \cn -
mcht feuerfesten - Verwitlcnmgslehme s von Raith/Emmers• 
dorf a . d. Donau. NO (Probe R 1): Feldspäte und Ge steinskorn • 
ponentcn sind zerfallen und aufgeschmolzcn: rundli<:h - ovale 
Poren ohne kommun izierende Porcnkanrilc : Bildlänge 8 mm. 

Pol //. 

2. Kornrundung 

Der Rundungsgra d reflektiert die mechanisch­
chemische Oberflächenveränderung des Magerungs­
korns durch abreibende und lösende sowie anlagernde 
und konkretionäre Vorgänge . Es wird hier (Abb. 9) 
eine vereinfachte Nomenklatur in Anlehnung an Petti­
John's Definition geboten "' ) 

e) Keramikg e hige - l\lagerungsvertei lun g 

Unter den Gefügeeigenschaften sind die räumli­
chen Anordnungen und Beziehungen der Magerungs­
anteile zur Tonmatrb: (Textur), sowie die Form und 
geg('nseitige Abgrenzung der Magerungsanteile selbst 
(Struktur), zu verstehen (Abb. ll /2 bis Abb . 13/2 ). 
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Das mikroskopische Gefüge spiegelt die Tonge­
nese wider, sowohl primäre Elemente . die sich bei der 
Tonentste hung manifestiert haben, als auc h seku ndäre 
und te r tiäre, die auf technologische Prozesse oder 
EinHüsse der Bodenlagerung hinweisen. 

Drei Hauptphasen. die sich au( das Tongefüge 
entscheidend auswir ken, sind zu unterscheiden: 
1. primär e s = natürliches Tongefüge, das bei 

der Tonbildung entsteht; 
2. se k undäres Gefüg e entsteht durch technologi­

sche Veränderungen: 
a) Bei der Aufbereitung durch Mauken, Stampfen, 

Mahlen, Sieben, Schlämmen und Kneten verän­
dert sich das Primärgefüge nac h haltig. 

b) Der Formungsprozeß verursacht unterschiedli­
che texturelle Ausbildungen durch Freidrehen, 
Wulsttechnik etc. 11•1 

c) Der Brennprozeß verändert Korn- und Porcn­
fonn sowie die räumliche Anordnung durch 
Umkristallisa t ions-, Sin ter- und Schmelzvor­
gänge. 

□ Tonmot,,. 

= = Mogerungsont eole 

rn 
Po"n 

Abb. 14. Die spezifische Behandlung des keramischen Roh­
materials verursacht bestimmte Mikro- und Makrogefüge 
(z. B. Drehnllen). Die räumliche Anordnung und Verteilung 
von Poren und Magerungsanteilen steht in Beziehung zur 
Fert igungstechnik. Die mikroskopische Gehigeanalyse er-

laubt somit die Rekons1ruktion der Technologie. 
a) Wu!snechn ik: Poren und Magerungsanteile sind mit ihren 
Längsachsen para!lel zurHorizontalebene (Eh) angeordnet 
b) Freidrehen (Scheibe): Durch das Hochziehen beim Drehen 
werden Poren und Magenmgsantei le wandparallel und 

schräg zur horizontalen Gefälkbene(Eh) orientiert 
c) .,Schlegel und Amboß-Methode" {Paddle and Anvil): Po­
ren und Magerungsanteile liegen parallel zur Vertikalebene 

(Ev),jedochohne bevorzugte Orienuerung . 
d) Lappen- oder Stückchentechnik: Die Poren definieren die 
Berührungsrlächen zweier oder mehrerer diskreter Tonstück­
chen. Gelängte und gep!ättete Magerungsanteile !iegen in der 

wandparallelen Ebene (Ev). 
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3. te r tiär e s Gefüg e : 
Durch Gebrauch und spätere Bodenlagerung wer ­

den einzelne Mineralphasen gelöst, Poren mit mi nera­
lischen Neubildungen gefüllt, Verfärbungen verur­
sacht usw. und damit das Gefüge einer, wenn auch 
durchwegs geringfügigen, Veränderung unterzogen. 
Natür liche Tone in situ weisen ein breites Spektrum 
an Gefügeme rk male n auf"'). 

Je geringer die Aufbereitung des Tones, desto häu­
figer sind reliktische Gefügemerkmale im Ton noch 
fes tstellbar. Der wei tere Formungsprozeß verändert 
das Gefüge en tscheidend; durch den Brennvorgang 
tritt eine Gefügefixierung ein, die sich durch Bodenla­
gerung oder Gebrauch des fertigen keramischen Ma te­
rials noch etwas verändern kann"'). 

4.1.3. Scherbcnf arbc 

Die Tonmatrix bestimmt im allgemeinen die 
Scherbenfarbe. Bisweilen sind bei hohen Karbonatan­
teilcn auch Farbumsc h läge beim Brennvorgang zu 
beobachten, die durch das Magerungsmit tel induziert 
werden '" ). 

Entscheidend für die Farbgebung is t der Eisen ­
Titange h a l t und die Verfügbarkeit von Sauerstoff 
während des Brennvorganges. 

Durch experimentelle Untersuchungen an ver­
schiedenen Tonen und Lehmen konnte gezeigt werden, 
daß ein bestimm tes Ausgangsmaterial bei un terschied­
lichen Brenntemperaturen und variierender Sauer­
stoffzufuhr eine große Palette an Farbvarietäten auf ­
weist. Rote, gelbe und bräunliche Farben sind charak­
terist isch für oxydierende Brennbedingungen {Sauer­
stoffüberschuß). weiße, schwarze und graue Farbtöne 
zeigen reduzierende Verhältnisse (Sauerstoffdefizit) 
an "') . 

Entsprechend der Position der Keramikware im 
Brennofen oder offenen Feuer, variiert das Sauer­
stoff- und Temperaturangebot erheb lich "' ), so­
daß selbst gleichzeitig gebrann te Ware einheillicher 
Tonzusammense tzung be t rächtliche Un terschiede in 
der Scherbenfarbe aufweisen kann. Häufig sind bei 
Gefäßen sowohl oxydierende als auch reduzierende 
Brenneinflüsse feststellbar (z.B. außen eine ro te, in­
nen eine schwarze Färbung)"'). 

Intensiv rote Brennfarben lassen sich häufig auf 
hohe An teile an Hämatit , Eiscnkonkretioncn oder Bio­
t it unter den Magenmgsanteilen zurückführen 

Der diagnostische Wert der Farbbestimmung von 
Keramik sollte deshalb nicht überbe werte t werden 
Auch völlig untersch iedlich gefärbte Scherben können 
sich beim mikroskopischen Vergleich als ident erwei­
sen und aus einer gemeinsamen Rohstoffquelle s tam­
men. Für industriell gefertig te Ware, die eine sehr 
einheitliche Stoffzusammensetzung aufweist (z. B 
Terra Sigilatta), sind allerdings aufgrund gleicher 
Brennmethoden Farbvergleiche durchaus sinnvoll 



4.1.4. Poros ität 

Die Porosität ist eine über geordnete Gefügeeigen­
schaft (Abb. 15), die von der Materialzusa mmenset ­
zung, der Herstellungsa rt und den Brennbedingungen 
abhängig ist" ' ) 

Pllanzlichcs Material (z.B. Häcksel) in Tonen 
verkohlt beim Brennvorgang und hinterläßt ein porö­
ses Gefüge. Karbonatische Phasen der Sandkorn­
fraktion zerfallen in Abhängigkeit vom Sauerstoffan­
gebot zwischen 600 und 800° C "' ) und erhöhen damit 
die Scherbenporosilät. Feinkörnige und feinstverteilte 
Karbona tanteile hingegen tragen zu einer Verdich t ung 
der Porenräume und zur Härtung des Scherbens 
bei" ' ). 

~ 8-:: □·· -- . - . 
600' 700' 7S0' 8$0' 1200' C 

Abb . 15. Vereinfachte Porenentwicklung emcs karbona ti­
schen. nicht feuerfes ten Tones . bei Brenntemperaturen 7.wi­
schen 600und 1200°C. Grol'.l('of[cn('.]ä ngli chg('str<'Cktcund 
miteinandcr kommunizierende Por enrnu me verkleinern und 
isolieren sich mit ZUn('hmendcr ßr('nntempcratur: im Smtc-

rungsbereich nehmen sie rundlich- oval(' Formen an 

Die Häufigkeit der Poren und ihre Form ist im 
allgemeinen eine Funktion der Brenntemperatur. 
Durch experimentelle Brennversuche"') konn te ge ­
zeigt werden, daß mit zunehmender Br('nntemperatm 
eine genere lle Gefilgeverdichtung eintritt (Abb 
13/3-4) 

4.2. J\llikrosko11isc:he Kerami kkla ssi fikation 

Die natürliche w ie k (mstliche Kombination ver­
schiedener Materialien zum keram ischen Rohstoff er ­
gibt mit dem technolog iebedingten Interngefüge 
eine beinahe unendiche Vielfalt an Scherbenvarie­
täten 

Diese Vie lfalt spiegelt sich in der Summe derbe­
reits b ekannten Analysen von neolithischer bis neu­
zeitlicher Keramik, verstreut Uber alle Kulturen. eth ­
nische Gruppen und geographische Bereiche hinweg. 
wider 

Innerhalb dieser nach zeitlichen, sprachlichen. 
ethnischen oder räumlichen Af!init litc n geglieder­
ten Einheiten reduziert sich diese unllberblickbare 
Fülle auf bestimmte Merkmalskombinationen . 

Damit ist die Möglichkeit zur Bildung von 
Scherbengruppen gegeben. Welche Merkmale nun 
als ,.diagnostisch wichtig" bezeic hn et werden, ist bei 
jeder Probenserie neu zu entschC'iden 

Die Klassifiz ieru ng richtet sich auch nach der 
archäologischen Fragestellung . 

Sind Fragen über siedlungsinterne Gl iederung. 
Vergleiche mit räumlich getrennten. kulturell ab er zu ­
gehörigen Funden , Importware oder lokale Produk-

tion u. dgl. relevant, so empfiehlt sich in erster Linie 
eine genaue Analyse der Magerungs- und llfatrixart: es 
wird eine materialspezifische Gliederung vorge­
nommen. 

Steht die Frage nach der Fert igungs t cchnolo­
gic im Vordergrund. so ist eine Ana lyse der Poren ­
und Komponentenvertcilung vorzunehmen und die 
Keramik nach Gefügcc igenschaflen zu gruppie ren. 

Zum ersten Fragenkomplex liegen die umfang­
reichsten Untersuchungen vor: einige Beispiele zur 
Demonstration der Klassifizierungskriterien-

Bei der Gliederung der ll('Qlithischcn Kl"ramik von Twann 
hat sich dil." Merkma!~kombination von Magerungstyp 
und Matrixtyp als brauchbar erwiesen: vier Schcrben­
gruppen konnten untcrschi('d('n wl."rden. Diese DiHeren­
zicrungliißtsich m1td cmgeologischen Umfeldgutinter­
prelicren: es wird daraus geschlossen. daß di(' neolit hi­
schen Besitzverhältn isse die privaten Keramikproduzen­
ten zur Heranziehung dl."r besitzeigenen Rohs1offevcran­
laß1en "' J. 
FUr ('men Scherbentyp dl."r neolithi schen Keramik d('r 
l\lünchshöfener Gruppe Ni('dcrbaycrns hat sich das Feld­
spalmineral .. r..Iikrok!in „ alsdiagno.s\ischentscheidend es 
Kr ite rium zur Kla ssifizierung bew ährt "' ). 

- Die bronzezeitliche Laugen - Melaun Keramik Uechten­
S\("ins wurde aufgrund charakteristischer Magerungs­
komponcnten wie Serpcntin od('r Amphibolit in 6 Typen 
aufgeglie<lert " ' ). 
Dil" frtihbron7.e1.eitlich e Keramik von Lidar Höytik (Süd­
ost-Anatolien) wurde na<:h archiiologisch ('n Kriterien in 
6 Klassen mit 20 Warengn,ppcn unter glieder t . Du rch m,­
ncralogisch-chemische Untersuchungen konnte eine- Re­
duzierungau[3 Rohst0Hgrupp1:-nc-rr eich1 wcrd cn . die auf 
der Trennung kal7.i\1schervon silikatis,·her r.."latrix.sowic 
derZusammensetzungd,:-rMagerungsantcilcbasier1 " ' 1. 

- Flir die Klassifizienmg korithisch cr Amphoren dfi ;, u 
6Jh. v. Chr. wurden tonige EinschJUsse mit Erfolg als 
diagnostische Elemente angewe ndet "<) 

4.3. Provenienz und Referenzproben 

Die geologische Provenienz entscheidet das mi­
kroskopische Aussehen des Scherbens 

Die Unterscheidung von natürlicher und künstli­
cher 1\.-Jagerung ist entscheidend bei der Rek onstru k­
tion der Rohstoffherkunft - der Tonpro\'enienz. So 
kann z. 8. ein granitgemagerterTon aus einem Verwit­
terungslehm über Granituntergrund sowohl in der 
Böhmischen Masse entstanden sein als auch durch 
künstliche Mischung mit gestoßenen Granitgeröllen 
aus glazialen oder fluviatilen Geschieben mit einem 
marinen Ton weit im Alpenvorland. 

Beide Fälle führen zu gänzlich verschiedenen In­
terpretatione n. Wichtig zur Entscheidung dieser Frage 
ist der Fundort der Probe und natürlich die archäolo­
gische Interpretation . 

Eine sinnvolle Beurteilung der Herkunft vo n Ke­
ramikfunden ist jedoch auf jeden Fall an die Kenntnis 
des näheren geologischen Um !cldes der fundstel­
le gebunden 

Stehen keine brauchbaren geologischen Karten 
zur Verfügung. so müssen eigene Felduntersuchungen 
durchgeführt werden , um die grundsätzlichen Ver-
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hältnisse zu klären und nach potentiellen Rohsto!!­
quellen zu suchen. Für diese Untersuchungen erweisen 
sich Erdbohrer als besonders nützlich. 

Sind in der Umgebung der archäologischen Fund­
stelle keine korrelierbaren Rohstoffe (Referenzpro­
ben) zu finden, oder aus geologischen Überlegungen 
nicht zu erwarten , so kann das Fundobjekt als Import­
ware ausgewiesen werden. Im anderen Fall kann 
durch den Vergleich der untersuchten Keramik mit 
gebrannten Referenzproben eine Koinzidenz herbeige­
führt werden. 

Dam it lassen sich häufig potentielle Tongruben 
bzw. Abbaue räumlich sehr gut abgrenzen und lokali­
sieren. 

Die Brennversuche haben zusätzlich den Vor­
teil, daß mit ihnen auch der Tempera turbereich für 
den studierten Keramiktyp ermittelt werden kann. 

Sehr gute Ergebnisse sind mit dieser Methode be­
reits erzielt wo rden "') . 

5. Zus am menfa ssu ng 

Der paradigmatische Ansatz zur klassifizierenden 
mikroskopischen Keramikana lyse wurzelt in der Er­
kenntnis, daß verschiedene naturwissenschaftliche 
Methoden geeignet sind, die Magerungsmittel und die 
Tonmatrix der untersuchten Keramik mit einem be­
stimmten geologischen background in Verbin­
dung zu bringen und geographisch zuzuordnen. 

Die Herstellung einer Beziehung zwischen quali ­
tativen und quantitativen Merkmalen der Keramikzu­
sammensetzung mit einem entsprechenden geologi­
schen Miheu erlauben bei ausreichendem Probenma­
terial eine geographische Einengung und teilweise eine 
konkrete Lokalisierung der Keramikherkunft. 

Unterschiedliche Materialzusammensetzungen in 
der Keramik werden nach Kenntnis ihres genetischen 
lnfonnationsinventars in Klassen und Gruppen mit 
natürlichen Varianzbreiten zusammengefaßt und er­
lauben damit eine . .innere·· Materialtypologie. 

Damit wird die nach äußeren Merkma len makro­
skopisch klassifizierende Archäologie durch die Ein­
führung der mikroskopischen Untersuchungsmethode 
um eine Dimension erweitert 

Angestrebtes Ziel ist es , damit Werkstättenre ­
konstrukti onen vorzunehmen. Importe von 
Lokalmaterial zu trennen , technologischen Wandel 
und Nutzung und Wechsel bestimmter Rohstoffquel­
len au[zuzeigen. 

Manuskript am 21. 3. 1989 bei der Redaktion eingelangt . 
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Ausgr abun ge n in e iner frühbronze ze itli chen Sie dlun g auf dem Klin g lber g, St. Veit im 
Pongau , Sa lzb urg (19 85- 198 8) 

Stcphen J . SHt:SNAS. Southampton 

Seit 1985 grabt ein Team unlcr der Leitung des 
Verfasst•r s am Klin glbcrg in St. Veit i. P. (,"\bb. l. :!) . 

Im Fo lgenden wc1·dcn ehe bisherigen Erg eb niss e dar­
gelegt. Auß erd em sollen di e Funkti on und die Bedeu­
tung des Sicdlung splut"l.e~ bclrnndc lt werden. Obwoh l 
im Sommer 1989 noch eine weitere Grabungskampa ­
gne erfolgte, wurden bereits entscheidende Aufschlüs­
se erzielt, die eine erste Bilanz rechtfertigen 

Die Au sg,ln~ ss ituation 

Das GrabungsproJckt geht von besonderen Fra ge­
stellungen aus. die mit den so"l.ialcn und w1rtscha fth­
chen Entwicklungen in de r fruhen Bronz e"l.ell Europas 
zusammenh.ingen . So s ind m \ct"l.ler Zeit zwei Ge­
sichtspunkte wieder sti1rker beachtet wo rden: Art und 
Ausmaß der rur diese Zeit so typischen ausge pr;igten 
Sozialstruktur sowie die U1·sachen von Mac ht und 
Reicht um. ln dieser Hinsicht wurd en bereits wichtige 
Untersuchungen in Westeuropa. so vor a llem in Eng­
land ') . im si.idliche n Skandi n:l\'ien ' ) und aur der ibe ri­
schen Ha lbinse l ' ) dur chgef uh r t. In Mitt eleuropa wur­
de verhältnismäßig wenig w diesem Thema bei ge1ni­
gcn. wa s einerseits auf mang elnde s Int eresse 11n regio­
nalen Bereic h ') und nndererscits aur die Sprachbarrie ­
re für ausländische Forscher zu ri.ickzuführ en ist. 
Trotzdem darf nicht liberse hen werden . dnß gerade 
dieses Gebiet grundl ege nde ßcdeutung für die bronze­
zeitl ichen Entwick lungen im gcmi1ßigten Klimab e­
re ich Europa s halle . Hier gnb es gr0ßere Erzvork om­
men, hier kam en verschied ene bergbautcchmschc und 
metallurgische Ncuenmgcn zust ande und hier haben 
offenbar bestimmte sozi ule Entw ickl un gen fr(iher a ls 
im Westen oder Nor den eingesetzt Einige !\-lcrkmal e 
der Sozia ls truk tu1· smd m diesem Raum fur die frü he 
Bronz ezeit aufg run d kürzlich er Grabungen un d For­
schungen etwas deu lh cher zu [assen als bisher ' ) Dir 
Frag e nach der Grund lage von Macht und Reichtum 1st 
allerdi ngs noch weitgehend offen geb lieben. Vor a llrm 
sind die unm i11clb.ircn Zusammenhangr zwischen so­
zialem Au fschwu ng und früher Mctallvrrarbcitung 
keine swegs klar. Theoretisch gibt es mehrere Lösun­
gen: die Entwicklung von ßcrgba u und Meta llu rgie 
könnte en tweder Ursache ode r aber auch Folge de r 
Ausb ild ung soz ia ler Glied erun g gewesen sein. Be1ch­
tum und Einfluß kcinnten au ch au[ Besitz von Land 

und Nahrungsm itteln beruht hab en. wi e A. Gu.M,,N' ) 
argumenti erte , odc1· mit der Beherrschung des i\-lctall­
handcl s verknüpft gewesen sein, wie es den Vorstel­
lungen von V. G. Cw1.11t: en tsprach ' ). In e inigen neo­
marxistischen Soz ia lmode llen wurde auch eine Ver­
quickung dieser beid en Th esen vers ucht ' ). 

Alle Versuche des Aut ors, brauchbare Theorien 
wr Kon tr olle von Bergbau und !\letallverarbeit un g in 
der mittcleur opti isc hen Frühbrnnz ezeit zu entwerfen. 
sind bisher an der un zureich enden Quc!lenla_i;c -:u die­
sem Thema gesc he ite rt '). Ob wohl vieles üb er frühe 
Metal ltcehnologie be kannt ist. wissen wir nur se hr 
wenig über die Organisa tion sform en des frühe n Me­
tallhandwerks . angefangen von der Gewi nnun g u nd 
Verarbeitung von Kupfer und ßr on"l.e über den Handel 
bis zum Verbrau ch . Es war somit unbedingt notwen­
dig , eine S ied lun g auszug ra ben. in der Roh kupf er her ­
gestellt wurde . Gleichzeit ig so ll ten sys tem atische De­
tailunter suchungen dl ffChgcführ t werden. die mög­
lichst umfa sse nd a lle anstehenden Frag en beantwor­
ten heHen kcinncn. Wir ginge n dabei dav on aus . daß 
die vcrschic<lcncn Funde und Sied lungsreste n:.ihcre 
Aufschlüsse über die Zu sammenhänge zwischen Kup ­
fergewinnung und Transport von Rohkupfer in d ie 
Verbrauch ergebie te cq:ieben wünk-n . Heute s ind be+ 
reit s mehrere Dcrgbaugebie te mit frühbronzc"l.cit l ichcr 
Kupferg ew innung in Mitteleur opa hekannl. tloc h 
schien es vort e ilhaft. gerade dort mit Fo rsc hungen 
anzusetzen. wo nicht nur die früh e i\lctal lurgic . so n­
dern wo auch ei ne zeitlich gu t be s timmbare Abfo lge 
der Besiedlung geg eben ist. Dies bed cu tl•te. daB in 
ers ter Lini e der Sa lzb ur gc r Pon gau für die se Aufgabe 
in Frag e kam . Das isl jenes Gebiet . in dem das Mitkr ­
ber gcr Erzrevie r und mehrere andere Er -lgringe licg(•n. 
und wo 0s terre 1chischc Pr ä histori ker und ande re Wis­
senscha ftler ber eits seit dem En de des 19. J hs. ar bei­
ten " ). Dazu komm en jahr--lehntc lang c s iedlungsar ­
chäo logisc hc Fon,chu ngen und Probegrabungen durch 
den Salzburger Arch äo logen t.l . H,:1.1. " I und di e neue n 
Grabun ge n durch di e Un iversität lnnsbrnc k " ) und das 
Sa\zbur ge r !\luscu m " ). bei denen einige we itere bron­
zezeitliche S ied lungen cntdcekt und au sgegr aben wur­
den . Unter den sc hon länger bekannten Bronzezeit­
sied lun gen befindet sic h jene am Klinglbe rg. die 
i\1. Hi:u. schon 1913 wegen ihrer besonderen Lage in 
de r Land sc haft auf ge fallen war . Eine Versut·hsgra-
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bung, die M. Ht:LL durchführte, ergab bronzezeitliches 
und kein späteres Fundmaterial. De1· Klinglberg stellte 
sich somit als sehr geeignet für unsere Ziels etzungen 
dar, da er frühbronzezeitliche Siedlungsreste erwarten 
ließ und seil dem Beginn der mittleren Bronzezeit 
nicht mehr bewohnt war . Das bedeutet, daß di e früh­
bronzezeitliche Siedlungsschichte mit einiger Wahr­
scheinlichkeit nicht gestört worden ist. Alle onderc11 
[rühbronzezeitlichcn Fundplätze, die wir aus dem 
Pongau kennen , wurden später mindestens einma l 
wiederbesiedelt. 

Aufgrund dieser Überlegungen nohm der Verfas­
ser Verbindung mit Univ. -Prof. Dr. Andreas LlPPE!! T 

vom Institut für Ur- und Frühgeschichte der Universi­
tät Innsbru ck auf, der im Pongau ein gl"ößercs land ­
schaftsarchäologisches Projekt mit der Erforschung 
von Fundstellen vom Neolithikum bis in die Eisenzeit 
durc hführt . A . Lll'PERT hat sich im Auftrag des Bunde s­
denkmo lamtes, das eine britische Grabung am Klingl ­
berg genehmigte , auch als oHizieller Betreuer dies er 
Forschungen von österreichischer Seite zur Verfügun g 
gestell t 

Die Freilegungen begannen im Jahre 1985 mit 
einer fünfwöchigen Kampagne, während de r zwei lan­
ge Suchschnitte gezogen wurden. Danach wurd en von 
1986 bis 1988 alljährlich sechswöchige G rabun gen 
durchgeführt, um das geplante und im folgenden be­
schriebene Grabungsprogramm zu erfüllen. An den 
Aufdeckungen nahmen Mitarbeiter und Studenten 
des Department of Archaeology der Univcrsitat 
Southampton sowie regel mäßig auch einige Studenten 
des Innsbrucker Instituts teil. 

Ziel e und Methoden der Grabu11g 

Als sichergestellt war, daß der S ied lungsplatz ta t ­
sächlich der frühen Bronzezeit zuzuordnen ist , wurden 
Grabungsfclder an verschiedenen Stell en der Siedlun g 
ausgehoben. Auf diese Weise konnte festgestellt wer­
den, wie lange die Siedlung bewohnt wor und wieviele 
Bewohner sie etwa hatte. Weiters inter es sierten uns 
die Funktion der Siedlung, die archäologisch nach ­
weisbaren kulturellen Kont akte und die Handelsbe­
ziehungen zu anderen Siedlungen bzw. Gebiet en 

Die Ausgrabungen am Klinglberg wurden nach 
folgendem Schema durchgeführt (Übersichtsplan, 
Abb. 2): 

1. Mit mehreren Suchschnitt en wurde die Au s­
dehnung der Siedlung festgestellt. Auch das Ausmaß 
der Besiedlung im Innern konnte so untersucht 
werden . 

2. In zwei Bereichen der Siedlung, die eine hoh e 
Schichtenbi ldung aufwiesen, wurden tick Profil­
schnitte angelegt, um die Siedlungsabfolge zu unt e rsu­
chen 

Abb . l. Verbreitung frühbronzezeitlicher Fundplätzc im 
Salzachtal. 
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3. Im mittleren Te il der Siedlung, wo sich die 
Siedl ungs res te besonders konzentrierten, wurde eine 
größere geschlossene Fläche freigelegt. H ier konnten 
au ch die wesentlichen Gebäudest ruk ture n und die Tä ­
tigke iten der bronzezeitlichen Bewo hne r untersucht 
werden. Allerdings sind diese Freilegungen zur Zeit 
noch nicht ganz abges chlo ssen. 

Abb. 3. Klinglberg. Pro filschnitt durch den B!'reich der größ­
ten Schich tablagerungen . 

l. Dunkelbrauner schlammiger Lehm mit Schiefer- und 
Quarzeinschlüssen. Nachbronzezeitliche Anschwem­
m=g 

2. Dunkelbrauner schlammiger Lehm mit mittelgroßen 
Schiefersteinen und Holzkohlesplittern. Oberste bronze­
zeitliche Schicht. 

3. Dunkelbrauner Lehm mit mittelgroßen Schiefers teinen 
und wenigen größeren Schieferbrocken. Bronzezeitl ich 

4. Dunkelbr aun er Lehm mit einigen Schiefersteinen. Bron­
zezeitlich . 

5. Dunkelgraubrauner fleckiger Lehm mit zahlre ichen klei­
nen und mittelgroßen Schiefersteinen und viel organi­
schem Material. Füllschicht nach der ersten Besiedlungs­
phase. 

6. Dunkelgr aubraun er schlammiger Lehm mit 30--40% ver ­
branntem Abfall, darunter Holzkohle bis 8 cm Durchmes ­
ser . Brandschichte nach der ersten Besiedlungsphase. 

7.Dunke lgelbbrauner schlammiger. oben fleckiger Lehm 
mit einigen Schie fers teinen. Natürliche Ablagerung? 

8. Dunkelgelb brauner schlammiger Lehm mit einigen 
Schie fersteinen. Natürliche Ablagerung? 

9. Dunkelbrauner schlammiger Lehm mit einigen Schiefer­
steinen und Holzkohleflecken . Natürliche Ablagerung ? 

10. Dunkelge lbbraun er Ton mit einigen Hoh:kohleeinschlüs­
sen und Schiefer - und Quarzst einen. Natürliche Ablage­
rung? 

Die Linie über den Schichten 7- 10 entspricht der Oberf läche 
de r ersten Besiedlungsphase. 

Zusätzlich zu de r eigentlichen Aus grabung und 
Fund do kum en tation wurden systematisch Proben lür 
Phosphatanalysen im S iedlungsbereich en tnommen 
und magnetische Messungen zur Feststellung von 
Brandflächen durchgeführt. Kleinere Sondagen zwi­
schen den Grabungsfeldern brachten Hinweise auf die 
Fortse tzung von Kulturschichten, sodaß dort au[ eine 
system atische Aufdeckung verzichtet werden konnte 

Grund la ge der systematischen Ausgrabung war 
eine Vorg angs we ise , bei der die einz el ne n Kul tur ­
schicht en getrennt voneinander aufgedeckt. ihre 
Merkmale ge nau festgehalten und repräsenta t ive Pro-
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ben daraus entn ommen und ihre Fundstückc nach 
Schichten gesondert eing esammelt wurden . Dabe i 
zeigte es sic h , daß die oberen Schichten des Siedlungs­
platzes kein er lei horizo nt ale oder vert ik ale Unter­
schiede aufwiesen. Diese oberen Lagen wurd en eigens 
in Quadranten von 2 X 2 m Größe und 15 cm Tiefe 
untersucht, um räumliche und str atigraphische Beob­
achtungen zu ermöglichen. 

Die Freilegungen erfolgten im Großen und Gan7.en 
händisch; als nach den ersten be iden Grabungskam­
pagnen feststand . daß in der großen Mitldflächc die 
oberen 40 cm aus Anschwemmungen in nachbronzc­
zeitlichen Epo chen bestanden , ließen wir diese Ober­
[]ächcnsc hichte im Jahre 1987 mit einer Schubraupe 
abschieben. Das gesamte Erdmaterial aus den Kult u r­
schichten wurde im trockenen Zustand durch ein Sieb 
mit Drah tmaschen mit einer Weite von 1 x 1 cm gefil­
tert. Auch vom Obedlächenmaterial wurden Proben 
entnommen und gesieb t , wobei rund 20 Kübel mit 
10 L iter Fass un gsvermögen aus jedem Quadranten auf 
diese Weise genau gesi cht et wurden. Aus jedem Qua ­
dranten wurden außer dem 10 Liter Probenmat eria l 
en tnommen, die zum Auswaschen von botanischen Re­
sten bestimmt waren. Diese Proben stammten sowohl 
aus dem OberHächenbereich a ls auch aus den Ku ltur ­
und Sc hwemmschichten 

Die Grabungsdokumen tation erfo lgte zunächst 
auf herkömmliche Art und Weise in Grabungstageb U­
chern und auf Karteiblättern. Diese Informationen 
wurden dann, den modernen Anforde r un gen einer 
Grabung saus wertung entsprechend, in ein Com put er ­
Verarbeitungs pr ogramm eingebr acht 

Die bronzezeitliche Sied lun g 

Die Lage (Kar te Abb. 1) 

Der Fundplatz liegt am Südende des Salzachpnn ­
gaues, also im gebirg igen inneren Teil Salzburgs. Er 
befindet sich etwa 60 km süd lich der Stad t Salzburg 
und ziemlich genau dort, wo der Fluß seine Laufr ich ­
tung um nahezu 90° ändert . Der obe re Lau[ de1 
Sa lzach ist West-Ost orientiert, doch versperrt in die­
sem Bereich das Massiv des Tennengebirges den Weg 
nach Osten und zwingt den St rom, nach Norden zu 
fließen. Das Ergebn is dieses Flußkni ckes is t e in br eites 
Talbecken, das schon seit dem Neolit h ikum einen be­
sonderen Siedlungsschwerpun kt im alpinen Teil des 
Salzachlaufes darstellt. Dieses Gebiet ist auch der 
Kern des heutigen Pongaues. 

Das Tal zieht genau durch eine größere alpine 
Mineralisationszone. Die angrenzenden Berge enth al ­
ten zahlreiche größe re und k leinere Kup fervorkom­
men, darunter den berühmten, schon erwähnten Erz ­
gan g am Mitterberg (Karte, Abb. 1). Kupfer, Gold und 
Eisen wur den in diesem Geb iet zu verschiedenen Zei ­
ten abgebaut. Weiter flußabwärts, schon am Bande der 
Nordalpen, liegen die bedeutenden Sa lzgewinnungs ­
stätten des Dürrnbcrges, wo während der Eisenz eit im 



großen Stil Salz abgebaut wurde. Der Klinglberg liegt 
au( der nach Süden gerichteten Se ite des Sa\zachtales. 
Diese Lage ist typisch für die frühbrom:ezeitlichen 
Siedlungsplätze dieser Gegend. Die Siedlung befand 
sich au ( einer Rückfallkuppe . Von hier bricht das Ge­
lände steil zum 50 m darun ter liegenden Talboden ab 

(Übersic htsplan , Abb . 2). Die Sied lungsste lle ist nur 
von der Bergseite leichter zugänglich, obwo hl auch 
hier der felsige Rand des Hü gels nur übe r eine ste ile 
Böschung erreic ht werden kann (Übersichtsp la n . 
Abb. 2) . Der Fund p latz liegt un gefäh r 700 m über dem 
Meeresspiegel. 
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Abb . 4. Klinglberg , Planumausschnm der Hauptbcsiedlungsflä~he in dtr Frühphast dl."r Besiedlung. Pfmtl."ngruben, Grublm 
anderer Art und Brandflachen (Kreuzschraffur) . 
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Die Hügelkuppe, auf der die Bronzezeitsiedlung 
lag. isl keineswegs eben, sondern weist sanfter und 
steiler ansteigende Flächen auf. Dieser Umstand hat 
nich t nur für die Besiedlung se lbst eine Rolle gespie lt , 
sondern auch zu einem mehr oder weniger starken 
Ausbildung von Kulturschichten geführt 

Zeitstellung und k ulturelle E inordnung der 
Siedlung 

Die Siedlung ist in die hiihe Bronzezeit zu datie­
ren. Darauf läß! vor allem die kennzeichnende Kera­
mik schließen. Es handelt sich um dieselbe Tonware, 
die schon M. HELL fand. Sie zeigt im a11gemcinen 
Ähnlichkeiten mit der Keramik der S t raubinger Kul­
turgruppe '') . Jüngere Keramik wurde nicht gefunden, 
wenn man von vereinzelten Scherben mittela lterliche1 
oder neuze it licher Ware absieht. Die Annahme. daß 
am K!inglberg bereits Spuren aus der Zeit der endneo­
lithischen Cham-Kultur vorhanden seie n . hat sich 
nicht bestätigt. Dazu kommt, daß Schnecken!unde aus 
dem untersten Schichtenhorizont der frühen Bronze­
zeit gegen eine ältere Besiedlung des Platzes sprechen ; 
es handelt sich um eine Schncckenspezies, deren Auf­
treten typisch für unberührte Waldlandschaften ist. 
Das heißt, daß die (ruhbronzezeitliche Besiedlung die 
erste in diesem Bereich war . Die späteren Siedlungs­
phasen gehören zur A 2/8 !-Übergangsphase . Der Be­
ginn der Siedlung in der frühen Bronzezeit wird sich 
erst nach eingehender Auswertung des Materiales ge­
nau festlegen lassen. 

Die Siedlungsstratigraphie 

Im Bereich der nördlichen Steilhänge der Höhen­
siedlung befindet sich unmittelbar unter dem Humus 
anstehender Fel s. Im eher ebenen südlichen Teil der 
Hügelkuppe werden die Kulturschichten und An­
schwemm ungen allmählich mächtiger, sodaß sie am 
Südrand der Siedlung. wo das Gelände jäh zum Talbo­
den abfällt. stellenweise eine Dicke von 1,6 m c1Tci­
chen (Profil. Abb. 3). Die unterste Kulturschichte wird 
hier durch eine dicke Erdanreicherung abgelöst. dann 
folgt ein zweiter Siedlungshorizont. Diese is t oben 
durch eine deutliche Anschwemmung abgeschlossen , 
au! der sich eine schmälere Erdlage angesammelt hat. 
Dann folgt wieder eine Einschwemmung und darüber 
eine Humusbildung von etwa 50 cm Stärke , die die 
abschließende Schichte zwischen Bronzezeit und heu­
te bildet. Eine ganz ähnliche Schichtenfolge wurde in 
dem 4 x 4 m großen Quadrant am Ostrand des Sicd­
lungsareales beobachtet. Dort, wo die Ablagerungen 
und Kulturschichten nicht so dick sind. konnte die 
Schichtenabfolge nicht so leicht unterschieden wer­
den. Eine Ausnahme stellt nur der Wall dar, der um die 
Nordhäl!te der Hügelsiedlung zieht (siehe unten). Die­
se Be[estigungsanlage ist zweifellos bronzezeitlich. 
Unterhalb des Wallaufbaues wurden Spuren einer frü­
heren Besiedlung gefunden. Diese ältere und jüngere 
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Siedlungsphase können vorläufig noch nicht in eine 
klare Beziehung zu den Kulturschichten am Südrand 
der Siedlung gebracht werden, da im Bereich dazwi ­
schen der gewachsene Felsen bis zur Oberfläche reicht. 
Denkbar wäre , daß die Errichtung des Walles mit der 
älteren und größe ren Schwemmschichte, von der oben 
die Rede war, in Zusammenhang gebracht werden 
kann . Am östlichsten Ende des Siedlungsplatzes , w o 
der Steinwall und die tiefen Kulturschichten nah e 
beieinander liegen , könnten nähere Bodenuntersu ­
chungen eine Klärung dieser relativchronologischen 
Frage ergeben 

Die Siedlungsspuren 

Die vom Wall eingeschlossene Gesamtfläche be­
trägt ungefähr 0,45 ha. Ein großer Te il dieser Fläche 
war wegen zu steiler Böschungen und Hänge (ür eine 
Besiedlung nicht geeignet. Fast überall dort, wo das 
Hanggefälle nicht zu groß war, kamen Sied lungsspu­
ren zutage, doch handelte es sich meist nur um geringe 
Scherbenvorkommen. Nur in wenigen Bereichen gab 
es dichte Fundkonzentrationen und Kulturschichten 

Abb. ;>_ Klinglberg. Grundrisse und Schnitte durch eimge 
Pfostengroben mit Steinverkeilung (schraffier t) und einge­

stampfter Erde (gepunktet) um das Pfostenloch . 

Mehre re, ziemlich große Pfostengruben mit Stein ­
verkeilungen kamen an der am dichtesten besiedelten 
Stelle zum Vorschein (Plan, Abb. 4 und Profilbe isp iel e, 
Abb. 5); auch einige Brandflächen wurden gefunden 
(Plan, Abb. 4). Die Ergebnisse der magnetischen Mes­
sungen und der Phosphatanalyse zeigen, daß die Berei ­
che mit Brandspuren zu den am dichtesten besiedelten 
Plätzen gehören (vgl. Abb . 6 und 7). 

Der Wall 

Wie schon erwähnt, befand sich die Siedlung am 
Klinglberg in einer von Natur aus geschützten Lage 
Zu ein em bestimmten Zeitpunkt während der Bes ied­
lung wurde zusätzlich ein Steinwall errichtet, der auf 
einer Länge von 100 m am nördlichen Rand der Sied­
lung verläuft. Er war zwischen 1,7 und 2 m brei t und 



für e ine einfache Einfriedung s icher viel zu stark. Es 
besteht kein Zweifel, daß der Bau dieses Steinwalles 
einen großen Arbeitsaufwand erforderte, was umso 
mehr überrascht, als - wie schon angedeutet - der 
Befund auf eine eher kle ine Bcwohnerzah! we ist. Ein 
Zugan g oder Tor in der Mauer konnte nicht nachge­
wiesen werden . Al!erdings waren die Wallreste in 
ne ue rer Zeit gerade an den Stellen. die sich dafür 
eigneten, aus \andwirtscha[t\ichen Gründen beseitigt 
worden 

110·5 /92 ·5 

Die Auswertung der bisherigen An alyse n der Guß ­
kuchenfragmcnte und Schlacken läßt Verbindungen 
der Klinglberg-Siedlung mit dem Gebiet am Unterlauf 
der Salzach, weit außerhalb der Bergbauzone, möglich 
erscheinen. So enthalten manche Stücke aus den 
Spangenbarrenhortfunden aus Obereching nörd lich 
von Salzburg ") hoh e Anteile an Nick el. während an­
dere! praktisch keinen Nickelgchalt aufweise n. Im Ge­
gensa tz zu den bisherigen Funden aus dem Salzburgcr 
Bergbaugebiet. ze igen die Rohkup ferstücke vom 

129·5/84 ·5 

Abb . 6 Klinglbcrg . drei di mens10nale1·0berf lilchenplan mit den Phospha\W('r\en aus ei nem Teilbereich d('r Ha uptbt-sied lun gs f!ä­
che . Die Koordimite n rn den Ecken ermög lichen einen Bezug zu Abb . -1 

Die Ku pfervera r beitung 

Schme lzöfen wurden inne rhalb der Sied lung zwar 
keine gefunden, do ch gibt es eini ge Anzeichen dafür. 
daß Rohkupfer in der nächsten Umgebung verarbeitet 
wurde. Da man die Siedlun g sicher nicht der Brandge­
fahr oder den gif t igen Dämpfen und Gasen der Kup­
[erschmieden aussetzen wollte. müssen d iese Arbei ten 
nicht in der Siedlung selbst durchgeführt word<!n sein . 
Auf eine Kupferverarbeitung der früh bronzezei tli chen 
Siedler am Klinglbcrg lassen verschiedene Indizien 
sch lie ßen: Ein Großteil der Keramik ist mit zers toße­
ne r Kup[ersc hl acke gemagert, auß erdem wurden meh ­
rere Schlacken und Gußkuchen[ragmcnte gefu nden 

Klinglber g ein ganz ähnliches Bild , wobei ein Stück 
mehr a ls 5,5% Nickel enthält. ander e hingegen über­
haupt keines " ). 

Wie die Landkar te zeigt (Abb. 1). grenzt der 
Klinglberg keineswe gs an die kupfcr!ührendc Mitter­
bergzon e bzw. den Einödber g, und es besteht durchaus 
die Möglichkeit. daß hier eine lokale Er.1:ader abgebaut 
wurde, zumal auch im 16. Jh. oberhalb von St . Veit 
Kupfcr erzbergbau nachgewiesen ist. Bei zahlreichen 
Geländebegehunge n wurden erst kürzlich einige 
Schmelzplätze und möglicherweise auch das vers türz­
te Mundloch eines p räh isto risc hen Abbaustollens un­
weit nördlich vom Klinglberg entdeckt. 
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Abb. 7 Kling\berg, dreidimensionaler Oberflächenplan mit den Werten der Magnetismusanalyse derselben Fläche wi e auf 
Abb. 6. 

Die Anzahl der Metallobjekte aus der Siedlung auf 
dem Klinglberg ist sehr klein und solange die metal­
lurgischen Analysen nicht abgeschlossen sind , bleibt 
unklar , wo sie hergestellt wurden. (Im Rahmen eines 
Forschungsprojektes von H. P. MnuRrn, Institut für 
angewandte Geologie der Universität München, wer­
den derzeit auch Gußkuchenfragmente mit Hilfe der 
Blei-Isotopen-Methode untersucht). 

Abb. 8. Klinglberg, Ke ramik funde . 
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Fundbeschreibung (Abb . 8-11) 

Abb. 8 

1. Randfragment mit Fingertupfeneindrücken auf 
Mundsaum und Wandleiste. Grobkeramik aus braunem Ton 
mit Magerun g aus größeren Steinchen und Schlacke. Ms 
44cm 

2. Randfragment mit leicht ausladendem Mundsaum . 
Grobe, grau-braune Ware, Magerung mit Kupfersehlacke . Ms 
30cm. 

3. Randfragment mit schräg nach innen verlaufen­
dem Mundsaum, der Fingert upfeneindrücke trä gt. Grobkcrn ­
mik aus grau -braunem Ton mit Magerun g aus größeren 
Steinchen und Schlacke 

4. Randfragment mit leicht schrä g nach innen ver lau­
fendem Mundsaum. Graubrauner Ton mit Sch lacke nmage­
rung. Ms 18cm. 

5. Randfragment mit schräg nach innen vcdaufen­
dem Mundsaum. Graubrauner Ton mit Schlackenmagerung . 
Msl4cm . 

Abb. 9 

l. Bodenfragment. Ausgeprägter Standnng einer 
großen Schale. Innen und außen geg lättet e Ob erflä che. Grau­
brauner Ton mit Steinchen und Schlackenmagerung 
B22cm 

2 . Randfragment. Mundsaum mit F in gernagelkerben 
Innen und außen geglättete Oberfläche. Graubrauner Ton mit 
Schlackenmagerung. Ms 36 cm . 



3. Randfragment. Am Mundsaum tiefe Kerben durch 
Gerät oder Fingernagel. Innen und außen geglättete Oberflä­
che. Grobkeramik aus graubraunem Ton mit Magerung aus 
großen Steinehen und Schlacke . Ms36cm 

4. Randfragment . A,n Mundsaum Fingertupfenein­
dri.icke. Innen und außen geglilttetcOberfläche. Grobkeramik 
mit Magerung aus großen Steinc hen und Schlacke. Ms 14 cm . 

5. Wan dfragment mit Bandhenkel. Innen und außen 
geglättet. Graubraune Ware mit Schlackenmagerung. 

6. Geftißfragment mil Bandhenkel. Innen und außen 
geglättete Oberfläche. Grobe. mittelgraubraune Tonware mit 
Schlackenmagerung. Ms8cm. 

7. Gefilßunterteil mit fast zylindrischer Wandung . 
Feinkeramik aus porösem, glimmerh:iltigem Ton . B 12 cm 

8. Randfragment. Auf Innenseite des /1.-Tundsaumes 
seichte Fingernagelkerben. lnncn geglättete Oberfläche 
Graubraune Keramik mit Schlackenmagenmg . Ms 20 cm . 

9. Bodenfragment. Innen gegl.ittetc Oberfläche 
Grobkeramik aus graubraunem Ton mit Magcrung aus gro­
ßen Quarzitsteinchen und Schlacke. 8 14 cm . 

10. Bodenfragment . Außen geglä11ete Oberfläche 
Graubraune Ware mit Schlackenmagenmg. B 12 cm 

II . Bodenfragment. Fingertupfen um die Basis. In­
nen und außen gegl:ittet . Grobe. graubraune Ware mit 
Schlackenmagcnmg . B 16 cm 

12. Bodenfragment . Fingertup[encindrücke in halb­
runden Böden oberhalb der Standfl.iche. Grobkeramik aus 
graubraunem. stellenweise steincheng<.'magertem Ton. Mage­
rung mn großen Sch!ackenstuckchen . B l 3 cm 

13. Großes WandstUck mit Bandhenkel. Henkel mit 
tiefen rundenEindruekenlängsundqueraufderAußenseite 
Grobe Ware am grau braunen Ton mit Magerun!J aus Quarzi t­
steinchen und Schlackenstückchcn. 

Abb. 9. Klinglberg. Kernmiklunde 

Abb.10. Kling!berg. Keramikfunde. 

Abb . 10 

1. Wandfragment. Zierleiste mit Fingertupfenven.ie­
rung . Innen und außen geglättete Oberfläche. Grobe. grau­
braune Ware. mit Schlacke gemagert. 

2. Wandfragment. Zierleiste mit Fingertupfenein ­
drtieken. die Fingernagelkerben erkennen lassen . Grobkera­
mik aus graubraunem Ton mit Magerung aus .:.ahlreiehen 
großen Steinchen und Schlacke. 

3. Randfragment . Vom Mundsaum. der mit Finger ­
tupfen eindrüeken verziertist. zieht einesenkrcchleWand !ei­
sie mit tiefen Fingemagelkerben herab. Außen geglättete 
Oberfläche. Grobkeramik aus graubraunem. stark glimmer­
haltigem Ton mit Magerung aus .:.ahlrelehen großen Stein­
chen und Schlacke. Ms 44 cm 

4. Randfragment. Auf dem Mundsaum Fingemagel­
eindrücke. Unterhalb vom Rand bogenförmige Zierleiste mit 
Fingertupfeneindrücken. Grobke ramik aus graunbraunem, 
brüchigem Ton mit Magerung aus großen Quan:itsteinchen 
und Schlacke. Ms 36 cm. 

5. Wandfragment. Waagrechte Zierleilite mit regel • 
mäßigen, tiefen Fingemage!eindri.ic ken. Innen und außen ge­
glättete Oberfläche. Grobkeramik aus graubraunem Ton mit 
Magerung aus großen Quan:itsteinchen und Schlacke. 

6. Randfragment. WinkeUörmige Wandleiste, die bis 
zum Mundsaum reicht. Kaum geglättete Oberfläche. Grau­
braune Tonware mit etwas Schlacke gemage rt . Ms 18 cm. 

7. Wandfragment. U-förmige Wandleiste. Innen und 
außen geglättete Oberfläche. Graubraune Tonware mit 
Schlackegemagert. 

8. Wandfragment. Waagrechte Zierleiste mit Finger • 
tupfeneindrücken, die einen Wandlappen mit großem Ein­
druck miteinbe.:.ieh t. Grob keramik au s dunklem, graub rau­
nem Ton. Magerung mit großen Schlackenstücken. 
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9. Wandfragment. Dreieckiger Zierlappen mit Ein­
druck auf der Spitze . Innen und außen geglättete Oberfläche. 
Grobkeramik am graubraunen, mit Schlacken gemagerten 
Ton. 

JO. Wandfragment. Weit ausladender Zierlappen mit 
großem Fingereindruck auf der Oberseite . Innen und außen 
geglättete Oberfläche. Grobkeramik aus graubraunem Ton 
mit Magerung aus zahlreichen großen Steinchen und 
Schlacke. 

ll. Wandfragment. Reihe von schmalen. lan gen Ker­
ben, die mit einem spitzen Gerät eingerissen sind. Grobe 
Ware mit Schlackenmagerung. 

12. Wandfragment. Waagrechtes Zierband aus drei 
parallelen Ri!len. Zwischen zwei der Rillen kleine rechtecki­
ge Eindrücke. Innen und außen geg!ällete Oberfläche Grob ­
keramik aus mitte\graubraunem Ton. Magerung aus mittel­
großen Steinchen und etwas Schlacke. 

13. Wandfragment. Auf der gebauchten Wand ein 
flacher Knopf mit rundem Eindruck. Innen und außen geglät­
tet e Oberfläche. Millelgraubrauner Ton, vielleicht nachg e­
brannt . Magerun g aus mittelgroßen Quarzitsteinchen und 
Schlacke. 

14. Wandfragment. Dreieckiger Zierlappen mit 
einem tiefen Fingereindruck auf der Oberseite. Außen geglät­
tete Oberfläche. Mittelgrober. grauer Ton. vielleicht nachge ­
brannt. Mittelgroße Steinchen und Schlacke als Mageru ng 

15. Wandfragment mit abgesetzter Schulter. Unter­
halb di eser sehr kleine eng gesetzte Einstiche. In nen und 
außen geglättete Oberfläche. Mittelgrauer Ton. vielleicht 
nachgebrannt. Magerung aus Kalksteinchen und Schlacke. 

16. Wandfragment. Kleine r Zierknopf mit rundem 
Fingereindruck. Innen und außen geglättete Oberfla chc. Mit­
telgraubrauner Ton. Magerung aus mittelgroßen Quarzstein­
chen und Schlacke. 

17. Wandfragment. Sehr kleiner Knopf mit seichtem, 
rundem Eindruck . Millelgrobcr, schlackengemagerter Ton 

18. Wandfragment. Fünf spitze Warzen, möglicher­
weise zur Befestigung eines Henkels. Innen und außen geglät­
tete Oberfläche . Mittelgrober, graubrauner Ton mit Schlak­
kenmagerung 

19. Wandfragment. Reihe von Fingernagelkerben. 
Feinkeramik aus braunem. sehr porösem Ton. Magenmg aus 
Kalksteinchen. vielfach abgeplatzt 

20. Wandfragment. Kleine rechteckige Eindrücke in 
regelmäßigen Abständen . Zarte , stark ghmmerhä ltige Fein­
keramik. Magerung aus Kalksteinchen. vielfach abgeplatzi 

21. Wandfragment. Waagrecht und diagonal einge­
drückte Linien , die wahrscheinlich hängende Dreiecke dar­
stellen. Grobkeramik aus grauem Ton (nachgebrannt) . 
Schlackenmagerung 

Abb. 11 

1. Fragmentierte Zierspirale aus Bronze. Dm 2,1 cm 
2. Zwei Blechfragmente aus Kupfer oder Bronze. Ein 

Stück gerippt. 
3. Pfeilspitze aus Kupfer oder Bronze. L 3.2 cm 
4.-5. Beidseitig feinretuschierte Pfeilspitzen aus 

Feuerstein. L 2.6 bzw. 2,4 cm 
6. K!in genschab er mit ventralen Retuschen auf 

Längskanten und Spitze. L 5.8 cm. 
7. Fragmentiertes Flachbeil aus poliertem grünem 

Serpentin. Erh L 4,9 cm. 
8. Fragmentiertes di.innackiges Beil mit ovalem Quer­

schnitt aus poliertem grünem Serpentin . Erh. L 11.5 cm. 
9. Spitze aus hel!em Plattensil ex mit Resten der 

Matrix. Beidseitig am Rand retuschiert. L 12 cm 
10. Spitze aus grauem Plattensilex mit Resten der 

Matrix. Beidseitig zugerichtet. Retusche auf der Längskante. 
Lll,6cm. 
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11. Bohrkern von einer Lochaxt aus grünem Serpen­
tin. L2cm 

12. Spitze aus Plattensilex mit Resten der Matrix. 
Beidseitig zugerichtet. Längsretuschen auf einer Seite 
L8cm 

13. Trapezfö1miges Flachbeil aus poliertem, gri.in­
weiß geflecktem Amphibolit. L 9 cm. 

Abb. 11. Klinglberg, Funde au s Stein und Metall 

Die Keramik 

Typologis ch gehört die Keramik der !rühbronz e ­
zeitlichen Straubing - Kultur des süddeutschen Raumes 
an (Abb. 8-10)"). Es handelt sich hauptsächlich um 
eine grob geformte Hausware, die vielfach mit zerst o­
ßener Kupfersehlacke gemagert ist; es sind vor allem 
Vorratsgefäße und Kochtöpfe mit Rußspuren und in 
manchen Fällen mit angekrusteten Speiseresten an de r 
Innenseite. Feine Keramik is t sehr selten. Wahrschein­
lich wurde der Großteil der Keramik in der Nähe des 
Klinglberges hergestellt; derzeit werden Dünnschliffe 
und Ana lysen mit Hilfe der Neutronen-Aktivierungs­
Methode der Keramik vom Kling lberg und von ande­
ren benachbarten Siedlungsplätzen durchgeführt , um 
eventuelle Gemeinsamkeiten hinsichtlich Mach;;i.rt un d 
Tonzusammensetzung zu linden 

Im Verhältnis zur geringen Ausdehnung des Fund­
platzes ist die Menge der Keramik ziemlich groß. Es 
wurden rund 40.000 Tonscherben registriert, wobei 
vor allem im Hauptsie dlungsbereich die g rößte Fund ­
dichte zu verzeichnen war; au[ einer Fläche von 
1 x 1,5 m. in einer 20 cm tiefen Schichte wurden z . ß 

einma l 900 Scherben gefunden. Die Bedeutung d iese! 
dichten Scherbenkonzentration ist vorläufig keine s­
wegs gut erklärbar, aber drei Umstände fallen auf: Di e 
Scherbenanhäufungcn lagen nicht in Gruben, sondern 
weit verstreut; sie kamen nicht nur in den Kultur­
schichten, sondern auch in den Schwemmschi ch ten 
konzentriert vor; schließlich waren die Scherben im 
allgemeinen recht groß und gut erhalten, was darauf 



hindeutet, daß die zerbrochene Keramik nicht in den 
Boden eingetreten worden ist 

Steingeräte 

Obwoh l der Klinglbcrg in e ine spiiterc Phase der 
frühen Bronzezeit datiert scheinen Steingcrfüe noch 
in Gebrauch gewesen zu sein. Es wurden mehr ere 
geschliffene Steinbeile gefunden (Abb . 10), die aus Ge­
stein nicht loka ler Herkunft erzeugt sind . Es handelt 
sich um Findlin ge. die durch die Glctsd1ertätigkeit zu 
einem vie l früh eren Zeitpu nkt in uns er Gebiet gesc ho­
ben wurden. Die Beile sind meist ziemlich klein und 
dienten wah rscheinlich für die Holzbearbeitung 

Auch fein retuschierte Pfcilspilzen und andere 
zugeschlagene Steinartefakte wurd en gefunden. Ab­
splisse kommen selten vor und sind a\K"h meist seh1 
klein. Es scheint, daß Steingeriitc importiert wurden 
und nur manche gelegentlich noch eine sckundiirc Be­
arbeitung an Ort und Stelle erfuhren. Ganz s icher 1st, 
daß das Materia l, aus dem manche Steinart efakte her ­
ges te ll t wurden, nämlich Plattcnsilcx, nicht aus der 
Umgebung stammen kann, sondern aus dem Gebiet 
des heutigen Flachgaues um Salzburg kam 

Diskus sion und Er gebnisse 

Obwohl die Auswertung des Fundmatel"iales vom 
Klinglberg noch lange nicht abgeschlossen ist , und 
auch noch eine absch ließende Grabungskampagne ge­
plant ist, erlauben die bisherigen Ergebnisse aber be­
reits einige Übcrkgungen zur Deutung der Siedlung. 
die zum gegenwiirtigen Zeitpunkt allerdings noch viel ­
fach theoretisch bleiben mussen . 

Was die sozia le Stel lung der Siedler auf dem 
Klinglberg betrifft, kOnnen zum Vergleich andere 
frühbronzezeitliche Siedlungen in M11tcleuropa und 
auch Fundplätze späterer Zeitstellung herangezogen 
werden. wenn diese ebenfalls in Verbindung mit einer 
frühen Gewinnung von Rohstoffen stehen. Zuniichst 
kann fes tgchalle n werden, daß Gr;iber der frühen 
Bronzezeit in anderen Gebiet en J\'iillcleuropas. z. 13. in 
der CSSR und in Niederösterreich. ganz dl'u tl ich so­
ziale Untersch iede " ) zeigen . Sei t der Spä tphase der 
frühen Bronzezeit gibt es in mehreren Geb1l'lcn bl'fe­
stigte Siedlungen. in denen einige Objekte. zum Bei­
spie l aus Bernstein. auf we1tgcspannte HandelsbezlC'­
hungen hindeuten. In diesen Siedlungen sind auch 
gehäu[t qualitiitvolle Metallobjekte. feine Tonwaren 
und andere herausr agende Handwe1·kserzeugmsse zu 
finden "). Außerdem konnt e in Gebieten, wo eine in­
tensive Siedlungsforschung betrieben wird. wie z . ß 
in der Südwest -S lowakei, festg es tellt werden. daLI 
Siedlungen mit beson deren Erzeugnissen neben Sied­
lungen ohne diese Merkmale auftr e ten '' ) Es ist <1!so 
gut mög lich. daß die erstgenannten J\Jittclpunktsfunk­
lion hatten bzw. Häuptlingsilze waren . 

Obwohl de1· Klin glberg in der frilhcn Bronzezeit 
befestigt wurde. gib t es keinel' lei Anlaß. diesen Sied-

!ungsplatz in die Kate gorie der eben beschri ebenen 
Mittelpunktsiedlungen oder Häuptlingsitze zu reih en. 
Dazu kommt. daß er in keiner Hinsicht aus dem übli­
chen Rahmen der zei tgenö ssischen Si ed lungsp lätze 
der Umgebung fällt, die alle iihnliche Merkmale auf­
weisen. Und sc hließlich ist festzuhalten. daß b isher 
noch keine bronzezeitlichen Gräber aus dem Salzach­
pongau be kannt sind. geschwe ige solche . die eine be­
sondere soziale Struktur der frühbronzezeitlichen Be­
völkerung erkennen lassen. 

Die Unterschiede zwischen der Siedlung am 
Klinglberg und allen anderen bisher bekannten der 
(rühen Bronzezeit im Pongau und den nahe gelegenen. 
etwa 1000- 1500 Jahren jüngeren Fundp lätze n des 
Salzbe rgbaues am Alpennordrand sind nicht zu über ­
sehen. Sowohl Hallstatt a ls auch Halle in ge hören. was 
den Reichtum und die Qualitiit der Beigaben in den 
Gräbern und die weitgespanntcn Handelsbeziehungen 
an langt . zu den herausrag en dsten europiiischcn Fund­
orten ihrer Zeit " ). Daraus geht hervor. daß die Berg­
leute selbst Gewinn aus ihrer Sa lzgewinnung und dem 
Salzhandel ziehen konnten. Die Kupfe1·bergbaugebie­
te hingegen waren nach dem Zeugnis der archäologi­
schen Quellen von einer geradezu ärmlichen Bevölke­
rung besiedelt, auch verglichen mi t den g leichzei tigen 
Verhältnissen anderswo. Auch scheinen die kul turel­
len Kontak te mit der Außenwelt ziemlich beschriinkt 
und kleinregional gewe se n zu sein. 

Worin bes tand dann aber die Rolle des Klinglbcr­
gcs und der anderen iihnli chen Siedlungsp lätze? Soll 
man an eine einfache bäuerli che Gemcinsch:i ft den­
ken. die sich gleichzeitig mit etw:is Meta llerz eugung 
beschäftigte? Oder sol l man sich z. B. eine Siedlung 
von Bergknappen vorstellen'! Unsere These ist die. daß 
der Kling!berg ein Stützpunkt fü1· die MetallherstC'l ­
lung und -verarbeitung war. wobei der Platz h.iupt­
sächlich nur in der Wintersaison bewohnt wai 

Diese Überlegung ist einerseits du1·ch Befunde ouf 
dem Sied lungsplatz selbs t begründet. und zwar ist hier 
vor allem auf die großen Mengen von TopfschC'!"bC'n mit 
wenig ausgewitterten, scharf ka ntigen Bruch stel len 
aufmerksam zu machen. d ie überall am S iedlungsplatz 
gefunden wurden. Dies deutet auf eine diskontinu­
ierliche Besiedlung des Hü gels, da der Abfall nicht 
beseitig t wurde. Wie aus ethnologischen Beispielen gut 
bekannt is t. lassen solche Fundverhältnissc auf eine 
jeweils kun:zeitig e Benützun g des Siedlungsortes 
schließen. Die Tatsac he. daß die Keramik weder aus­
gewittert noch in die Kultu rschichtc einge tr eten war. 
kann nur so erklär t we rden. daß Gefäß(' zerbrachen 
und liegen gelasse n wurd en. Da der Siedlungsp latz 
von Schnee bedeckt war . versanken dil' Scherben dar ­
in. Wenn dann die Siedlung im Frühjahr \·erlassen 
wurde. verschwanden die Gefäßreste während des 
Sommers durch Witterungseinflüsse allmählich im 
Boden. Es könnte beispielsweise aber auch so gewe sen 
sein. daß der Siedlungsplatz mehrmals im fahr aufgc-



sucht wurde oder es wäre denkbar, daß ein Trupp von 
Menschen ständig am Klinglberg blieb, während ein 
anderer zeitweise woandershin zog. Alle diese Überle­
gungen setzen natürlich voraus. daß das Klima dem 
heutigen insofern glich, als die Winter meist kalt und 
schneereich waren. Die Feststellung der Wintertempe­
raturen und der Menge an Niederschlag ist für die 
Bronzezeit schwierig. doch unsere Kenntnisse über 
Gletschervorstöße und -rückzüge in den Alpen lassen 
recht gut die Schwankungen der mittleren Sommer­
temperaturen erken nen . Früher nahm man an. daß das 
2. Jt. v . Chr. einer postglazialen Wärmeperiode ange­
hörte und die Durchschnittstemperatur en deutlich hö­
her lagen als heute. Neuere Forschungen haben jedoch 
gezeigt " ). daß nach einer Periode der raschen postgla­
zialen Erwärmung die Temperaturen etwa um 7000 
v. Chr. die heutigen Durchschnittswerte erreichten. 
Seither blieben die Temperaturwerte im wesentlichen 
konstant. von kleineren zyklischen Schwankungen um 
den Durchschnittswert abgesehen. Un sere Hypot hes e 
kann daher nicht a priori durch klimatische Gründe 
widerlegt werden 

Unabhängig vom Grabungsbcfund au( dem 
K.linglbc rg gibt es andererseits auch andere plausible 
Gründe . die dafür sprechen , daß der Kupfererzberg­
bau vor allem im \-Vinter geübt wurde : So hatte man im 
\Vintcr mit keinen Wassereinbrüchen im Bergwerk zu 
rechnen: der Vortrieb mi!lels Feuersctzmethode wai 
vorteilhafter zu bewerkstelligen. da in der kalten Jah­
reszeit die Luftzirkulation durch das 11.ursteigen der 
\\'annen und Absinken der kalten Luft in den Stollen 
und Schächten ideal war ; schließlich war aut·h der 
Transport der schweren Erzbrocken zu den Schmelz­
öfen im bergigen Gelände viel leichter mit Schlitten 
durchzuführen " ) 

Es kann hinzugefügt werden, daß die bäuerliche 
Arbeit im Winter ruhte und die Menschen fü r den 
Bergbau mehr Zeit hatten. Die Verhüttung der Erze 
muß jedoch nicht unbedingt im Winter erfolgt sein . 

Auch andere Beobachtungen lassen sich in das 
skizzierte Bild problemlos einfügen , wie z. B. das Feh ­
len von Bestallungen der frühen Bronzezeit im Pongau 
im Gegensatz zu den rein landwirts chaf t lich genützten 
Gebieten weiter nördlich: auch die geringe Vielrah des 
am K.linglberg ausgegrabenen Mater ials läßt sich 
leicht durch eine nur saisona le Nutzung erklären. Eine 
Siedlung , die hauptsächlich nur im Winter bestand . 
war auf Lebensmittel angewiesen, die von anderswo 
herangebracht und bevorrate\ werd en mußten. Das 
könnte eine Erklärung für die große Zah l von Vorrats ­
gefäßen sein , die am Klinglberg gefunden wurden 
Dies würde bedeuten, daß kein Getreide oder andere 
pflanzliche Nahrung angebaut wurden. Tatsäch lich 
wurden bisher auch noch aus keiner der vielen Boden­
proben aus dem Siedlungsbereich Hin weise au f land­
wirtschaftliche Arbeiten gewonnen") 

Auch die Tatsache , daß die Siedlung am Klingl ­
berg befestigt war und sich in einc1· ziemlich unzu-

46 

gänglichen Lage befand, paßt in den Rahmen unserer 
Theorie. Es kann angenommen werden , daß die Vertei­
digungsmaßnahmen einerseits notwendig waren, um 
die Lebensmittelvorrätc zu sichern, auf die man in 
besonderem Maße angewiesen war . Ande!' erseit s muß­
te man auch die Mengen an geschmolzenem Rohkup­
fer, das während der Arbeitssaison gewonnen wurde. 
in geeigneter Weise sichern. Gegen Ende des Winters 
war die Gefahr eines Überfalles mit reicher Beule 
besonders groß. Im Frühling konnte dann die im Win ­
ter angesammelte Produktion von Rohkupfer die 
Salzach abwärts nach Norden in das Salzburi:;cr Bck ­
ken verschifft werden, wo eine Reihe von Horte n aus 
Kupferbarren einen entsprechenden Handel belegen 

Um dieses auf dem Klinglb erg gewonnene Sied ­
lungsmodell in die regionale Situation im Pongau ein ­
zubinden, stehen wichtige pollena nalytischc Daten zur 
Verfügung " ). Es steht fest, daß es im Pongau während 
der Urzeit eine Reihe von Rodungen gab. Eine größere 
Rodungstätigkeit, sowohl in der Umgebung des Göt­
schcnberg es ") als auch im Bereich des Goldegger Sees , 
ungefähr 6 km westlich vom Klinglberg ") läßt sich an 
das End e des 4. Jahrtausen ds vor Chr. datieren. Das is t 
jene Zeit, in der der Götschcnberg eine Besiedlung 
durch die Mondsee-Altheim-Kultur zeigt " ). Abgese ­
hen von Hinweisen auf Rodung , wurde auch Getr e ide 
in den Folienproben d iese r Zeit entdeckt. Danach 
scheinen die Rodungsfläehcn weitgehend, wenn nicht 
völlig, wieder zugewachsen zu sein. Er st in der Zeit 
zwischen 2100 und 1600 vor Chr. (kalibrierte Daten) 
ist eine weitere Rodungsphase zu erkennen, die dei 
frühen Bronzezeit und damit auch der Anlage dci 
Siedlung auf dem Klinglberg entspricht. Von dei 
Bürglhöhe in der Nähe des Burgstalls und des GOt­
schenberges in Bischofshofen gibt es Getreidepollen 
aus dieser Zeil. während sie in Goldegg , wo nur Wie­
sen- und Weidenanzeiger auftreten , fehlen . Dies sieht 
in deutlichem Gegensatz zu der späteren Situation im 
l. Jahrtause nd vor Chr., aus dem Pol\enanzcigcr für 
eine Landwirts chaft mit Ackerbau in Form von Ge­
treidepollen in Goldegg vorhanden sind. 

Möglicherweise war die Vegetation im Sa lzachtal 
in der frühen Bronzezeit der heu tigen ziemlich ähn­
lich, wob ei im unteren Talbereich Laubbäume und 
weiter obe n Nad elbäume wuchsen . In diesem Zusam­
menhang ist es interessant, daß die hauptsächlich e 
Auswirkung der Rodung darin bestand, daß die Nad el­
bäume zurückgingen. Diese Beobachtung könnte recht 
gut mit dem Kupferbergbau und der Kupf erve rhüt­
tung in den höheren Regionen erklärt werden 

Das Vorhandensein von Getreidepollen auf der 
Bürglhöhe bei Bischofshofen läßt hier auf eine durch­
gehende Besiedlung mi t Getreideanbau schließen. Daß 
dies sicher nicht überall im Pongau der Fall war. 
zeigen die Au fschlüsse auf dem Klinglberg . Das Fehlen 
von pollenanalytischen Belegen für Getreideanbau 
auch in seiner näheren Umgebung kann als weiteres 
Argument für das oben beschriebene Siedlungsmodell 



gelten, w o die pfl anz lich e Nahrung der Klinglbergbe­
wohner von anderswo ange li efert wurde . Wurde Kup­

fer vielleich t gegen Lebensmittel getauscht"!. eine Fra­
ge , die derzei t nicht beantwortet werden kann. 

A bschließend soll kurz das Auflassen der Siedlung 
auf dem K!inglberg und allem Anschein nach auch 

aller anderen Siedlungen im Pongau am Ende dez 

frühen Bronzezeit erörte rt w e rd en. wobei sich die Fra­
ge erhebt, inwieweit dies mit den oben dargeste llt en 

The orien in Zusammen han g zu bringen ist. Unsere 

Üb erl egungen gehen dahin, daß ursprünglich unab­
h ängige Gemeinschaften von Bergleuten und Metall ­

ha ndw erkern. die sic h vielleicht sogar fei n dlich gegen­
überstanden, am Ende der frühen bzw . Beginn der 

mittleren Bronzezeit un ter eine zentrale Kontrolle mit 

Sitz im Pongau oder im nOrdl ichen Alpenvorland 

(Raum Salzburg) gerieten. In diesem Zusammenhang 
ist der Umstand nicht unin teressant, daß auf einer 

südlichen Talterrasse der Salzach, oberhalb von 

St. Johann und gegenüber dem K linglbcrg, ein größe ­
rer Werkstättenkomplex für Metal lverarbeitung ent­
deckt wurde, der bereits in die S t ufen Bronz ezeit C 
und D datiert ") . 

Zur Zeit sind die hier aufges tel lt en Hypothesen 

nic ht mehr als logische In terpretationen der bisheri­

gen Grabungsbefunde. und weitere Funde, Forschun­
gen und Analysen s ind nO li g. um diese zu erh.irtcn und 

die frühbronzezcitliche Kupfcrprodu kll on und ihre 

Organisation zu verstehen. Das Modell s tell t vorers t 

nur eine Möglichkeit dar, dtc archäologische n Er­

kenn tn isse und Fund e vom K linglberg und anderen 
Fundstellen von einem gemeinsamen Gesichtspunkt 

aus zu erk lären. 
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Zu Entwicklungsprozessen der mittleren Bronzezeit in Nordostunga r n und dem 
anliegenden Teil der Slowakei*) 

Zoja B~NKOVSKY-P!VOVAllO\'A, Maria Enzersdorf. Süds tadt 

Das Kulturbild des nordostungarischcn Gebietes 
in der mittleren Bronzezeit ist wesentlich komplizie r­
te r als jenes des südos t - und os tslowakischen Raumes. 
wo eine k lare räumliche Trennung der karpatischen 
Hügelgräberkultur, der Pilinyer Kultur und der Suciu­
de-Sus-Kultur zu beobach ten ist '). In Nordostungarn 
begegnet man nämlich außer den drei fü r die Slowakei 
erwähnten Kulturen auch noch der Berkesz-Demec­
ser-Gruppe bzw. der Berkesz-Ku!tur als Bestandteil 
der Suciu -de -Sus- Ku ltur und der Hajdl.lbagos-Kul­
tur'). Bei der Hügelgräberkultur des nordostungari­
schen Raumes handelt es sich um einen Ausläufer der 
ausgedehnten Ök um ene der Hügelgräberkultur, der -
gegen die Theiß hinaufströmend - sich zwischen der 
Pilinyer Kultur im Nordwesten und der Suciu-de-Sus­
Kultur sowie der Hajdtlbag os- Ku ltur im Südosten bis 
Norden einschiebt (Abb . ! ) . Während der frühen Bron­
zezeit war in dem von der Hüge lgräberkultur einge­
nommenen Gebiet die Füzesab ony-Kultur verbreitet ' }. 
Der vorliegende Beitrag beschäftigt sich mit den kul­
turellen Verhältnissen am Übergung von der frühen 
zur mittleren Bronzezeit in Nordostungarn, wie sie im 
Lichte der Grabfunde erscheinen. ln erster Linie wird 
auf die mit der Hügelgräberkultur in Verbindung s te­
henden Fragen eingegangen. es werden aber auch die 
Fragen der Enddatierung der Füzesabony-Kultur und 
der Anfänge der Pilinyer-Kultur gestreift. 

Zur Chronolo g ie der Hü ge lgrii berkultur in Nord ost­
ungarn 

Im Jahre 1986 legten B. HANSEI.. und N. KALICZeine 
Periodisierung des Fundbestandes im Gebiet um Me­
zöcsät vor'), die eine Modifizierung des Chronologie­
systems B. HANSELS aus dem Jahre 1968 darstellt ' ) 
Nach dieser Periodisienmg ') wird die Stufe FD III (A:) 
durch Körpergräber der Füzesubony-Kultur von Gelej 
repräsentiert, deren Bronzeinventar man kurz als Ho­
r izont der Kug elkopfnadel mit schräggelochtem Kopf 
un d meis tens tordicrtcm Schaft charakterisieren kann . 
Eine Stufe MD I (A~-B 1) konnte bis jetzt nicht herau s­
gestellt werden, jedoch mein en die Verfasser , daß dies 
nach der Veröffentlichung der bis jetzt unpublizierten 

") Die Thesen dieses Beitrages w11rden - mit Ausnahme 
des Kap itels über die Pilinyer Kultur - ,un 27. 5 1988 in 
Ettlingen anläßlich der Jahrestagung des West- 11nd Süd­
deutschen Verbandes hir Altertumsforschung \'orge1ragcn 

Gräber von Tiszafüred möglich sein wird. In die Stufe 
MD II (Bd werden frühe Gräber von Igrici gestellt, die 
Stufe MD III wird in eine Früh- (B~) und eine Spätpha~ 
se (Ci) aufgeteilt, wobei die Frühphase durch die spä ­
ten Gräbe r von Igrici und die Spätp hase durch das 
Gräberfe ld von Mezöcstit-Hörcsögös repräsentiert 
wird. Während die chronologische Zuordnung des 
Gräberfeldes von Igri ci anhand der Keramik erfolgte. 
kann das Bronzeinventar des Gräberfeldes von Mezö­
cstit-Hörcsögös uls Horizont der Petschu ft kopfnadel 
charakterisiert werden. Die Stufe C:, im Chronologie­
system B. HANSELS aus dem fahre 1968 mit der Stufe D 
zur Stufe SO I zusammengeschlossen ' ), wurde in der 
Periodisierung HJ\NSl'.:LS und KALlCZS nicht berück­
sichtigt. Chronologisch wird also durch das behandel ­
te Chronologieschema der Zeitabschnitt von der tor­
dierten Kugelkopfnadel m it sch räggelochtem Kopf bis 
zur Petschaftkopfnadc l erfaßt, allerdings mit einer an ­
genommenen Lücke am Überg ang von der frühen zur 
mittleren Bronzezeit. Im Sinne dieser Periodisierung 
erfahren die Bestattungssit ten im behandelten Gebiet 
insoferne grundlegend e Änderungen, als die in der 
Stufe FD III ausschließlich geübte Körperbestattung 
(Gelej) während der Stufen MD II und MD III-frü h 
durch Urnenbest attung ersetzt wird (lgrici). um in der 
Stufe MD III - spät wieder aufgenommen zu werden '); 
in Mezöcsät-Hörcs ögös stehen Körperbestattungen zu 
Brandbestattun gen im Verhältnis 87%: 13% ' ). Allein 
schon diese Ta tsache läßt die Richtigkeit der Datie­
rung des Fundbestandes von !grici anzweife ln . 

Das Gräberfeld von Igrici - aus neun Urnengrä­
bern und einem Brandschüttungsgrab bestehend '0 ) -

lieferte nur wenige Bronzefunde. Es sind dies neben 
Drahtschmuck und Tutuli ein längsgerippter Armreif, 
ein Stabarmreif mit Strichverzierung und ein Stab ­
armreif mit ösenartig zurückgebogenem Ende " ). Die 
Auftei lung dieser zehn Gräber in zwei Stufen durch B. 
HA1<SEL erfolgte aussc h ließlich anhand der Keramik. 
Der älteren , in MD II dutierten S tufe wurden die Grä­
ber I. 2, 3 und 6 zugeteilt, der jüngeren, mit MD IJI in 
Zusammenhang gebrachten Stufe die Gräber II , 4, 7 
und 8 zugesprochen"). Für die Datierung der Grabin­
ventare der älteren dieser Stufen war in hohem Maße 
der Vergleich der ritzverzierten Amphore aus dem 8 1-

zeitlichen Grab von Szeged-Als6tanya entschei­
dend"), die aber eine etwas andere Profilierung und 
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vor allem eine etwas andere Verzierung zeigt. Die auf 
den Gefäßen aus den Gräbern 1 und 5 von Igrici ver ­
wendete Ritzlinienverzierung") findet sich zwar auf 
einem Gefäß aus der B 1-zeitlichen Nekropole von Dol ­
ny Peter in der Slowakei. jedoch hat dieses Grab als 
einziges Urnengrab des Gr äberfeldes eine Ausnahme­
stellung, und sein Bronzeinven tar - ein Armr eif mit 
gegenständigen Endspiralen - läßt keine präzisere Da­
tienmg zu ") . Parallelen für die Verzienmgen bzw. 
auch die Profilierung der Gefäße vo n Igrici sind jedoc h 
vor allem in den , 001\mittelbronzezeitlichen, d . h . nach 
der Stufe B 1 einsetzenden Gräberfeldern in Nordost­
ungarn und der Südslowakei zu finden; als Beispiele 
seien hier einige Gefäße von Egye k "), Mezö cstit- Szö ­
kehat - einem von B. H>....>ssEL und N. KAucz übersehe ­
nen Gräberfe ld ") - und Ttipe "J genannt. Im Fundgut 
der genannten und weiterer zeitgleicher Gräberfelder 

lassen sich unschwer Vergleichsstücke auch für alle 
weiteren von B. H~NSEL in die Stufe MD I gesetzten 
Formen von Igrici finden " ). Da auch das bescheidene 
Bronzeinventar des Gräberfeldes von Igrici, insbeson ­
dere der Stabannreif mit rundem Querschnitt und 
Ritzverz ierung sowie der längsgeripp te Armreif, nicht 
nur in Nordostungarn, sondern auch in der Südslowa­
kei zum Standardinventar des Petschaftkop!nadelho ­
rizontes gehört " ), kann einem höheren Alter des Grä­
berfeldes von Igrici gegenüber jenem vo n Mezöcsät­
Hörcsögös nicht beigepflichtet werden . Die Unter ­
schiede im Bestattungsritus - der dann auch ge wi sse 
Unterschiede im Keramikinventar der Gräber zur Fol ­
ge hat- sind in de r Hügelgräberkultur dieses Gebietes 
trotz unm ittelbarer Nachbarschaft beider Gräberfel­
der nichts außergewöhnliches " ); so z.B . stammen d ie 
Funde aus dem bereits erwähnten zw eiten Gräberfeld 

Abb . l. Verbreitung de r Kulturgrupp en der mittleren Bronzezeit im südlichen Mitteleuropa (na<:h l<Ul!MANEK, HOHST. s . Anm. 1. 
bei Nr. 2 die Fundstellen 1 Igrici. 2 Mezöcs;it. 3 Tiszafüred eingezei,;hnet): 1 Wielenberg-Kultur; 2 Hügelgräb erkultu ren: :i Su­
eiu-de-Sus-Kultur und Gruppe Ber kesz -Oemeeser: 4 Pilinye r Kultur: 5 Lau sitz<.>r Kultur: 6 HajdUb ago s-Gruppe : 7 Otomani-

Ku ltur: 8 Zuto Brdo-Dubova,;-, Cru<:C'ni-Belegi~- und Girla Ma re-Kul turen 
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im Gemeind egebiet von Mezöcsät wahrscheinlich aus 
Brandg räbern"). 

Kann man unter diesen Umständen beim gegen­
wärtigen Forschungsstand überhaupt eine Stufe B für 
Nordostungarn nachweisen ? Die Antwort auf diese 
Frage ist positiv; sie steht mit dem Gräberfeld von 
Tisza!üred im Zusammenhang, das sich in unmittelba ­
rer Nähe der Gräberfelder von Igrici und Mczöcsi\.t 
befindet; von Mezöcsät ist dieses Gräberfeld nur etwa 
25 km entfernt (Abb. !) . T. KovAcs veröffentlichte zwar 
nur den ji.mgeren Teil des Fundbcstandcs von Tiszafü­
red"), d. h. man kennt die frühbronzczcitlichen Grä­
ber von hier nicht, jedoch kann man aufgmnd de1 
veröffentlichten Funde den Entwicklungsvcrlau( im 
Zeitabschnitt von der gelochten Vierkantnadel bis zur 
Petschaftkopfnadel gut verfolgen. 

Trotz der geringen Anzahl brauchbarer Grabin­
ventare läßt s ich die Entwicklung der Nekropole von 
Tiszafüred durch eine Tabelle veranschaulichen 
(Abb. 2). Leider konnten in diese Tabelle keine Gräber 
mit Waffen integriert werden: tragende Elemente sind 
die Nadeln und die Armreife. Es wurden in dieser 
Tabelle alle kombinierbaren Elemente. d. h. auch 
Bronzetypen mit ger inge r chronologischer Aussage-

T 359 K • • • • • 

kraft berücksichtigt; mit einer einzigen Ausnahme 
(Grab 354) enthalten aber alle verwendeten Inventare 
zwei tragende Bronzetypen, d. h. zwei verschiedene 
Nadeln. zwei verschiedene Armreife oder Nadel und 
Armreif. Von den insgesamt acht verwendeten Inven­
taren von Tiszafüred stammen fünf aus Körper- und 
zwei aus Umenbestattungen. Es sei noch darauf hin­
gewiesen, daß duplizierte Grabinventare in der Tabel­
le nicht aufscheinen. 

Die Entwicklung fängt bei den gelochten Vier­
kantnadeln an und läuft über gelochte rundstäbige 
Nadeln und zweiteilige Sichelnadeln bis zu den Pet­
schaftkopfnadcln. Gemäß der Fragestellung wurden 
spätere Nadeltypen, die es in Tiszafüred auch noch w 
geben scheint, außer acht gelassen. Bei den Armreifen 
läuft die Entwicklung von dreieckigen Armreifen mit 
Petschaftenden und Fischblasenverzierung über sol­
che mit Bogenverzierung. ferner über Stabarmringe 
mit rundem Querschnitt und Ritzvcr.:ierung bis zu 
längsgerippten Armreifen mil Stollenendcn . 

Zwei in die Tabelle inkludierte Gräber von Mezöc­
sat-Hörcsögds zeigen , daß dieses Gräberfeld mög li­
cherweise kur.: vor dem Pctschaftkopfnadelhorizont, 
dem die Hauptmasse der Gräber angehört, einsetzt. 

T 175 • • • • 
T 102 • • • • • • 
T 354 • • • 
T 256 K • • • • • 
T 342 K • • • • • • 
M g • • • • 
T 341 • • 
M 86 • • • • 
T 330 U • • • 

Abb. 2. Seriation rler Bronz('invenlare des Gräb('rfoldcs von Tiszalüred ,·orn Viel'kantnadel- bis zum PClsc-haftkop(nadclhurizont 
unter Berücksichtigung zweier Bronzeinventare \"On i\kzöcsti1-Hörcsögös (T „ Tiszalürl'<I. III „ ti.·!ezckstit-Hörcsögös, K "' Kör­

pc,·grab, U „ Urn('ngni.b) 
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Die Anzahl der für die Tabelle verwendeten Grab­
inventare von Tiszafüred ist zu gering, um ihrer Aus­
sage eine breitere Gü ltigkeit beimessen zu können. 
Nichtsdestoweniger fällt aber auf, daß die Armreife 
mit dreiec kigem Querschn i tt und Petschaftenden nie 
mit ungelochten Petschaftkopfnadeln vergese llschaf­
tet sind. Sie kommen in Beglei tung von gelochten und 
ungeloc hten Vierkantnadeln " ). gelochten rundstäbi­
gen Nadeln"), Schleifennadeln " ) und zweiteiligen Si­
chelnadeln") vor. während die Petschaftkopfnadeln 
von rundstäbigen Armreifen und längsgerippten Arm­
reifen mit Stollenenden " ) begleitet werden. Auch die 
Zusammensetzung der Grabinventare von Mezöcsät­
Hörcsögös fügt sich in dieses Bild ein. Dem Petschaft­
kopfnadelhorizont in Nordostungarn geht also ein Ho­
rizont mit den oben genannten Bronzetypen voraus. Es 
stehen zwar in diesem Raum derzeit nur wenige Fund ­
verbände mit gelochten Vierkantnadeln und weiteren 
klaren Bronzetypen der Stufe B 1 zur Verfügung, der 
daran anknüpfende Horizont mit rundschaftigen 
Lochhalsnadeln , zweiteiligen Sichelnadeln und 
Schleifennadeln ist aber bereits bei der jetzigen Quel ­
lenkenntn is greifbar: er wird in diesem Beitrag vorläu ­
fig als Vorpe tschaftkopfnadelhorizont bezeichnet. 

Was jedoch die Datierung des Petschaftkopfna­
delhorizontes in Nordostun garn an sich betr ifft , so 
wird seine Einschränkung auf die Stufe C 1 in Mezöcsiit 
durch B. IDNSEL und N. KAucz " ) angesichts des Auf ­
tretens der sog. M- Pinzetten in Frage gestellt. In Süd­
deu tschland treten diese Pinzetten zusammen mit 
Deinsdorfer Nadeln auf und werden als Datierungs­
kriterium im Sinne der Stufe C? verwendet " ). Nimmt 
man die Gleichzeitigkeit der karpatischen und süd­
deutschen Exemplare an , was angesichts des Vorkom­
mens einer M-Pinzette im Grab 3/1 von Liptovskä On­
draSovA in der Nordslowakei aus der Endphase der 
Stufe C durchaus plausibel erscheint " ), so müßte mit 
einer Datierung der Nekropole von MczöcsAt-Hörcsö­
gös oder zumindest mit ihrem überdauern bis in die 
Stufe C? hinein gerechnet werden. Dies betrifft übri­
gens auch die Gräberfelder von Tiszafüred , Tape und 
Salka ll . die alle M-Pinzetten lieferten " ). Leider kom­
men diese Pinzetten in allen envähnten Fällen nur mit 
Keramik oder mit unsignifikanten bzw. schwer da t ier­
baren Bronzegegens tänden zusammen vor. sodaß man 
weder ihr früheres Auftreten im Vergleich mit Süd ­
deutschland. noch die Möglichkeit ausschließen kann , 
daß nach einer präzisen Aufarbeitung der Grab funde 
des Petschaftkopfnadelhorizontes im Rahmen der kar­
patischen Hügelgräberkultur eine Korrektur des An­
satzes dieses Horizontes im besagten Raum zugunsten 
der jüngeren Hügelgräberkultur notwendig sein wird 

Zur Endd ati erun g de r Jo'üzesahony- Kultur in No rd ost -
1.mga rn und der Ostslowa kei 

Bei der Betrachtung des Keramikinventars in den 
bronzedatierten Grabinventaren der Stufe B von Tis-
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zafüred stellt man fest, daß dieses noch einen ziemlich 
starken Anteil an Keramik der Füzesabony-Kullur 
enthält. So wird im Grab 356 eine rundschaftige Loch­
halsnade l von einem Füzesabony-Krug begleitet 
(Abb. 3/5, 6), während-t,ich das Keramikinventar des 
Grabes 354 (Abb. 3/17 - 22} mit ebensolchen Nadeln 
aus Formen der Füzesabony- und der Hügelgräberkul­
tur zusammensetzt " ). Aber auch der verzierte Topf 
aus Grab 188 ist mit der Füzesabony-Kultur in Ver­
bindung zu bringen, in der diese langlebige Gefäßform 
in unverzierter und verzierter Ausführung vor­
kommt ' ' ); er wird von einer geloch ten Vierkantnadel 
begleitet (Abb. 3/1, 2) , sodaß an seiner Datierung in di e 
Stu fe B, nicht zu zweifeln ist. Eine Parallele zu dem 
Gefäß aus Grab 188 lieferte auch das Grab 1 von Dol­
n)• Peter in der Slowakei, das auch noch andere Remi ­
niszenzen an die Füzesabony-Ku! tur en t hält " ); die 
Füzesabony -Anklängc in die;em Gräberfeld sind je­
doch wesentlich schwächer als in Tiszafüred , wo die 
Formen der Füzesabony-Kultur noch in ihrer re insten 
Ausprägung auftreten. Verläßliche Entsprechun gen 
für die charakteristische Ware der Füzesabony-Kult ui 
aus Grab 354 von Tiszafi.ired finden sich im Gräber ­
feld von Streda nad Bodrogom in der Ostslowak ei .. ), 
also im spätesten bis jetzt bekannten Gräberfeld der 
Füzesabony-Kultur. Für das Gräberfeld von Streda 
nad Bodrogom mit seinem bescheidenen Bronzeinven­
tar " ) bedeuten diese Parallelen allerdings, daß man 
sich seitens einiger slowakischer und deutscher Auto­
ren " ) mit dem Gedanken einer längeren Lebensdauer 
dieses Gräberfeldes - und der Fi.izesabon y-Kultur 
überhaupt - anfreunden wird müssen. Die ungari ­
schen Forscher haben das Gräberfeld von Streda nad 
Bodrngom schon immer mit der Stufe B {auch noch im 
Sinne von B2 ) in Zusammenhang gebracht " ); einen 
solchen Gedanken äußerten auch A. ToC1K und 
J . VLADAR" ). 

Das Gräberfe ld von Tiszafi.ired lieferte also die bis 
jetzt überzeugendsten Beweise für die Existenz der 
FUzesabony-Kultur bzw . ihrer Phase Streda nad Bo­
drogom bis in die Stufe B hinein. Sie bezeugen, daß d ie 
Stufe Bin Nordostungarn ein unruhiger Zeitabschnitt 
war; angesichts der Tatsache, daß in den Gräbern der 
Stufe B in Tiszafi.ired Keramikformen der Füz es abo­
ny- und der Hügelgräberkultur nebeneinander auftre­
ten, ohne daß die Keramik der Hügelgräberkultur eine 
Entwicklung aus der Füzesabony -Kultur erkennen lie­
ße, kann man den Theorien ungarischer Forscher von 
einer Invasion der Hügelgräberkultur zumindest für 
diesen Raum einiges Verständnis entgegenbringen " ). 

Zur Dati erun g der An fänge der Pilin ye r Kultur 

In der Frage der Datierung der Anfangsphase de1 
Pilinyer Kultur ist eine beträchtliche Divergenz der 
Ansichten zu beobachten; es sei hier auf diesbe­
zügliche Meinungsübersichten bei V. FURMAN!:K und 
T. KEMENCZEI") verwiesen. 
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Die Meinung, daß die Pilinyer Kultur während der 
Stufe B1 einsetzt, vertrat als erster V. M1LOJC-1C-" ). Aber 
auch L. HA.IEK"), E. JILKOVA ''), B. HANSE!." ), J. Vw1.0AII") 
und V. FuRMANEK") brachten die Anfangsphase der 
Pilinyer Ku ltur mit der Stufe B 1 in Zusammenhang . Es 
waren also ausschließlich einige deu tsche und tsche­
choslowakische Autoren, die die Anfänge der Pilinyer 
Kultur so hoch ansetzten. Es hängt dies zweifelsohne 
mit der Verwendung des Chronologiesystems von P 
RrmrcK.E zusammen und dem Versuch. dieses auf die 
Verhältnisse im Karpatenbecken zu übertragen; eine 
nicht unwesentliche Rolle spielte dabei der Gedanke 
einer kontinuierlichen Entwicklung von der Füzesabo­
ny- zur Pilinyer Kultur, wobei man annahm, daß die 
Füzesabony-Kultur mit dem Ende der Frühbronzezeit 
ausklingt. Wie aber das Gräberfeld von Tiszafüred 
zeigte, lebte die Füzesabony-Kultur bzw . ihre Phase 
Streda nad Bodrogom auch noch während der Stufe B 
fort. Kann man angesichts dieser Situation die Datie­
rung der Anfänge der Pilinyer Kultur in die Stufe B1 

aufrechterhalten? 

Die ausführlichste Analyse des Fundbestandes der 
Pilinyer Kultur verdankt man V. FuRMANEK. Er teilte 
diese Kultur in fünf Stufen auf: sie umfassen den 
Zeitraum B,- HA 1, wobei die Phase I der Stufe 8 1 und 
die Phase II der Stufe Bl (C1) entspricht " ). Für die 
Datierung der Phase 1 in der Stufe 8 1 war allerdings 
die Zuordnung zweier Koszider Depotfunde - jener 
von Hode jov und VCelince - zu Pilinyer Kultur ent­
scheidend..,), die sich zwar im Verbrei tungsgebiet der 
Pilinyer Kultur finden, deren Bronzetypen aber nicht 
in den Grabinventaren aufscheinen. Später ging 
V. FuRMANEK von der Zuordnung der genannten Depot­
funde zur Pilinyer Kultur ab " ), er versuchte aber. die 
Datierung der Anfänge der Pilinyer Kultur in die Stufe 
8 1 mit anderen Beweismitteln zu stützen " ). 

Wenn man sich die neuerdings von V. FuRMANEK 
der Anfangsphase der Pilinyer Kultur zugeordneten 
Grabinventa re von Safärikovo und Zagyvapälfalva 
ansieht, so stellt man (est, daß sie keine eindeutigen 
Bronzetypen der Stufe B1 enthalten. d . h. weder Bron­
zetypen der Koszider-, noch der Lochharn-Art. Es sind 
vielmehr Bronzetypen, die sehr gut in dem Vorpet­
schaftkopinadelhorizont von Tiszafüred passen: 
Schleifennadeln, späte Abarten von Sichelnadeln und 
weitere Nadeln mit tordiertem Schaft " ). Die Keramik 
dieses Horizontes gehört größtenteils der Pilinyer Kul ­
tur an, jedoch - wie V. FuRMANEK selbst betont - sind 
die Beziehungen einiger Formen zur Füzesabony- bzw. 
Otomani-Kultur unübersehbar") . Auf die Beziehun­
gen der Schleifennadel von Sa!ärikovo zu jener von 
Tiszafüred wies bereits M. Novon1A hin; sie ordnete 
beide Exemplare der mittleren Hügelgräberzeit zu, in 
der sie auch die Pilinyer Kultur beginnen läßt, jedoch 
können diese Nadeln keineswegs mit den Petschaft­
kopfnadeln parallisiert werden"), wie bereits oben 
dargelegt wurde (Abb. 2). 
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Die von B. HANSE!. für die Stufen MD 1-II bean­
spruchten Scheibenkopfnadeln mit öse 50 ) - ein für die 
Pilinyer Kultur besonders kennzeichnender Bronzetyp 
- wurden sowohl von M. NovoTNA als auch von V. FuR­
MANEK jünger datiert"). Weitere von B. H ilNSEL ge­
brachten Argumente - das Auftreten eines an die früh­
bronzezeitlichen Vorlagen anknüpfenden Dolches und 
einer Sichelnadel im Gräberfe ld von Nagybatony ' ' ) -
würden die Datierung der Anfänge der Pilinyer Kultur 
in die Stufe B1 durchaus stützen. solange man aber 
über die Fundvergese\lschaftung der genannten Bron­
zegegenstände nicht informiert ist, kann man sie nicht 
als Beweismittel verwenden. So ist beim gegenwärti­
gen Forschungsstand nur beim Grab 52/53 von Barca 
mit einer Ösennadel des Typs Krzel6w die Möglichkeit 
einer Datierung in die Stufe B1 gegeben " ); leider aber 
ist das Gefäß aus diesem Grab wenig aussagekr äftig 

Zusam menfass ung 

Bei gegenwärtiger Quellenkenntnis läßt sich die 
Entwicklung des nordostungarischen Gebietes am En­
de der frühen und in der mittleren Bronzezeit folgen­
dermaßen umreißen: Die Stufe A2 , wie schon von 
B. HANSEL und N. KAucz dargelegt, ist im Körpergrä­
berfeld der Füzesabony-Kultur in Gelej faßbar; es ist 
dies der Horizont der schräggelochten Kugelkopf na ­
del. Die Keramik der Füzesabony-Kultur ist aber auch 
noch während der Stufe B vorhanden, und zwa1· in der 
birituellen Nekropole von Tiszafüred: sie tritt hier 
selbständig auf, kann aber auch mit der Keramik der 
Hügelgräberkultur vergesellschaften sein, die jedoch 
ihrerseits auch schon selbständig vorkommt. Leitt y­
pen dieser Stufe sind gelochte vierkantige und rund ­
stäbige Nadeln, zweiteilige Sichelnadeln, Schleif enna ­
deln sowie Amreife mit dreieckigem Querschn itt und 
Petschaftenden. Die Fundvergesellschaftung in den 
Grabinventaren dieser Stufe deutet di e Möglichkeit 
einer Unterteilung in eine Stufe mit vierkantigen 
Lochhalsnadeln und Armreifen mit Fischblasenmuste1 
auf der einen Seite und den rundschaftigen Lochha ls­
nadeln, zweiteiligen Sichelnadeln, Sch leifennadeln 
und Armreifen mit Bogenverzierung auf der anderen 
Seite an; bei der gegenwärtigen Quellenlage läßt sich 
die jüngere dieser Stufen besser belegen , die in diesem 
Beitrag als Vorpetschaftkopfnadelhorizont bezeichnet 
wird. Erst im Verlauf der Stufe B, d. h. im Vorpct­
schaftkopfnade\horizont, setzt in Nordostungarn und 
dem anliegenden Teil der Slowakei die Pilinyer Kult ur 
ein; die Anfangsphasen der Gräberfelder von Safari­
kovo und Zagyvapälfalva sind also etwa zeitgleich mit 
der Endphase der Füzesabony-Kultur in Tiszafüre d. 

Ob sich zwischen die Stufe Ai und die Stufe Bein e 
weitere Stufe einschiebt, entzieht sich vor der Veröf ­
fentlichung des Gesamtbestandes von Tiszafüred der 
Beurteilung. 

An die Stufe B schließt dann eine gut faßbare 
Stufe C mit ungelochten Petschaflkopfnadeln und 



rundstäbigen Armreifen sowie längsgerippte n Arm rei ­
fen mi t Stollenenden an, die in erster Linie dur ch das 
bir itue lle G räberfe ld von Mezöcsli 1-H örcsögös, aber 
auch durch die Brandnekropole von lgrici u. s. w. re­
präsentiert wird . Die Dauer d ieser Slufe kann infolge 
des Auftretens von M-P inzellen in MezOcsllt- Hörcsö­
gös und in welleren Nekropo len nicht auf die Stufe C1 

eingeschränkt werden, wenn man d ie Zeitg leichheit 
der karpa t isch en und süddeutschen M-Pinzcllen an­
ni mmt , bzw . kann man auch die Mög hchkeit eines 
jüngeren Ansatzes des Pe tschaft kop fnade lhori zontes 
in Nordostungarn im Sinne de r Stufe C2 nicht aus­
schließen. 

Die Sitte der Körperbestattung wird in Nordost­
ungarn von der frühen in die mitt lere Bro nzezei t wei­
tergeführt, wobe i sei t der Stufe B hier auch die Bra nd­
bestattung geübt wird 
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Eine Ja tCnezeitliche Gürt elkette au s Ob erro hrb ac h , Gem . Leo bendorf , 
VB. Korn eubur g, Ni ederö ster reic h 

Ernst LAUt:IIMA:-::-:. Stockerau 

Fundort und F und gcschic h te 

Die Fundslclle liegt im NO der Ortschaft Ober­
rohrbach (ÖK 1 : 50.000, BI. 40, 0 ca 56 mm, N ca 
220 mm, Abb . 1) au f e inem Feld mit der 
Parz. Nr. 1610 . Das Gelände ls l leicht nach Süd (c"n ab­
fallend . In unmittelbarer Nä he des Fundp latzes befin­
det sich ein a lt er H ohlweg . Der Fundort ist der For­
schung nicht unbekannt; nur unweit davon entfernt 
befinden sich die Fluren „In Neusied l" und .Jn Tran­
ken" , auf denen schon wiederholt germanische und 
provinzia lrömisehe, aber auch un:eitliche Keramik­
bruch stücke aufgelesen w erden konnten '). Ein Teil de1 
Fund e be([ndet sich im Depot der Sektion Stocke1·au 
der Osterreichisehen Gesellschaft [ür Ur- und Fri.lhge­
schichte, ein wei terer Teil beim F inder. Herrn Rudolf 

ZICKBAUl:R. in Stock erau ' ). 

Abb. 1. Ausschnitt aus der ÖK 1 ; 50 000. Blatt 40 
Fundstcllc dcrGurtelkcttein Oberrohrbach 

Im August 1986 konnte Herr Z1ci,.eAu1:R nach einem 
he[t igen Gewitterregen eine fest in sich verschlungene 
Gürtelkette aus Bronze in einer star k ausgewaschenen 
Rinne en td ec ken. Bei der Kette fanden sich weiters 
eine ei serne Fibel und ein zusammengeschmolzener 
Eis enk lumpen ; in d iesen emgeschlossen waren ei n Sil­
berring und zwei Eisenringe . Die Funde wurden in die 
Restaur ierwerkstätte des Museums für Urgeschic ht e 
des Land es Nieder ös terreich in Asparn a . Z . gebracht 
und restauriert ' ). Es wurden a u ch Röntgenaufnahmen 
angefert igt. Die chemische Analyse wurde durc h die 
Abteilung [ü r Rcstauricrnng und Konse1·vicrung des 
Bunde sdenkm ala mt es in Wien durchgc!Uhrt '). Die 

Fundobjekte bleiben im Eigentum des Herrn Rud olf 
Z1cK11Aut;11, Stockerau und werden bis HC'rbst 1995 d em 
Niederösterreichischen Landesmuseum als Leihgaben 
zur Verfügung gestellt. 

Fundmat cr ia l 

Gürtclkcttc ' ). vollstilndig crh al tcn. Lange 1-17.f,cm 
(Abb. 2--4). Sie besteht aus 17 gegossenen Bronzeplättchen; 
15 sind rlngCörmig durchbrochene, flach gegossene Glieder 
1Abb.; l,6,71,d1eandcn rechteekig cn End enj c :l kreiHund c 
L0cher aufweisen, die den Bronzedopp elring en zur Befesti­
gung dienen . Diese Locher sind durch einen ,·erstarkten 
Randwu lst vor dem vor1.eitigcn Ausreiß<!n g<•schl.itzt. Die ein­
zige Verzierung der Bron:wplQnchcn besteht aus je cmcm 
länglichen. linsen förmigen Wulst. der :im Übergang zwischen 
dem breiten Ring und dem reehteekigcn Plättchcn lic~t. D1ese 
\änglichl'nVcn.ierungensindandenTdlcn2,;J,;,, 7.9. 11.12 . 
15. 16 (Abb. 5-711.u beob achten (Abb. 3). An den Teilen -1. 6, 
8, 10, 13. U (Abb. 6. 7) bestehen diese Erhcbun,11:en aus m('hr 
oder weniger runden Knöp fen. die stellenweise 2 oder auch J 
kleine , runde Einniche a ufw eise n (Abb . 1 IJ. Teil 17 (Abb . 8) 
besitZl ebenfalls 2 knopfartige Erhebungen mit je einer 
krcuzfönnigcn Verzierung (Abb . 12). Alle 17 Ringe zc1g<·n 
eineflache lnncnkante ,d icnachinnenzuabfallt. DieTeik• 4. 
7. 8, 9. 11. 12 haben an dieser Stelle eine dcutlichL· Ausbuch­
tung . Die Rückseite der Plättchen ist flach. und stellemvcise 
sind noch Kratz- und Schleifspure n zu erkennen (Abb . IJ) . 
Schleifspuren sind auch an länglichen. linsenförmigen Ver• 
zicrungsc!emcnten zu bL'Obachten. Auf der Ober- und Unter­
seite sind mehr oder weniger starke, dunkel- bis brnunrote 
Reste einer Kupfcroxidauflage. 

Die Glieder I und 3 (Abb. 5) weisen Tierkopfhah,n auf 
Bei Teil l (Abb . 14) bdindet sich an Stel le der linsen förmigen 
Erhebung ein leicht gebogener Einschnitt.au f einem Wulst 
liegend . der mit Resten von rotem Kupferoxid gefüllt ist. und 
an der gegenüberliegenden Seite ein Tierkopfha ken . Am Fuß 
ist eine halbmondförmige Einkerbung mit rotem Kupferoxid 
gefl.illt. Dcr11ufstc1gcndc Ha l.sie 1gteinenannahemddre1e k­
kigen Querschnitt. der bei der Kopfrundung verdick t i5t. D('r 
Kopf hal stark her\'ortretcnde Augen . Das Schnauzencndc ist 
ebenfall s abgeflacht . Zwischen Augen und Schnauze befinde! 
sich auch noch ein kleiner Wulst. Die Rückseite ist nach 
innen gew0lbt und \'On grober Machart (Abb . SJ Teil J 
(Abb. 15) ist mit den übrigen gegossenen Teilen fast ident. 
Auf der oberen Seite der Flachringes sitz t der Tier kop fhak('n . 
Er ist durch einen Standr ing mit dem Plättchen verbunde n 
Der Haken ist kleiner als der \'On Glied L. Das Plänc:hen ist 
an der Rücksei te ebenfalls nach innen ge\l:ö\bt und grob 
n~rs1richcn (Abb. 16). 

Jedes gegosse ne Bronzeglied ist durTh 3 \·erschiedcn 
lange Ringketten mit dem nächs ten Element \'erbundcn 
(Abb. 13). Die Ringketten bestehen aus kleinen Doppelringen 
aus Bronzedraht . Die Aniahl der Doppelringe pro Kette \'ari• 
lert \'Oll 7 bis 11. Am häufigsten treten 9 Doppelringpaa re auf . 
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Abb . 2. Oberro hrbach, Gürtelkette au s Bronz e . M l : 2 
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Ob diese Var iabilität auch den ursprünglichen GegebEmhei­
ten entspricht, muß allerdings bezwei felt werden, da sich eine 
Anza hl von Brom:cr inglein bei und bereits vor der Restaura ­
tion ge löst haben . Bei der Auffindung war die Kelle berdts in 
3 Teile zerrissen. 

Am Teil l 7 sind mit 3 Ringketten 3 keulenförmige Bron­
zeanhä nge1· be fostig t (Abb. 8, 17). Sie sind mit ein<:m einge­
tieflen langgcstn :ckten Krcui versehen, dns stellenweise mit 

rotem Kupfer oxid ausgefüllt is l. die Enden sind klaue narti g 
gebildet. Rote KupferoxidauflaJ.:en sind ebenfalls auf den 
Anhängern fests1el\bar. Die Rückseite ist flach (Abb. 18) bis 
auf den klauenförmigen Abschluß . 2 Glieder habe n eine Län­
ge von 3.67 cm, 1 Glied hat eine Länge von 3,53 cm. 

Die Fibe l besteht aus stell enwei se stark verrostetem 
Eisen . Sie hM eine achtwindigc Spirale mit äußere r Sehne, 
aus dieser ragt der Bügel und die Nadel hervor. d ie an de r 

Abb . 3. Oberrohrbach. Gürtelkette aus Bronze . M 1 : 2. 
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Spi tze abgebrochen ist. Der Bügel ist leicht bogenfö,mig und 
mit 2 größeren und 1 kleineren Kugel versehen. Der Fuß ist 
nicht mehr vorhanden. Erh. L. 8.65 cm (Abb. 9. 19) 

Der Eisenklumpen besteht aus stark versehmo lzenem 
Eisen von mindestens 2 Fibeln. Von einer sind die vierwin ­
dige Spir al e, ein leich t gebogener Bügel und Teile der Nadel. 
von der zweiten die Spirale sowie Teile der Nadel und des 
Bügels erkennbar . Beide Fibeln hingen dureh einen flachen. 
dünnen Silberdrahtring. der an 2 Stellen defonniert ist. und 2 
flache Eisendrahtringe , deren Oberfläche durch feine Kerben 
verz iert ist. zusammen. (Abb. 9. 20) . Fibel\ : erh. L. ca. 
3.8 cm: Fibel 2: erh . L. ea. 4.8 em: Silberring: Dm. ca . 2 cm: 
Eisenring 1: Dm. ca. 1.9 em: Eisenring 2: Dm. ca. 2.2 cm 

Chemische An11lyse ' ). Rö,i(gc,i11uf,i11hmen') 

Gegossene Teile: Bronze . Kupfer mit ca . 1oc,<, gleichmä ­
ßig verteiltem Zinn mit eingestreuten Inhomog eni täten aus 
Blei . REJ\l/Bei Aufnahme einer blanken Metallfläch e (metal­
lisch gelb. mit Kratz - und Polierspuren) (Abb. 2l) 

Die Bronze ist mit einer roten Kupferoxid sc hichte über­
zogen. auf der außen die grüne Kupferp~tina (basische Kup­
fersalze/Carbonate) sitzt. die teilweise Zinnst ein und korro­
diertes Blei E'inschließt. Die rote Kupferoxidschicht ist im 
vorliegenden Fall sehr schön ausgebildet bzw. durch die 
weitl'rl' Korrosion Wl'nig angl'griffen . 

Kellenringe : Gebogenl'r Draht aus Bronze . Kup fer mit 
ca. 10':ic Zinn . kerne Bleiinhomogenitäten wie beim Gußteil 

Die Gürtelkette 

Über die T echnik der gegossenen Ketten berichtet 
bereits A. Gon.: ' ). Alle Glieder der Oberrohrbacher 
Kette sind von der Form her gleich. wenn man von den 
lei chten Abweichungen der Randpartien absieht, wel­
ch e sich beim Schließen der Form beim Abgießen erge ­
ben haben könnten. Diese Ung leichheit könnte aber 
auch davon herrühren , daß das nussige Metall ver­
schieden hohe Temperatur hatte und daher die Guß­
form nicht immer gleich gefü ll t war. 

Meiner M einung nach war das Kettenglied 17 
{Abb. 8) d ie ursprüngliche bzw. die Idealform und 

60 

Abb . 4. Technische Z,ichnung der Oberrohrbarher 
Gürte lkette, Maßangaben in mm. 

di en t e als Abdruck für mehrere offene Formen 
J . RrmNCER vertritt z. B. die Ans icht, daß die Glieder 
einer Kette n icht nacheinander aus ein und ders elben 
Form gegossen, sondern in einem Arbeitsgang untei 
Venvendung mehrerer Formen hergestell t wurden ' ) 
Das Bearbeiten der Kettenglieder nach dem Guß ist 

Abb. 5. Oberrohrbach. gegossene Teile l und :J der 
Gürtelkette, M l: 2. 

Abb. 6. Oberrohrbach, gegossene Teile 2 und 4~8 
der Gürtelkett e. M 1 : 2 



Abb . 7. Oberrohrbach, gegossene Teile 9- 16 
der Gu11elkette. M 1 : 2. 

~" 

~" 

~" 
Abb . 8 . Oberrohrbach. gegossene r Teil 1; und gegossene 

Anhnnger 18- 20 der Gilrtelkette. M 1 : 2. 

Abb . 9. Oberrohrbach. 1 Eisenfibel. 2 gt'!<chmolzencr 
E isenklu mpen mil 3 Ringen . i\l 1 : 2. 

Abb . 10. Oberrohrbach . gegossenes Zwischenglied der 
Gürt elkette mit linsenförmiger Verzierung . 

ein weiterer Grund für das ungle iche Erscheinungs­
bild der einzelnen Gli eder. 

Die Ent s tehung der maskenähnlichen Höcker au( 
den Keilengliedern 4, 6. 8. 10. 13 und 14 (Abb. 6. 1) 
möchte ich folgendermaßen erk lären. Beim Gieße-n bil­
den sic h soge nannte Gießgase. welche sic h an den 
höch sten Stellen der Form ansammeln und dann als 
kle ine Bläschen im fertigen Guß verbleiben . Die Blä s-
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Abb. 11. Oberrohrbach. gegosscm,s Zwischenglied 
der Gürtelketle mit „Masken,·erzienmg·· . 

Abb. 12. Oberrohrbach. Teil 17 der Gürte lkett e 
mit kreuzförmiger Verzierung. 

Abb. 13. Oberrohrbach, Doppelringketten der Gür1elkette; 
Polierspuren auf den gegossenen Teilen 
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chen können mit etwas Phantasie als Augen interpre­
tiert werden, die sie vielleicht ga r nicht sind. Ein 
derartiges Bläsc h en sitzt z. B. auch au[ dem Ring von 
Glied 13. Verschiedene Unrege lmäßigkei ten der .. Mas ­
ken'" {z.B. Glied 10) lassen ebenfalls den Schluß zu, 
daß die „Maskenbildung" ungewollt durch Gicßfeh!er 
zustande gekommen ist, da angesichts der offenbar gu t 
entwickelten Gußtcchnik eine ge wollte Maskenform 
sicher exakter ausgefallen wäre 

Au( Gießfehler führe ich auch die Linsenform der 
Kettenglieder zurück. welche durch Ab schleifen von 
Gußbläschen an beid en Sei ten en tstanden sein kann. 

Metallene Gliederketten gib t es bereits in de r frü­
hen Bronzezeit. Sie werden aber erst in der Latenezeit 
häufiger, als sie nicht nur als Tracht - und Schmu ck -

Abb. 14. Obcnohrbat:h . gegossener Tc-il I dc-r 
GUrtelkette mit Tierkopfhaken 

Abb. 15. Oberrohrbach, gegossener Teil 3 der 
GUrtelkette mit Tierkopfaufsatz. 



stücke in Verwendung standen, sondern auch prakti­
schen Zwecken dienten '"). 

Ketten aus ring förmigen Drahtghcdcrn gchOrcn 
nicht zu den eigenständigen latenezei t lichcn For­
men "). S ie spielten schon in der Ha llstattzeit eine 
Rolle . Wegen ihrer geringen Widerstandskraft sind 
von diesen Ketten meisten s nur noch F'ragmenteerha l­
ten, bei denen es oft sc hwer oder ubcrhaupt u nmöglich 
ist. ihre ehemalige Verw endung zu bestimmen. Vor 
allem bei den kleineren Bronze- und Eisenketten wur­
de der Draht öfter doppelt genommen. so daß die 
Kettenglieder aus 2 Ringen beste hen. Aus Doppelrin ­
gen bestehend e Ketten wurden auch zu zweireihigen 
Gürtelkellen. wie die StUc ke von Libl·cv es " ) und 
Manching-Stcinbich l, Grab 18 ") zeigen . Ketten aus 
Doppe lringen wurden schon in der Ha llstallzc n hergc-

Abb , 16. Oberrohrbach.gegossenerTei!3 der 
Gürtelk ette mit Tierkopfaufsati:. Rl.ick$t'J\e 

stellt und z. ß . zum Befestigen der Klappcrbkche ver­
wendet. Der leich ten Zerrciflbal'kcit und auc h EintO­
nigkeit dieser Ringketten begegnete man schlie ßlich 
dadurch. daß man die Ket te doppelt nahm und mi ll c ls 
gegossener Zwischenglieder paarweise zu einer an­
sprechenden Gtirtelkette zusammenfaßte. In diese ge­
gossenen Zwischcnstuckc. die meist cm Loch haben , 
konnte der GUl'\c lhaken eingehangt werden. 

Die Locher der Elemente 4 , 7. 8. 9. 11 und 12 dc1 
Oberrohrbacher Kette weisen cme deutliche Einbuch­
tung auf. die au (gnmd oftmaligen Einhängens ent­
standen ist. Das zeigt auch, daß die Kette längere Zeit 
in Gebrauch war. Sie dürfte auch öhcr ge 1 isscn sein. 
wonach die Elem ente ander s zusammengesetz t wur­
den . da z. B. Glied 4 . das sehr starke Abnlitzungsspu­
ren zcigl, aber zum Einhangen in dieser Lage völlig 
ungeeignet ist. unmittelbar einem Glied mit Tierkopf­
haken folgt. 

Doppelketten mit gegossene n Zwischcng lil'dem 
sind in Manching-Steinbichl. Grab 18 "). Munc hl'n 

Abb . 17 Obcrrohrb:u:h. gegossene ßronzcanhungcr 
mit Kreu1.vcn:icr ung der Gurt<:lkeue 

Abb . 18. Oberrohrbach. gegoSSt,ne Bronzeanhring er 
der Cii11el kette, Rückseile. 
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Moosach. Stö!lling . vom Chiemsee"), Ponetovice, 
Grab 2 " ) und Ponetovice, Grab 34 "} nachweisbar: 
Fragmente von Gürteln , die aus 3 Kettenreihen zu­
sammengesetzt waren, gibt es aus Zemianske Podhra­
die in der Slowakei " ) und aus Waren/Müritz"). 

Die wohl besten Paralellen zu der Obe rrohrb acher 
Kette sind die gegossenen Zwischenglieder aus 
Grab 116 (1979) von Wederath ""). Aus Charvtity in 
Mähren") sind 2 gegossene Verbindungsglieder so l­
cher Gürtelketten vorhanden. die sogar von 4-r eihigen 
Gürtelketten stammen . J. Wt:R:sE11") deutete diese ge­

. gossenen Verbindungsgliede r als Schlußglieder de1· 
Bronzeketten und meinte. daß sie die Aufgabe hatten , 
die 3 kleinen Kettch en mit den vasenfö1migen Bom­
meln zu halten. Das Gtirtelfragment von Zemenske 
Podhradie, zeigt , daß es sich bei diesen Zwischenglie­
dern primär um Verbindungsglieder mehrreihiger 
Gürtelketten gehandelt. hat " ). 

Gegossene Tierkopfhaken sind bei vielen kelti ­
schen Gürtelketten anzutreffen. Der Vogelkopfhaken 
ist vorherrschend. vereinzelt wurden aber auch andere 
Tierköpfe. besonders Pferdeköpfe nachgebi lde t'') 

Bei der Oberrohrbacher Kette handelt es sich um 
stilisierte Pferdeköpfe. Oft ist zwar wegen der starken 
Stilisierung das tierische Vorbild nicht mehr eindeutig 
feststellbar. kugel- und scheibenförmig gebildete Au­
gen, Ohren und Maul werden jedoch mit Pferdeköpfen 
in Verbindung gebracht " ). Diese Stilisierung erinnert 
im Gegensatz zum Kunsthandwerk der ä lteren Late­
nestufen eher an ältere italische Arbeiten hallstätti ­
schen Charakters " ). 

Die Ketten gehörten zur weiblichen Tracht. Da die 
Kette meist länger war als der Körperumfang der 
Trägerin , wurde der nach dem Anlegen der Kette übrig 
gebliebene Teil mit einem 2. Haken so befestigt . daß er 
schlaufenförmig herunterhing. Daher haben zahlrei­
che , volls tändig erhaltene Ketten mehr a ls nur einen 
Tierkopfhaken. Ferner ließ man häufig noch ein kur.1:cs 
Stück der Kette, das meistens an za1·ten Ketten drei 
\'ase nförmige Bronzebommeln trug , herabhängen, si­
cher eine letzte Reminiszenz an die hallstattzeitlichen 
Klapperb!eche. Diese Gehänge trugen zur dekorativen 
Wirkung der Ketten nicht unwesentlich bei " ). Hier 
können etl.iche Paralel\en angeführt werden. die zwar 
den Oberrohrbacher Bommeln nicht genau gleichen , 
aber doch eine ähnliche Funktion und Machart auf­
weisen. Zu erwähnen sind die Gräber I. 12 und 18 von 
Manching-Steinbichl " ). weiters die Gürtelkette aus 
dem Ldkr. Laufen (Chiemsee) '' ) sowie die Anhänger 
von LibCeves nad PiC und StaroZitnosti ll/1 ..,) 

Meinungsunterschiede gibt es bei der Dati erung. 
J. Ri:1T11<c;i:11" ) stellt sie überwiegend in die Stufe LT C. 
vereinzelt schon in die ausgehende Stufe Bund meint, 
daß sie sich mancherorts in entlegeneren Gebirgstä­
lern bis in die Stufe LTD halten konnten. W. K1u,w:R 
datiert die Bronzeketten in die Mittcl!a tCnezeit im 
Sinne von Vrou..111s Stufe II " ). W. K1MMJNG'' J meinte. 
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daß die Gü rt elketten bereits im späten FrühlatCne 
beginnen und als Leitformen der Mitt e latenezeit zu 
gelten haben. J. Wi:111<1:11" ) bekennt sich zu einer Fort­
dauer bis in die Stufe LTD. Er verweist vor allem auf 
die keltischen Retenlionsgebiete, wo Gürte lketten bi s 
in die augusteische Zeit in Mode blieben. Auch J. F1w• 
spr icht sich eher [ür eine Spätdatierung aus 

Die Fibeln und Ringe 

Für eine genauere Datierung der Obcrrohrbacher 
Gürtelkette können die von A. HM·na:11" ) vorgelegten 
Grabinhalte aus Wederath Grab 92 (1979) und 
Grab 116 (1979) herangezogen werden. Beide enthiel­
ten sowohl Gürtelketten als auch Mittellati:-nefibeln. 
Grab 92 (1979) 3 frühe Mitt ellatCnefibeln aus Eise n " ), 
Grab 116 (1979) mehrere MittellatCnefibe ln au s Bron ­
ze und Eisen " ). A. HAffN!:11 kommt daher, untersti.ttzt 
von dendrochronologischen Daten, zu dem Schl uß . daß 
in Wederath um 208 v. Chr. Frauen lebten. die eine 
überregional verbreitete keltische Tracht der frühen 
Mittellatenezeit trugen " ). Eine genauere Dati erung 
geben die Fibeln. Ganz allgemein kann gelten, daß bei 
Fibeln der Stufe LT Cl der Fibelfuß in der Regel min­
destens so lang. wenn nicht sogar länger ist als der 
Bügel. K. PESCHEL" ) weist die Spiralfußfibeln vom Mit­
tellateneschema einer Frühphase von LT C zu . H. Po . 
L&Nz") stellt die Eisenfibel mit sechssch\eifiger Spirale 
und oberer Sehne und extrem langem Nadelhalter und 
Knotenfußzier als Leitform der Stufe LT Cl vor. Die 
Fibel von Oberrohrbach ist leider nicht vollständig, 
doch ist die Knotenverzierung deutlich erkennbar und 
der Fuß dürfte lang gewesen sein. Sie kann daher in 
die Stufe LT Cl gestellt werden. 

Zu den beiden stark geschmolzenen Fibe ln kann 
lediglich festgestellt werden , daß es sich um Spiralfuß ­
fibeln handeln muß, die auch in LT Ci datiert werd en 
können; absolutchronologisch gesehen um faßt diese 
Stufe die 2. Hälfte des 3. Jhs. und reicht bis ins 2. Jh . 
v . Chr. 

Die mit den beiden Fibeln zusammengeschmolze ­
nen Ringe aus Eisen bzw. Silber s ind für eine Datie­
rung nicht geeignet; auch ihre Funktion ist ungeklärt 

Abb.19. Obe1Tohrbach, Ei5en!ibel. 



Abb . 20. Oberrohrbach. g~hn1olwncr E1scnklumpm 
mll Ringen 

Abb. 21. Au fnahme ei nes gegossenen Teiles der Gi.mclkette 
unter dem Elektronenmikroskop. ca . 26Mache Vergroß<'rung 
Dunkel: homogene Kupfer-Zinn-Leg1enmg mil Poliernllen: 

hell : emgelagerte Bleiinseln 

Deutun g d er F und sit ua ti on 

Bei dem nach einem h e ftigen Gewitterreg e n aus­

geschwemmt en Ober fl ächen fun d dürfte es sich wahr ­

scheinlich um die Re ste eines Grabes oder auch eines 
Qu ellop fers handeln. Für eine n Grabfund spric ht das 

Fundenscmblc, wie Gürtelkette , E isen fib e l und Fin­
gerringe . Quelle is t am Fundort zwar keine nachg ew ie­

sen, aufffü .!ig is t jedoch, daß d ie Kette b ei ih rer Auffin­
dung zu einem Kn!iuc l zus,11nmengerollt war. Ob d ies 

e in en Rückschluß auf eine Niederlegung in einem or­
ganischen B ehältnis zu läß t . sei dahingestellt. Bei der 

ch em ischen Untersuchung konnten jedenfalls kei ner­
lei organische E lemente festgestellt w{'rdcn. 

Z1.1samme11/ass11119 

Im August 1986 wurde in Oberrohrbach e ine bron­
zene Gtirtelkctte. eine eiserne F ibel und {'in geschmol­
zenes Eisens t ück bes tehend aus mindestens zweL Ei­
senfibeln , 2 eis{'rnen R ingen und 1 Silberring a ls Ober­
flächenfund aufgelesen . Die Fundsi tuation laßt kein e 

genaueren Angaben zu, es ist jedoch anzunehme n , daß 
es sich um d({' Reste eines Frauengrabes handelt. Da­
tiert kann das F'undmatcrial aufgrund gu te r Par al ell­

funde a u s Deutschland in die Stufe Lat ene Cl werden. 
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Die Ha lbh öhle am Schne idjoch, Gern. Brandenb erg, Tir o l - e in Quellh eiligtum? 
Wilhelm Sn >0w. Innsbruck 

Die 1957 an einem abgelegenen Ort in den Nordti­
role r Kalkalpen entdeck ten ') vorr ömischen Felsin­
schriften vom Schneidjoch (Abb. 1) sind bis heute das 
umfangreichste Denkmal dieser Art in ganz Östc1Teich 

En tsprechend groß war das Interesse von Sprach- und 
Altertumsforschern. denen sich zum erstenmal in 
Nordtirol die Möglichkei t zu bieten schien. Aufschlüs­
se über die Volkszugehörigkeit der frühen Landcsbc-

~w~o \~~ 
:r· . 

,~~j~ 

Abb. 1. Lage dcl' Halbhohle auf dem Schneidjoch . .-\ussc:hni11 aus der OK 1 : 50.000. Blau 88. 
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Abb. 2. Schneidjoch. Grundriß des Felsspaltes mit erstem Grabungsareal. C-D beschriftet,:, Fläche 

Abb.~ Sc:hncidjoeh, hinterer Teil des Felsspaltcs 

wohner sowie über deren Sprache zu erlangen. Die 
erste und im wesentlichen noch heute gültige Lesung 
der Inschriften hat noch im selben Jahr E. VEITER 

vorgelegt') . Ergänzungen wurden später von A. L 
PROSDOC!MI vorgenommen , der sich auch sehr eingehend 
mit den speziellen Problemen der Entzifferun g der 
Texte beschäftigte'). Diese sind in einem dem etruski­
schen nahestehenden Alphabet abgefaßt und daher 
lesbar: unbekannt ist jedoch die Spra che und daher 
war eine gesicherte Übersetzung und Interpreta tion 
bisher nicht möglich. 

Der Anbringungsort dieser Inschriften , eine etwa 
3 m tiefe, 2,5 m breite, sich trichterförmig verschm.i­
lemde Felsspa lte, in der etwas Sickerwasser austritt 
(Abb. 2 u. 3) legte allerdings eine Deutung als Quell­
heiligtum nahe'), woraus sich auch - methodisch an­
fechtbar - Auswirkungen auf die Interpretation d(n· 
Tex te ergaben. Am weitesten ging dabei K. H. MMR, 
der die Halbhöh le als den Kultplatz des Gottes Kastor 
er klärte, dem Wanderer als Dank für eine Trankspen­
de geopfert und dies in Weiheinschriften festgehalten 
hätten'). Diese Erklärung ging auch in die Fachlitera ­
tur ein ' ). Abgesehen von dieser, aus verschiedenen 
unten näher erläuterten Gründen abzulehnenden Deu­
tung, ist auch die als Quellheiligtum nicht so sicher. 
wie allgemein angenommen. Eine Überprüfun g dieser 
These ist derzeit nur von der Archäologie zu erwarten, 
und da eine frühere Sondage') noch nicht alle Mög­
lichkeiten ausschöpfen konnte, war es notwendi g, die 
Grabung vor und in dem Felsspalt in größerem Um­
fang wiederaufzunehmen. 

Ein Anlaß ergab sich 1985, als die Gemeinde 



Steinberg auf Anraten des Denkmalamtes den Ent­
schluß faßte, das Kulturdenkmal du rch ein vo r dem 
Spalt angebrachtes Gitte r zu schützen. Diese Maßn ah­
me war no twendig gewo rden, wei l in den vergangenen 
Ja hr en die mu twilligen Ze rstOrunge n u. a . durc h Ein ­
ri tzen von Initialen merkbar zugenommen hatten. Da 
du rch das GittC?r eine? archäo logisc he Untersuchung 
sehr erschwC?rt worden wäre. mußte die Grabung jenen 
Arbeiten vo rangehen . Die nC?uerliche Untersuchung 
gab auch Gelegenheit, zum erstenmal Gru ndriß 
(Abb . 2) und Schnitt der Halbhöhle (Abb. ·O aufzuneh­
men . Diese verengt sich nac h oben kontinuierlich bis 
in etwa 4 m Hcihe und geht in einen schräg nach rechts 
oben verlaufenden Riß über . Eine nur wenige Meter 
wei ter westliche Kluft zeigt dieselbe geologisc he Lage ­
rung (Abb. 5). Die Inschriften nehmen den 2.25 m br ei­
ten Mitt elteil der westl ichen Höhlen wand ei n (Abb. 2, 
C-D; 6); sle beg innen in etwa 1,5 m Höhe Uber dem 
gewachsenen Bode n (Abb. 4 , A). Die leich t zurüc kw ei­
chende Wand ergab zumindes t bis z\1 dem ersten leich­
ten Knick in 1 m Abstand eine relativ günstige 
Schreibfläche . Nur zwei Zeilen laufen noc h höher 
hinauf 

Die Grabung erfaßte den Boden des Spaltes und 
vor diesem eine etwa 5 m lange und 3 m breite Fläche 
(Abb. 2). In der Halbh öhle wurde eine mit Steinen 
versetzte, 20-25 cm starke blaugriine Schlammschicht 
entfernt. Dadurch konnten d ie zwei kleine n Quellen 
unge hinde rt er austre ten und mehr Wasser liefern. Die 
eine lieg t unter der westlichen Felswand. auf der die 
Inschriften angebracht sind (Abb . 2, Q). Der Fels endet 
auf dieser Seite unten in ganzer Breite in einer Nase. 
hinter der sich ein Spalt befindet, durch den das Was­
ser einsic kert. Die zweite Quelle tritt bei einer niede ­
ren Felsripp e im hinteren Teil der Halbhdhlc aus . Das 
Wasser beider Quellen zeigt nach G . Mv-rscm.Eett1<ER') 
keine bemerkenswerten Eigenschaften: es ha t die für 
Kalkges tein typ ische Zusammensetzung. 

In dem davorliegenden Areal wurd e ei ne dur ch­
schn ittlic h 50 cm starke hu mose Erdschich t und d ie 
oberste Lage des gewachsenen, s tark mi t Scho tt er ver ­
setzten gelblichen Lehrns abgegraben. In bei den be ­
fanden sich sehr vie le, auch größere Steine. Sowohl in 
als auch vor der Höhle ergab die Sondage nicht die 
geringste Spur kerami sc her oder metallischer Votive. 

Die Untersuchung sollte außerdem eine Vermu­
tung überp rüfen. na ch der sich auf der Unterseite des 
3,2 m langen , 1m Weste n vor der Ha lbhöh le liegenden 
Felsblocke s (Abb . 2) weitere Insc hriften befinden 
könntt'n . Dieser Stein war \'On dt'm etwa I m breiten 
Felsriegel abg estür.-:1. der den Spalt im Westen be­
grenzt. Die jetzt im Norden liegende Spit,r.e saß ur ­
sprünglich oben. die südl iche un ten . Die rela t iv helle 
Bruchstelle ist noch i,'1.ll zu erkennen . Obwohl die bis 
70 cm dic ke Felsplatte mit der a llen Vorderseile nach 
unten liegt, konnte diese im größeren Teil untersucht 
werden, wei l der Stein von einem anderen abgestützt 

t-- '" 
Abb. 4. Schneidja<:h. Schnitt durc h den Fcls.~palt {11. Abb. 2. 
a-b) . A Unterkante der dritten Schrif lzcile, B Quellau st riu. 

C blaugrüner Schlamm. D gewachsener Boden. 

und dami t zu untergraben war (Ab b. 7). Die :deml ich 
plane Unterseite lag nur im Norden u nd Wes ten dir ekt 
auf. Im mittleren Bereich be trug de r Abstand zur 
durc hschnitt lich 15 cm starke n, mit Ka lkstei nsplittern 
durchsetzten Humussc hicht bis zu 5 cm. Darauf folgte 
bis zum gewac hsenen Bode n von de n Qu ellen ein ge­
schwemm te grün lichbla ue, tonig e Erde. Von der alten 
Ober fläc he der Platt e war schließ lich die Hälfte sic ht­
ba r . Weil diese keine Insc hr iftenres te zei gte, wird man 
dies auc h fllr die restliche Fläch e mi t Si cherheit aus ­
schließe n kOnncn. Dicsc,Gew ißhei t beruht darauf , daß 
die erhaltenen Zeilen mit einer Ausnahm e senkrecht 
verlaufe n. Entsprec hen d wä ren Text e auf der Platte in 
deren Längsricht ung angebracht ge wese n, d ie fast in 
der ganzen Breite einse hbar war. 

Au f der Suche nach Klein funden wurde noch ein 
weiterer, 1.5 m breiter Suchgraben abge tieft , der 3 m 
westlich der ersten Fläche und paralle l zu dieser ange­
legt wu rde . Dieser Pla tz sc hien beso nd ers gü nstig . weil 
sich dort e in niedere r . e twa 1.5 m tie fer Felsü be rhan g 
be findet (Abb . 5). der Sc hutz vo r Unwett er hätte b ie­
ten können . Die Sondage reichte ab der Felswand 
4,5 m nach No rden. Der Be fund wa r auc h dort nega tiv. 
Unter einer humosen, mit vie len S teinen ve rm isc hten 
Schicht lag die gewac hse ne lehmige, ge lb bra une Erde , 
die ebenfalls viele Stei ne en th ielt. 
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Das Fehlen auch nur der geringsten keramischen 
oder metallischen Reste spricht in Anbetracht der re­
lativ großen Grabungsfläche dafür, daß an diesem 
Platz nie Weihgaben deponiert worden sind. Dies fäll t 
umso mehr auf, als in dem nicht sehr entfernten Quell­
heiligtum von Telfes im Stubaita l' ), das wie die In­
schriften am Schneidjoch der Latenczcit angeh ört. 
über 200 Tongefäße und zahlreiche Astragali gefunden 
wurden . Diese Votive waren neben einem künstlich 
erweiterten Auffangbecken deponiert. das sich am En­
de einer kleinen Höhl e befand und stark mineralisier­
tes Wasser von seh r ausgeprägtem Geschmack ent-

überregiona ler Bedeutung ist aus der Thermalregion 
der Colli Euganei in Montegrotto bekannt, das von der 
frühen Eisenzeit bis weit in das 4 . Jh. n. Chr . gehende 
Votive geliefer t hat"). Wegen zahlreicher Inschriften 
sind besonders die Weih gaben aus dem Kultbezirk von 
Lägole wichtig "). Wenn solche Weihgaben in oder vor 
der Halbhöhle am Schneidjoch völlig fehlen und auch 
das Wasser keine besonderen Ei genseharten aufweist, 
müssen dem Archä ologen Zweifel an der Deutung als 
Quellhei .ligtum kommen. 

Zur Lesung'') und lntc1-pretation der Inschriften 
seien nur einige überwiegend auf formale Aspekte 

Abb . 5. Schneidjoch ; links Halbhöhl e mit Jns~hrift en; recht s Felsüberhang und zweite Grabungsfläche 

hiel l. Aber nicht nur im Stubaital , auch an anderen 
mit Wasser verbundenen Heiligtümern ist das Dar­
bringen von Votiven eine der charakteristischsten und 
dazu archäologisch am ehesten nachweisbaren Äuße ­
rungen der Religiosität aller Zeiten. Unter den vielen, 
über ganz Eur opa verbro:>iteten Quellheiligtümern, die 
diesen Brauch belegen , sei hier auf den Schwefelbrun ­
nen von Bergfall im oberen Pustertal 1• ) hingewiesen, 
wo etwa 80 römische Münzen, Fingerringe und Draht­
stifte gefunden wurden. Ein bei Moritzing nahe einer 
Schwefelquelle entdecktes Votivdepot ") ent hielt ne­
ben sehr vielen Bronzeringen auch Fibeln und andere 
klei ne Bronzegegenstände . Ein Wasserhe iligtum von 
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beschr änkte Bemerkungen geäußert. Die 8 Zeilen um+ 
fassenden Texte sind über die westliche Wand des 
Felsspaltes verteilt (Abb. 8). Der untere und äußere 
Bereich war zu uneben. um beschrieben zu werden 
(Abb. 6). Aus dem gleichen Grund ist zwischen den 
Zeilen 1, 4 und 5 auch nur eine weitere, sehr kurz e 
angebracht. Diese erst später entdeck te Inschrift "l 
machte die von E. Vi;rri:;11. geäußerte These ") h infällig, 
nach der sich dort, gerahmt von den Inschriften 1, 4 
und 5 ein aus Bronzeblech getriebenes Votiv- odo:>r 
Kultbild befunden hätte. Diese Fläche zeigte außer­
dem auch keinerlei Spuren einer Halterung . Aus der 
Beschaffenheit des Felsens, der nur an einigen Stel.len 



Abb . 6. Schneidjoch. Fclsinst:hnften 

eine von Natu r ebene Obe rfläche hat, dürfte sich auch 
die vorwiegend senkrec hte Anbringung der Buchsta­
ben erklären . 

Nach E. Vt-rrt:R sind die parallel angeordneten. 
linksläufigen Inschriften 1- 3 gleichzeitig entstan­
den") . Dafür sprich t die weitgehende Übereinstim­
mung im Wort laut, die Ähnlichkeit der Schreibweise 
und die übereinstimmende Rahmung. Obwohl auch die 
6. Zeile gerahmt ist, scheint sie wegen der bei den drei 
ersten fohlenden Punktierung nicht gleichzeitig mit 
diesen ange (ertigt " ). Diese Zeile ist 1m Gegensatz zu 
den drei anderen rechts läu(ig geschrieben. was daraus 
zu erklären ist, daß der Schreiber anschließend mit 
Zeile 3 beginnen mußte, um wegen des sich nach oben 
hin verengenden Spaltes " ) nicht in Schwierigkeiten 

Abb . 7. Schneidjoch. abgestiin:11.• Fcbplatte \'Order Halbh öhle. 

71 



zu kommen . Unter den gegebenen Verhältnissen mußte 
der Steinmetz wohl von einer Leiter aus mit dem 
Rücken nach außen arbeiten . Die beengten Raumver­
hältnisse machen verständlich, weshalb die 5. Zeile 
v„iederum rechtsläufig , wenn auch auf dem Ko pf ste­
hend' "), wiedergegeben ist. Auch bei der 6. Zeile muß­
te der Schreiber unten anfangen. weil auf Unebenhei ­
ten im Fels Rücksicht zu nehmen war. Gerahmt ist 
auch die weitgehend unleserliche") Zeile 7, die des­
halb vielleicht den ersten in der Datienmg anzuschlie ­
ßen ist. Wenn eine nähere zeitliche Differenzierung 
zwischen diesen und den restlichen Inschriften auch 
noch nicht möglich erscheint. wird man doch damit zu 
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Abb. 8. Schneidjoch, Verteilungsschema der Inschriften (nach 
E . Vcrn:11). 

rechnen haben , daß etwa die Hälfte des Gesamtbestan­
des in einem Arbeitsgang ausgeführt worden ist. Im 
Formular ähneln sich die Inschriften 1--4, deren je­
weils letztes Wort auf den ersten Blick so ähnlich 
erscheint, daß E. VCTTER es als die Weiheformel erklär­
te "). In der unterschiedlichen Schreibweise sah er 
normale Schwankungen. A. L . P11osooc1M1 dagegen be­
zweifelte u. a. auf Grund neuer Lesung die Identität 
dieses Wortes und schlug auch eine andere Trennung 
vor. Eine unterschiedliche Schreibweise derselben 
Verbalform wäre nach A. L. P11osooc1111 gerade bei den 
Inschriften 1-3 unverständlich, weil diese offenbar 
von einer Hand stammen. Gegen eine Weiheformel 
spricht auch die vielleicht aus einem Grabzusammen­
hang stammende Inschrill von Siebeneich, die eben­
falls „nlaupe" überliefert"). Es fällt auf, daß von den 
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restlichen Zeilen zumindest die zwei besser lesbaren 
(5 und 6) sich nicht an das Schema der ersten halten. 
Darin besteht ein deutlicher Unterschied zu den meist 
sehr stereotyp abgefaßten Votivinschri!ten , wie etwa 
denen vom Quellheiligtum von L3gole'') . 

Die Texte sind in einem Alphabet abgefaßt, das 
entwicklungsgeschichtlich älter als das sogenannt e 
Bozner ist und sowohl Beziehungen zu den Votiven 
von Magre als auch eigenständige Merkmale auf­
weist"). Nach Osmund MtNGHlN ist da r in ein Indiz für 
frühe Entstehung (Ende 6./1. Hällte 5. Jh .) zu sehen " ). 
Einen Anhaltspunkt für die Spätdatierung glaubte 
K. M. MAYR") durch die von E. VE:TI"ER vorgelegte Le­
sung des ersten Wortes in der 4. Zeile (usipe) gegeben . 
E. VETTEi! hatte vorgeschlagen, dar in einen nach dem 
Germanenstamm der Usipeter benannten Dedikanten 
zu sehen"). Dieses Volk ist als Gegner Cacsars überlie­
fert. Nach A. L. PRosooc1M1 is t diese Zeile jedoch anders 
zu lesen " ). 

Einen wichtigen Platz in der Deutung der In­
schriften nimmt das dreimal wiederkeh1·ende Wort 
.. kastri" ein, das E. VE:TI"ER als Bezeichnung der Quell­
gottheit oder des geweihten Gegenstandes erklärte »). 
A. L. PRosoocm i stellt die Trennung zwischen .. kas tri" 
und den folgenden Buchstaben für die Zeilen 2 und 3 
in Frage"). K. M. MArn vermutete, daß mit diesem 
Wort Castor, einer der Dioskuren geme int seL ohne 
jedoch Argumente für diese These vorzubringen "). 
Zwar hat diese Deutung bei Sprachwissenschaftlern 
und Archäologen kein Ech o gefunden, ebensowenig ist 
sie aber widerlegt worden. 

K. M. MAYII erklärte die Nennung des Castor mit 
dessen Funktion als Wasserspender auf gefah1voller 
Reise. Zwar stehen in der antiken Welt die Dioskuren 
entweder gemeinsam " ) oder Castor allein, besonders 
im italischen Bereich") , in dem von K. M. MAY11 er ­
wähnten nahen Verhältnis zu Wasser. doch ist dies auf 
Beistand in Seenot beschränkt. Außerdem wurden die 
Dioskuren bei Krankheit angerufen und galten auch 
als Seelengeleiter "'). Als Schützer von durstigen Wan­
derern sind sie hingegen nirgends belegt. Schon aus 
diesem Grund wird man die Identifizierung von 
„kastri" mit Castor mit größter Skepsis aufnehmen 
K. M. MAYR setzte bei dieser, aber auch bei anderen " ) 
Deutungen eine Venvandtschaft zwischen al ti tali schen 
Idiomen und der in den Steinberginschriften belegten 
Sprache voraus, woran A. L. P11osooc1M1 überzeugend 
Kritik übte ") 

Zu der Frage, durch wen und aus welchem Anlaß 
die Inschriften angebracht wurden, hat wiederum 
K. M. MAYR am ausführlichsten Stellung genommen. 
Die Eingangs zitierte Meinung, nach der die Weihin­
schriften einen Dank für Trankspenden darstellen. ist 
in Kenntnis der lokalen Gegebenheiten abzulehnen . 
Um zu trinken, wäre ein Reisender sicher nicht eine 
gute Viertelstunde den unwegsamen Hang zu einer nur 
schwach rinnenden Quelle hinaufgeklettert, sondern 



hätte sich an dem im Talgrund reichlich fließenden 
Bach bedient. 

Die Texte wurden bisher entweder Hirten " ), 
Flüchtenden .. ) oder Erzsuchern") zugeschrieben. Die 
erste Hypothese ist sicher abzulehnen. weil Hirten in 
dieser Zeit , wie auch noch lange danach, kaum 
schreibkundig waren. Wäre das nicht so gewesen, hät­
te man in Alm geb ieten mit sehr viel meh r Schriftzeug­
nissen zu rechnen. Die Dedikandcn wird man zweifel­
los in sozial höherstehenden Schichten zu suche n ha­
ben. Ebenso wenig verständlich wär e es, wenn En su­
cher wiederh olt in diese Gegend gekommen wären, wo 
in weitem Umkreis keine Metalle anstehen " ) 

Ein weiteres Problem ergibt sich aus der Lage der 
Halbhöhle in unwegsamem Bergland auf etwa 1450 m 
Höhe, da die Umgebung des Schneidjoches im Um­
kreis von etwa 20 km Luftlinien in urgeschichtlicher 
Zeit vermutlich nur von Hirten und Reisenden betre ­
ten worden ist. LatCnezeitliche Dauersiedlungen wird 
man allenfalls im klimatisch günstige ren Gebiet süd ­
lich des Achensees , wenn nicht übe r haupt erst auf den 
Hügeln am n ördlic hen Rand des Inntales zu erwarten 
haben ' ' ). Bezeichnenderwe ise liegen die wenigen Al­
men mit romanischen Namen ") alle an der dem [nntal 
zugewandten Südabdachung des Rofan-ßergstockC's 
Weiter n ördlich im Bereich von Guffert und Schneid ­
joch kommen nur deutsche Bezeichnungen vor. Aus 
dem ganzen Achense egebiet ist an ur gC'sch ic htlichen 
Funden bislang nur die bronzezeitliche Dolchklinge 
von der Dalfazalm (Gern. Eben) bekannt geworden' ' ) 
Da Hirten als Dedikanden ausfallen. wird man die 
Inschriften am ehesten mit dem überregi onalen Nord­
Süd-Verkehr in Zusammenhang zu bringen haben, der 
sicher schon seit frühester Zeit die Achenseefurche 
benutzte. Neben der über den Achenpaß (940 m) füh­
renden. von der neuzeit lichen Straße benutzten Route 

- wäre auC'h ein Weg durch den Graben de s Ampelsba­
ches (Abb. 1) denkbar, der nörd lich des Schneidjoches , 
nahe der Inschriften, über die Bayrbach Alm in die 
lange Au und von dort in das Tal der Weißach verlau­
fen sein k önnt e. Am Ampe lsgra ben ist aber auch e in in 
südöstlicher Rich tung direkt ins Inntal gehender Weg 
möglich, der über Steinberg und Brand enberg nach 
BreitenbaC'h gcfüh!'t haben könnte' ' ) 

ZusammenfassC'nd sei noch einmal betont. daß die 
Deutung der Inschriften und des Ortes ihre r Anbrin ­
gung im wesC'ntlichcn noch ungelöst ist. Ein Fort­
schritt ist jetzt nur noch von der Sprachfor schung zu 
erwarten und kann vermutlich allein von Neufunden 
ausgehC'n. Von den üblichen prähistorischen Quellhei­
ligtümern, die im allgemeinen einC'n Heil kult beher­
bergen, unterscheidet sich diC' Halbhöhle durch das 
Fehlen von Votiven und vo n Wass er besonderer mine­
ralischer Zusammensetzung. Bemerkenswert ist au­
ßerdem die abseit ige Lage und die epigraphische Son­
derstellung der, soweit feststellbar. frühen Texte. Dies 
könnte in Verbindung mit dem Fehlen weiterer vorn ) -

mischer Felsinschriften in Nordtirol dafür sprechen, 
daß die am Schneidjoch gefundenen Schriftzeugnisse 
nicht von der im weiteren Umkreis ansässigen Bevöl­
kerung"), sondern vielleicht von durchreisenden 
Händlern herrüh ren. Daraus würde sich auch erklä­
ren. wesha lb der Ort selten, vielleicht auch nur inner­
halb einer kürzeren Zeitspanne. aufgesucht wurde . 
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") PROSOOCIMI. $. Anm. 3. 39 f. 
") FOGOU.RI. PROSDOCIMI. s. Anm. 13. 
") VETI'.ER. s. Anm . 2. 391 ff. Zu den Buch stabenforme n 

vgl. bes. PROSOOCl~II. s .• -'Ulm. 3. 3 1 ff. und MANCINI. s. Anm. 1~. 
bes. 305[. 

") OSM. MENGH!N. Zum Räteqiroblem . lnnsbrucker 
Beitr. z. Kulturv. •iss. 16 , 1971. 131. - DERS. in: Das Rä1erpro­
blem in geschich t licher. sprachlicher und archäologischer 
Sicht, Schriftenreihe d. Rätischen Mus. Chur 28 . 1984, 58. 

") M,wR. s. Anm. 5. 311 
") Vl"Tn:R,s.Anm.2.397. 
" ) PROSDOC!Ml. s . Anm . 3. 36 
.. ) Vcrrrn , s. Anm. 2 ,3 97 . 
") PR0SDOCJMI. s. Anm. 2. 38ff 
") MAYR. s. Anm . 5. 309!f . 
") Diese These ist wieder gege ben in den Arbeiten von 

LA. ... G. L!PPERT und P AULl. s . Anm. 6. 
.. ) PAULY. W!SSOWA. Real enzy klopädie 5. !087ff. s. V. 

Dioskuren (Bethe) . - Lexicon !conographicum Mythologiae 
Classicae lll. 1. Zürich-München 1986 , 608 !f. s . v. Cas1ores 
(F . Gury) 
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") BETHE, s. Anm. 34, 1104ff. 
,.) GURY. s. Anm. 34, 610. 
") Etwa bei der Obers,:,tzungdes in der 5. Zeile vor k om­

menden ,akv e' mit ,Wasser', s. MAYR, Anm. 5. 310 . - PROSDOCJ­
~n. s. Anm . 3, 36!1. liest dieselbe Stelle a uß e rd em anders 

" ) PROSDOCIMI. s. Anm. 3, bes. 29 f. 
"') LlPPERT, s.Anm. 6, 106. 
") J . Jorr1cu, Das Rofangebirgc in ur- und frühgc­

schichtlicher Zeit , J ahrb. österr. Alpenvere in 98, 1973. 26!. 
") MAYR, s. Anm. 5. 309 
") Die Metallvorkomm en b<:!findcn sich der Grnuwak­

kenzonc südlich des Inns. 
") Etwa der zerstörte Heidenbühel bei Wiesing. 

J . WE!NGARTNER. Burgen u nd Wehranlagen am Jenbach. 
Sehlernschr ifte n 101, 1953, 85ff. - L. Pu.NK, Fundbe r. österr . 
9, 1966170 , 273. - Buchberg bei Wie si ng . W. $\"DOW, Die 
prähis torischen Wehran lag en au! dem Buchberg. OG Wie­
sing, Tirol. Fundber . Os terr. 23. 1984, 179 ff. 

") K . FINSTEI\IVALDER, Rofan - seit Vorgeschicht szeit e in 
Almenland - im Spiegel se in e r Name n, Jahrb. Osterr. Alpen ­
verein 98. 1973 . 20ff 

") Osm . MENGHIN, Zur Früh- und Hochbronzezeit in 
Nordt irol, Sehlernschriften 207, 1959, 246 . 

' ' ) JOPPICI!, s . Anm. 40, 25 . 
") H. M. ÖLBEHG, Die Erforschung de!.- vorrömischen 

Sprachen Tirols auf Grund de.- Toponomastik. Pro e. 8'-' in­
tern. Congr. of Onomastic Sciences, Paris 1966. 357, weist 
etwa darauf hin, daß die Schneidjochinschri!ten nicht unbe ­
dingt eine in Tirol gesprochene Sprache wieder geb en müssen . 



Der r ömi sch e Quell fund von Müll end or f, Bez. Ei se n stad t, Bu rge nland 1) 

Eva A!.H.-\M-STEIIK, Vcrcna GASS:SEII, Wien 

F undum ständc 

Im Oktober 1951 wurden bei Bauarbeiten zu1 
Neufassung der Quelle im Ortsgebiet von Müllendorf, 
Bezirk Eisenstadt römische Reste gefunden. Aufgrund 
einer Meldung des Lehrers J. BrnGHO! ' t:H konnte 
A. 0HH1:N11 ~11ct;H vom Landesmuseum Eisenstadt die 
freigelegte Ummauerung als eine romische Quellein­
fassung identifizieren und zahlreiche Münzen, L.im­
pen und Keramikbruchstück e bergen ' ). 

Die Quellfassung befindet sich südlich der Kirche 
innerhalb des Areals des modernen Wasserreservoirs . 
8 m westlich davon wurde 1953 eine weitere alte 
Quellfassung aufgedeckt, in der sid1 aber nur eine 
keltische sowie wen ige rdrnische Münzen befanden . 
Südlich d.ivon deuten Gebäudereste darauf hin, daß 
sich hier die römische Besiedlung konzentri erte ' ) 
{Abb. 1) 

Die annähe rn d quadratische Ummauerung 
{2,05 x 2.10 tn) beginnt 3,4 m unterhalb des oberen 
Randes des modernen Reservoirs und liegt mit einer 
Seile genau unter dessen Westseile. Ihre oberste Lage 
besteht aus je einem Quad erst ein von 2,10 (bzw 
2,05) ;,<; 0,68 x 0,23 m. Darunter folgen bis zu einer 
Tiefc von 0.88 m kleinere. sorgfältig bearb eitete Qua­
dersteine ohne Mörtclverbund . Etwa Im unterhalb 
der römischen Quellfassung liegt die wa ssedührende 
Tegelschichte 

Im Schacht') wurden ö3 Mtinzen ' ). 20 ganze und 
mindestens 31 in Fragmenten erhaltene Lampen. 
Bruchstücke von Kenimik sowie eine Bronzenadel, 
Glasfragmente, Falzziegel und Tierknochen ge­
funden ' ). 

Die Ker amik 

Terra Sigillata 

Mit l8 von 77 Fragment en umfaßt die Terra Sigil­
lata fast ein Viertel der erhaltenen Gcfaßkcramik '). 
Soweit sich dies beurteilen läßt. stammen alle StUcke 
aus Rheinzabern. Der Ton ist durchw egs ora ngebraun 
und - offenbar durch die Lagerung - demlich weich. 
der Überzug rotbraun. mall und oft stark abgerie ben 

Die Fragmente Nr. 1-3 tragen Rclicfverzierung. 
Das Handstück Drag . 37 (Nr. \) mit einem Dekor aus 
konzentrischen Zierscheiben, zwischen die kleine Vö­
gel gesetzt sind, kann dem Umkre is des Töpfers Helc-

Abb. 1. KG Müllcndod, PB Eisenstadt-Umgebung. Burg,m­
land. Katastcrplan (Ausschnitt) 

♦ - römisc he Quellfassung auf Pan.Nr. 310/-1 

nius zugeordnet werden ') und gehört somi t an den 
Anfang des 3. Jh. n. Chr. In die erste Hä lf te des 3. J h. n. 
Chr. sind auch Nr. 2 und 3 zu setzen, deren Motiv e vor 
allem bei Töpfern der Gruppe Bernhard II vor ­
kommen '). 

An glatter Sigitlata fanden sic h neben Randfrag ­
menten von Tellern und Kannen eine Reihe von unte r­
schiedlichen Standringen (Nr. 10-18). Teller der Fonn 
Drag. 31 (Nr. 4) werden im Laulc des 2. Jh. n. Chr. 
langsam durch den Typus Drag. 32 (Nr. 5) verdrängt, 
der dann bis in die erste Hälfte des 3. J h. n. Chr. d ie 
vorherrschende Tellerfor m darstellt " ). In diese Zei t 
gehört auch das Randfragment des großem Tellers 
Drag. 36 (Nr. 6). dessen Rand mit spitz zulauf enden 
Barbotineblättern gesch mückt war, sowie der Teller 
Ludowici Tb (Nr. 7). Von Kannen stammen der Rand 
Nr. 8 sowie das kleine Henke lfragment Nr. 9. Zwe i 
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Tellerböden trugen Stempel der Rheinzabener Töpfer 
REGVLINVS und VERINVS (Nr. 10 und 11). 

l. Rfrgm.") Drag. 37. Eierstab Ricken-Fischer E 27 
(Helenius). Zierscheibe aus zwei glatten. konzentrischen Rin­
gen mit Scheibchen Ricken-Fischer O 120 (Comitialis V). Da­
zwischen nach rechts blickender Vogel Ricken -Fischer 
T 245b; Dm 22 cm: T: orangebraun. weic h. fein. dicht. O, rot ­
braun. matt. ln,·. Nr. 23.408 (Taf. I u. 7) . 

2 . Wfrgm . Dra g. 37. Glatter Kreis mit vierblättriger 
Rosette vgl. Ricken Taf. 204 aber kleiner . GroberPerlstab mit 
kreuz!örmigem Zierglied. T, orangebraun. weich, porös. 0: 
rotbraun. matt. stark abgesprungen (Ta!. 1 u. 7) 

3. Wfrgm . Drag. 37. Eierstab Ricken-Fischer E 33 
(Pervincus). Ge lapptes Spitzblatt Ricken-Fischer P 75b : T: 
orangebraun. weich. 0: rotbraun. matt (Taf. 1. u. 7) 

4 . Rfrgm. Drag. 31. Dm 22 cm: T: orangebraun. weich. 
0: rotbraun. matt , stark abgerieben: Pa r: Walke 1965, 
Taf .3 6. 13 (Taf. l) 

5. Rfrgm. Drag. 32: Dm 26 cm: T: orangcrot, weich. 
porös. 0: rotbraun. matt; Par: Pferdehirt 1976. Taf. 10, 
A1067 (Taf . l) 

6. Rfrgm . Drag. 36. Rest eines sp il2 zulaufenden Blat­
tes in Barbotine . Dm 26 cm: T: orangebraun. weich. dicht . 0 
rotbraun. matt. stark abgerieben: Par: Oelman 1914. Taf. l. 
4b: Walke 1965. Taf. 37, 11 (Taf. 1). 

7. 2 Rfrgme . Ludowici Tb.: Dm 18 cm; T: orangerot, 
hart . porös. 0: rotbraun. matt: Par: Walke 1965, Taf. 37. 22 
(Taf.l) 

8. Rlrgm . Kanne: Dm 9,4 cm: T: orangebraun, weich. 
porös, O, rotbraun, fast völlig abgerieben; Par : Oelman 1914. 
Abb.10. 7 (Taf. 1) 

9. Henke\frgm. mit Reliefven: ierung: vertikal ange­
ordnete S-förmige Schlaufen. an beiden Seiten von Punktrei­
hen begrenzt. T: orangebraun, weich, porös. U: rotbraun, 
matt (Taf. 1). 

10. Bdfrgm . Drag. 31 mit Bodenstempel REGVLINVS 
Dm 9 cm; T: orangebraun. mittelhart. 0 : rotbraun , matt; 
lnv. Nr. 23.406 . Pub!: Gabler 1979, Nr . 26. p. 35; Par: Oswald 
1937,262(Taf. l) 

11. Bdfrgm. Teller mit Bodenstempel VERlNVS 
FEC . Auf Bodenunterseite Rihung . Dm 10,7 cm: T: rotbraun , 
weich . 0: rotbraun, matt: Par : Oswald-Pr~1ce 1920. 194, Lu ­
dov:ici 1905-1908, 5219, p . 71 (Taf. ! ). 

12. Tellerboden . Dm 10 cm; T: orangebraun. weich, 
porös, 0: rotbraun . fleckig. matt (Taf. :!.) 

13. Bdfrgm . Teller. Dm 18 cm: T: rotbraun, millel­
hart, dicht. O, rotbraun. matt (Taf. 2) 

14. Bdfrgm. Teller . Dm 10 cm: T: orangebraun. 
weich, 0: rotbraun, fleckig. mall (Taf. 2) 

15. Bdfrgm. Teller.Dm 22 cm; T: rotbraun.weich. 0 
rotbraun. matt (Taf. 2). 

16. Bdfrgm . Teller(?). Dm II cm: T: orangebraun, 
mittelhar:t, feine Kalkmagerung, 0: rotbraun, fleckig. matt 
{Taf. 2) 

• ) Abkün:ungen 
Bd!rgm . Bodenfragment 
Dm Durchmesser 
erb. erhalten 
lrgm fragmentiert 
H Hiihe 
L Länge 
0 Oberfläche 
Par Parallele 
Pub!. Publikation 
Rfrgm. Randfragment 
T Ton 
0 Oben:ug 
Wfrgm Wandfragment 
Wst Wandstärke 
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17. Bdfrgm. Drag 33. Dm 4 cm: T, orangebraun. 
weich. 0: rotbraun, matt (Taf. 2) 

18. Bd f rgm . Kelch vgl. Ludow ici VSa: Dm 5 cm: T: 
orangebraun, weich, 0: rotbraun, matt (Taf. 2). 

Feinkeramik 

Ge lbtonige Becher und Faltenbecher mit metal ­
lisch glänzendem Überzug {Nr.19-21) sind in ganz 
Westpannonien während des 2. und bis mind estens zur 
Mitte des 3. Jh. n. Chr. sehr beliebt. Aus der Rheinge ­
gend stammt das kleine Wandfragment eines Bechers 
Niederbieber 33 (Nr. 22), der ebenfalls ins 3. Jh. n. 
Chr. datiert wird und som it der Zeitstellung der S igi l­
lata entspri ch t. 

Problematisch hingegen ist die Einordnung des 
grün glasierten Krugrandes Nr 23. der gute Parallelen 
im Carnuntiner Ma terial aufweist. Glasie r te Keramik 
wird, soweit sie nicht als klci n asiatischer oder oberita­
lischer Import des l. Jh. n. Chr. anzusprechen ist, a ll ­
gemein erst der Spätantike zugerechnet un d hier oft 
als eine Art „Leitfossil" angesehen. Besonders aus ­
führlich ist M. GRUl<t:WALD bei der Publikation der 
Funde aus dem Legionslager von Carnun tum auf diese 
Fragestellung eingega ngen"}. Sie nimmt ein Aufkom­
men von glasierter Keramik erst ab der Mitte des 4. Jh 
n. Chr . an. da einerseits glasierte Reibschi.isseln in 
Rätien erst auf Fundplätzen des 4 . Jh. n. Chr. belegt 
sind"), andererseits auch in Pannonien glasierte Krü­
ge besonders reich in Gräberfeldern dieser Zeit vertre­
ten sind") . Auch deutet die Venvendung bestimmter 
Formen sowoh l bei glasierter als auch bei eingeglättc­
ter Ware auf ein gleichzeitiges Vorkommen im 4 . und 
5. Jh. n. Chr. hin. Die Produktion von glasierter Ware 
in der römischen Villa von T.ic-Fövenypus zt a im letz­
ten Drittel des 3. Jh. n. Chr. wird von ihr angezweifelt 
und der Zeitpunkt der Einplanierung des Materials in 
die Mitte des 4. Jh. n. Chr. gesetzt "l 

So wichtig die genannten Parallele n aber auch fi.ir 
die Bedeutung der glasierten Keramik in der Spiltanti­
ke sein mögen, so sagen sie noch nichts über ihr An­
fangsdatum aus. Betrachtet man vielmehr das panno ­
nische Fundmaterial , so zeigt sich, daß hier an mehre ­
ren Orten seit dem frühen 2. Jh . n. Chr. die lokale 
Herstellung von glasierter Keramik , wenngleich nur in 
verhältnismäßig geringem Umfang, nachgewiesen 
werden kann " ). Ähnliches gilt auch für Rätien " ), für 
Germanien") und für das Tessin " ). Die Dauer dieser 
Produktion ist ungewiß, doch scheint sie zumind est bis 
ans Ende des 2. Jh. n. Chr. bestanden zu hab en") 
E. Bom s schlägt für eine Gruppe von hohen Töpfen m it 
Schuppenverzierung wegen ihrer Ähnlichkeit mit der 
sog enannten rätischen Ware eine Datierung ins 3. Jh 
n. Chr. vor "), doch gibt es für diesen Zeitraum kaum 
stratigraphisch da tierte Beispiele, sodaß sich eine 
Kontinuität zwischen der glasierten Keram ik des 
2. J h. n. Chr. und der spä tantiken glasierten Keramik 
nicht eindeutig belegen läßt"). Da es jedoch wenig 
einsichtig ersche int, warum die Technik des Glasic -



rens gerade während dieser Zeitspa nne nicht ange­
wendet hätte werden sollen, dürfte dies eher auf den 
heutigen Forschun gss tand als auf ein tatsächliches 
Ausfallen der Produktion zurückzuführen sein. Außer­
dem mögen manche Funde des 3'. Jh. n. Chr . auch 
einfach dem 4. Jh . n. Ch r. zugewiesen worden sein, da 
glasierte Keramik eben nur für diese Zeit geläu fig 
ist"). 

Das Fundmatcrial des Müllendorfcr Brunnens läßt 
sich nun anhand der Terra Sigillata sowie der übrigen 
Keramik recht gut in die erste Hälf te des 3. Jh. n. Chr 
datieren. Die Münzreihe endet mit dem Jahre 283 n. 
Chr., sodaß eine Benü tzung der Quelle im 4. Jh. n. Chr. 
offenbar nicht mehr gegeben ist. Mcichtc man den 
glasierten Krugrand Nr . 23 sowie das grün glasierte 
Wandfragment Nr. 24 daher nicht als später dazuge­
kommene Einzelstüc ke betra chten, wozu bei der Ein­
heitlichkeit des übrigen Ma terials sowie der Ähn lich ­
ke it der Randbildung mit den mitgefundcnen gclbtoni­
gen Formen wenig Anlaß besteh t , so mi.issen auch sie 
noch ins 3. Jh . n. Chr. gchorcn " ). 

Von besonderem Interesse sind die Henkel zweier 
mit Schlangen verzierter Kuhgefäße . Bei Nr. 25 hat es 
sich um ein bauchiges Gefäß mH glatten Bandhenke ln 
gehandelt, auf dem eine durch grobe Einstiche verzier­
te Schlange aumegt. Der Ko pf mit großen Augen und 
angedeutetem Kamm ist scitw.irts gedreht, das untere 
Ende des Körpers ist einmal um den unteren Hcnkel­
ansal.z gewunden, wie es z . ß . von dem großen Schlan­
gen krater aus Poctovio bekannt ist. Der zweite Henkel 
(Nr . 26) stammt von einem aus grobem, dunkelgrauem 
Ton gefertigten Gefäß . Von der Schlange 1st nur ein 
Teil des Körpers mit feinen Einstichen als Verzierung 
erhalten . De r Henkel selbst ist seitlich durch Kreis­
stempel verzier ! und erinne rt damit an Beispie le aus 
dem Tcmpelbezirk der orientalischen Gottheiten in 
den Canabae von Carnuntum 

Gefäße, auf die Sch langen, aber auch Fr ösche, 
Eidechsen, Lciwen und a11dc1·e Tiere app lizier t sind. 
kommen häufig in Heiligtümern zutage und werden 
daher gemeinhin als KultgefaßC in terpretier t . In den 
nördlichen Provinzen treten sie nicht lange nach der 
römischen Okkupation auf") und werden bis ins J 

oder sogar ins 4 . Jh . n . Chr . verwendet " ). Soweit wir 
heute wissen, könn l'n sie sowohl mit dem Kult des 
Mithras. des Sabazios, aber auch des Liber Pater in 
Verbindung gebracht we rden, wobei weitere Gotthei­
ten nicht auszuschließen sind "). Auf die Frage, welche 
Rolle sie für die Deutung der Brunnenfüllung spielen, 
wird in de r Auswertung eingegangen werden. 

Anzusch ließe n sind noch drei Stücke. die ich als 
Räuchers c halcn ansprechen mOChte. Während Nr. 27 
einen im 2. und vor allem im 3. Jh. n . Chr. überaus 
häufigen Typus zeigt, sind mir für Nr. 28 und 29 keine 
Parallelen bekannt. Es handelt sich bei ihnen um klei­
ne Schälchen mit krei s förmiger Standfläche, nach in­
nen gefalte te r Wandung und Stielgriff. Da die vordere 

Hälf te bei beiden Exemp laren zerbrochen is t , läßt sic h 
nicht entscheiden, ob hier eine Wand bestanden hat. 
Eine Verwendung als Räu che rg e fäß is t denkbar, 
wenngleich im Inneren keine Verfärbungen feststell­
bar waren . Auch eine De u tung als Untersatz für 01-
lämpc hen ist zu erwägen " ). 

19. Faltenbecher . Dm (Rd) 3,8 cm, Dm {Bd) 2.3 cm, 
H 5.8 cm; T: hellbraun, fein, weich, glatt, U: rotbraun. meta!• 
lisch glänzend: Par : Grunewald 1979. Tal. 22.2. 
lnv. Nr. 23.404 (Taf . 2) . 

20. Rfrgm . Becher. Dm 4 cm: T: orangcbraun, weich. 
glimmrig, 0 : hellrot , matt (Tilf. 2), 

21. Rfrgm . Becher . Dm 4,2 cm: T: orangcbraun. liChr 
weich, g\immrig ; Par : Müller 1977, Grab 224, 8, Taf . 32 
lnv. Nr. 23.405 (Taf . 2). 

22. Wfrgm . Becher Typ Niederbicbcr 33. Wst 0,3 cm: 
T: hellgrau, fein, hart. U: dunkelgrau, leicht glänzend; Par : 
Müller 1977, Crnb 8712, 3; Taf. ß (Tal. 2). 

23. Rfrgm. Krug mit Bandhenkel. Dm 8 cm, T: ora n­
gebraun, sehr weich, leicht glimmrii;. Glasur : außen und 
innen im obe ren Teil grün braun, grobporig, inm.•n Res\e einer 
violetten Oberf ärbung : Par : Criinewald 1979, Taf . 6<1, IO 
(braun glasiert) (Taf. 2). 

2.j. Wfrgm . Krug / Topf mit Rest einer vor dem Gla­
sieren eingeritzten Inschrift : P ... , Wst . 0,7 cm: T: rosabraun 
mit dickem, hellgrauem Kern. weich, porös, Glasur : grun­
braun, stark krakelicrt (Tal . 2). 

25. Wa nd- und Hcnkclfrgm . SchlangcngC'f:i6 . 
Erh . H. 11,5c m: T: hellbraun, weich. feinporös. glimmrig . 
Par : Abramit 1925, Abb. lll. lnv . Nr. 23.403 (Taf. 2 u_ 7) 

26. Henkcl f rgm . Schlangengefäß. Erh . H. ).j,2 cm: 
T: dunkelgrau, hart, mil grober S1cinchcnmagcnrng; Par : 
Gassner 1986, Abb. 5. 4 . lnv. Nr. 23.413 (Taf . 2 u. 7). 

27, Rfrgm . Räuchcrschalc . Dm 11 cm ; T : oran gc­
brau n, weich , ghmmrig; Par : Gl"Uncwald 1979, Taf. J<I. 8. 
lnv. Nr. 23.405 (Taf . 2). 

28. Gefäß mit runder S1andflächc und S1iclgriff . Wand 
an den Ecken nach innen geschlagen. Vorderer Teil zerbro­
chen. Dm (Bd) 5,4 cm, H 2,6 cm; T: hellbraun, weich, fein. 
leicht porös. g!immrig (Taf. 3 u. 7) 

29. Gefäß wie Nr. 28. aber statt der Ecken Seitcnwän• 
de nach innen geschlagen. Dm (Bd) 3,2 cm, H 2,6 cm; T: 
braun, grob, stark glimmrig, außen Reste einC's orangcb rau­
nen Oberzugs (Tal. 3 u. 7). 

Gelbt0nige Keramik 

An offenen Formen sind nur eine Scha le mit 
S tand fuß (Nr . 30) sow ie ein rot überfärbter Teller 
(Nr. 3 1) anzuführen. Bei den Krügen (Nr. 32-37) herr­
schen die Formen mit dreieckig verdicktem. au ßen 
leicht eing eschnürtem Rand vor. Sle besaßen eine ver­
hältnismäßig weite , bei Nr. 34 und 35 zusä tzl ich mit 
einem Wulst versehene Halspartie sowie einen bauchi­
gen Körper . Ob alle Gefäße w ie Nr. 32 drei Bandhen­
kel besaßen. läßt sich aufgrund des Erhallungszus 1an­
des nich: mehr entscheiden . Paralle len finden sich im 
gesamten pannonischen Raum, wobei vor allem ihr 
Vorkommen in der Gerht\t-Töpfcrei in Brigctio (120 -
220 n . Chr.) für die Da ti erung wichtig ist. Gleiche 
Randbildungen Jassen sich in Carnun 1um im Lagerma­
terial auch bei der grautonigen Ware feststellen. 
I\I . G110:-.1:w>..w" ) datiert sie dort ins -'I. Jh . n. Chr .. da 
der gleiche Typus auch mit Bleigl a sur, deren Vorkom-
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men sie erst ab de r Mitte des 4. Jh. n. Chr. ansetzt. 
auftritt. Das gleiche gilt für den Krug mit Vertikalrand 
Nr. 36, der aber in Brigetio mit pannonischer Streifen­
verzierun g bereits in der zweiten Hälfte des 2. Jh. n 
Chr . belegt ist . Ebenfalls mit Strei [enverzierung fin ­
den sich in Poetovio Parallelen für den bauchigen 
Krug mit Horizontalrand Nr. 37; Nr. 39 und 40 mit 
verdic k tem Rand und gerader Wandung können zu 
Krü gen oder Töpfen gehört haben . Die Töpfe Nr. 41 
und 42 haben einen dicken, kräftig gerilllen Horizon ­
ta\rand - eine Form. die gleichfalls häufig in der strei­
fenverzierten Warf' anzutreffen ist. 

30. Schale mit Standfuß. Dm (Rd) 8 cm, Dm (Hd) 
5,5 cm. H 4.9 cm; T: hl'llbraun bis orangebraun. weich. porös, 
glimmrig ; Par : B6nis 1979, Abb. 13. Nr . 8 (Taf. 3) 

31. Telll'rmit eingebogenem Rand . Dm (Rdl 24 cm. Dm 
(Bd) 18.5 cm. H 5 cm ; T: orangebraun , weich, glimmrig, 0 
inn en und am Rand außen rotbraun, mall (Taf. 3) 

32 Rfrgm. Krug mit dreieckig verdicktem Rand. 2 
von ursprünglich 3 Henkeln erhalll'n. Dm 8 cm ; T: hellbraun. 
weich, glimmrig. sandig ; Par : Grünewa \d 1979. Tal. 26/13. 
2U7, 56/4. 7 (grautonig). B6nis 1979. Abb. 7/ 13, 14, Abb. 18/ 
H . lnv. Nr. 23.405 (Ta(. 3). 

33. Rfrgm . Krug mit dreieäig verdicktem Rand und 
Henkelansatz. Dm 8 cm: T: hellbraun. weich. porös, g!imm ­
rig . Lippe hellrot iibl'rfärbt : Par : vgl. Nr. 32 \Tal. 3) 

34. Rlrgm. Krug mit drl'il'ckig \"erdicktem Rand und 
Halsring . Dm 10 cm; T: hellbraun. weich , glimmrig. am Rand 
Reste von rotem. teilweise schwarz verfärbtem Oberzug. Par 
P6czy 1957. Abb. 43. 72 = Kat. Nr. 6. p. 110 (Ta!. 3) 

35 . Rfrgm . Krug mit drl'ieckig verdicktem Rand und 
Halsring. Dm 10 cm: T: heUbraun . weich. glimmrig. auf Lip­
pe Reste von hellrotem Oberzu g (Tal. 3). 

36. Rfrgm. Krug mit Vertikalrand . Dm 14 cm; T : hell­
braun mit orangebraunem Kern. weich , porös, g!immri g : Par: 
B6nis 1970. Abb . 5/7, B6nis !9i9 . Abb.17/7, Grünewald 
1979. Ta!. 56/6 (grautonig . auch glasiert und eingegläl\et) 
(Taf.3 ) 

37. Rfrgm. Krug mit Hori zontalrand. Dm . 13,5 cm:T 
hellbraun. weich , glimmrig: Par: B0nis 1942, XI 8 (Ta!. 3) 

38. Rfrgrn. Krug/Amphore. Dm 8 cm: T : hellbraun . 
weich (Tal.3) . 

39. Rfrgm . Topf mit verdicktem Rand . Dm 17 cm; T 
hellbraun, mittelhan. g!immrig (Tal. 4) 

40. Rfrgm. Topf mit verdickll'm Rand . Dm 14 cm: T: 
orangebraun. weich. glimmrig ; Par: B6nis 1970, Abb. 5/13 
(streifonverzien). Grünewald 1979, Ta!. 13/8 (Ta!. 4) 

41. Rfrgm . Topf mit gerilltem Horizontalran d 
Dm 15 cm: T; hellbraun, fein. weich. glirnmrig: PaL B6nis 
1970. Abb. 418. Grünewald 1979, Ta!. 1613, 4 (Taf. 4) 

42. Rfrgrn. Topf mit gerilltem Horizontalrand 
Dm 17,5 cm; T: orangebraun , weich, glimmrig (Tal. 4) 

Grautonige Keramik 

Bei der grautonigen Keramik hat sich keine einzi­
ge Form ganz erhalten. Bei vielen Stücken läßt sich 
daher nicht mit Bestimmtheit sagen. ob sie zu Schüs ­
seln, Töpfen oder Krügen gehören . 

Flachränder wie Nr. 43-47 gehören zu bauchi gen 
Gefäßen ohne eigene Halspartie. Nach ihrer Randbil­
dung setzen sie die Horizontalrandschüsseln des 2. Jh. 
n. Chr . fort " ), doch zeigen diese alle einen größeren 
Durchmesser (20-30 cm) als unsere Beispiele, sodaß 
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man hier eher an Töpfe denken kann. Ähnliche Ge fäße 
fanden sich in Klosterneuburger Gräbern des 3. Jh. n. 
Chr. Daran anzuschließen sind auch verdickte ode r 
gekrümmte Flachränder (Nr. 48-54) . Bei einigen 
Exemplaren zeigt der horizontale Rand an se in er Un­
terseite eine Verstärkung von dreieckigem Que r­
schnitt. Bei Nr. 56 läßt der nach vor gezogene Ausguß 
erkennen, daß diese Randbildung bei Töpfen und Krü­
gen gleichermaßen verwendet wurd e . In Carnun tum 
treten sie bereits vor 200 n . Chr. auf und gelten als 
Weiterführung der Töpfe mit Dreiecksrand :,o). Häufig 
waren auch Töpfe oder Krüge mit ausg ebogenem 
Wulstrand (Nr. 65- 69), wobei Krüge vor allem im 
3. und 4. Jh. n. Chr. an Beliebtheit gewinnen, 

Chronologisch wenig verwertbar sind grautonige 
Teller mit eingebogenem Rand. Sie kommen bereits im 
späten 1. Jh. n. Chr. gemeinsam mit gelbtonigen Bei ­
spielen vor und sind - mi,t Einglättverzierung - noch 
im 5. Jh. n. Chr. gebräuchlich. Der deutlich nach innen 
gebogene Rand wie bei Nr. 73 und 74 scheint charakte­
ristisch für das 3. und 4. Jh. n . Chr . zu sein " ). Die 
Ränder 75- 77 gehören zu dickwandigen Vorratsgefä ­
ßen und lassen sich derzeit noch nich t zeitlich ein ­
grenzen 

43. 3 Rfrgme. Topf mit Flachran d. Dm 16 cm; T 
grau. hart, mit grobe n Kiese ln gemagert, glimmri g ; Par: Grn­
newald 1975, 163. Abb. 5/5: Grünewald 1979. Taf . 51/5 
(Taf.4) 

44 Rfrgm . Topf mit Flachrand . Dm 12,5 cm : T : hell­
grau, hart, grob gemagert (Taf. 4). 

45. 2 Rfrgme. Topf mit Flachrand. Dm 9 cm: T : he ll­
&rau, hart, porös, mit Kieseln und Kalkstücken gemagert 
(Tal.4). 

46. Rfrgm . Topf mit Fla chrand. Dm 14 cm: T : dunkel ­
grau mit dickem , rotbraunem Kern. hart. mit fein en Kieseln 
gemagert; Par : Grünewald 1979 Ta !. 49/2 (Taf. 4) 

47. Rfrgm. Topf mit Flach rand . Dm 20 cm: T : grau, 
hart, porös, mit Kalk gemagert (Ta!. 4), 

48. Rfrgm. Top! mit leicht ge krümmtem Flachrand 
Dm 14 cm; T: grau. hart, porös, glirnrnrig (Taf. 4) 

49. Rlrgm Topf mit verdicktem Flachrand . 
Dm 14 cm; T : hellgrau, hart, porös (Ta!. 4) . 

50. Rlrgm. Topf mit verdicktem Flac hrand . 
Dm 14 cm; T: grau, hart. glimrnrig. mit Ka lk gernagcrt 
(Tal. 4) 

51. Rlrgm. Topf mit verdi cktem Flachrand . 
Dm 11 cm: T: graubraun , hart. feinkörnig, 0 dunkelgrnu 
(Ta!. 4). 

52. Rfrgm. Topf mit verdicktem Flachrand . 
Dm 12 cm: T: hell grau, hart, porös (Tal. 4) 

53. Rfr gm . Henkeltopf/Krug mit Flachrnnd 
Dm 19 cm: T: grau. hart, porös: Par: Grünewa ld 1979, 
Taf.49/12 (Ta!. 4) 

54. Rfrgm. Krug mit geril!tem Flachrand. Dm 14 cm: 
T: hellgrau. hart, porös; Par: Grünewald 1979. Taf. ~5/1 
(Taf. 5) 

56. Rfrgm. Krug mit unregelmäßigl'm Ausguß (ev 
Fehlbrand) mit verdicktem Flachrand. Dm 12 cm: T : grnu ­
braun, hart. porös, mit Kalk gemagert {Taf. 5). 

57. Rlrgm. Topf mit dreieckig verdicktem Flachrand . 
Dm 16 cm; T: hellgrau, hart, feinkörnig . glimmrig, 0: braun ­
grau (Tal. 5) 

58. Rfrgm . Topf mit dreieckig verdicktem Flachrnnd 
Dm 14 cm: T: hellgrau. hart, mit kleinen Kiesel n und Kalk 
gemagert: Par: Grünewald 1979, Tal. 49/14 {Tal. 5) 



59. Rfrgm. Topf mit dreieckig verdicktem Flachrand 
Dm 14 cm; T: grau. hart, mit Sand und Glimmer gemagert 
(Taf. 5). 

60. Rfrgm. Topf mit gewelltem Flachrand. Dm 9 cm: 
T: rotbraun, mittelhart. mit Kalk gcmagcrt, 0: grau (Taf. 5). 

61. Rfrgm. Topf mit dreieckig verdicktem Flachrand 
Dm 18 cm; T: hellgra u, hart, porö~. glimrnrig: Par: Grüne­
wald 1979, Taf.49/ 10 (TaL5) 

62. Rfrgm. Topf mit Drcicck~pr olil. Dm ll cm: T: 
graubraun, hart. fein. mit Sand gcmagert; Par: Grüncwald 
1979,Taf.44/H(Taf.5) 

63. Rfrgm. Topf/Sch üssel mit verdicktem Flach­
rand . Dm 26 cm; T: graubraun, hart, mit feinen Kieseln gc­
magert, 0: grau (Taf. 5). 

64. Rfrgm . Topf mit vl'rdicktcm Rand. Dm 16 cm; T: 
grau, hart, glimmrig, mit feinen Kieseln und Sand gemagert 
(Taf. 5). 

65. Rfrgm. Topf/Kanne mit Wulstrand. Dm 13cm; 
T: grau, hart, mit Kieseln, Sand und Kalk gemagcrt (Taf. 51 

66. R!rgm. Krug mit Wutstrand und Rundhenkel. 
Dm 18 cm: T: hellgra u. hart . grobkörnig, mit Kalk gcmagcrt 
(Taf. 5) 

67. Rirgm . Topf mit Wul$trand. Dm 12 cm; T: grau­
braun, mittelhart. mit feinen Kieseln gcmagert, 0: dunkel ­
grau (Tal. 5). 

68. Rfrgm. Topf mit ausgebogenem Rand . Dm 12cm ; 
T: grau, millclhart, glimmrig; Par : Grünewald 1979. Tal. 5-1/ 
9(Taf . 5). 

69. Rfrgm . Topf mit ausgebogenem Rand . Dm 15 cm; 
T: grau, porös, hart (Taf . 5) 

70. Boden- und Wandfrgm e. eines Siebtopfes 
Dm 5 cm; T: graubraun. hart , ghmmr1g. O· dunkelgrau 
lnv.Nr.23.-ll0(Taf.6u. ?) 

71. Deckel. 3 weitere nicht abgebildet. Dm 12 cm, 
H3,5 cm; T: hellgrau, hart. körnig (Taf.6) . 

72. Tel ler . Dm (Rd}28em, Dm(Bd)22 cm. H 5,-1 em:T 
grau, köm!g. glimmrig. hart; Par: Grtincwald 1979. Tal. 57/ 
10 (Taf. 6) 

73. Teller . Dm (RdJ 18cm , Dm(Bd) 15cm. H-1,3 cm: T: 
grau, hart, körnig. glimmr ig ; Par : Gru newald 1979. Tal. 58/ 6 
(Taf. 6). 

74. Teller . Dm(Rd)22 cm. Dm(Bd) 17 cm. H 4 .l cm, T: 
grau, hart, körnig , glimmrig ; Par : Grun ewald 1979. Taf. 58/8 
(Taf. 6). 

75. Rfrgm . Vorrat$ge f äß . Dm 22 cm: T : graubraun 
mit grauem Kern. hart , mit Kieseln gemagert. glimmrig 
(Taf.8). 

76. Rfrgm. Vorratsgl'fliß . Dm 28 cm; T· graubraun. 
mit Kieseln gemagert. glimnmg, hart (Ta!. G) 

77. Rfrgm. Vorratsgefäß . Außen Ven:ierung durch 
waagrechte Rillen und emgctie!tc Ovale. Dm 28 cm; T: grau­
braun. mit Kieseln grnb gemagert, glimmrig. hart (Taf. 6) 

Zusamme11/assung 

Tafol - . Gebrauchs- und Kochgeschirr sind im 
Fundmatcria l der Bnmnen verrüllung etwa gleich häu­
fig vertreten. Dazu kommen noch die Reste zweier 
Kultgefäße , die mit Schlangen verziert waren . 

Bei der Te rra Sigillata Ubcrwiegen die verschiede­
nen Tellerformen (Drag. 31, :!2, 36, Ludowic! Tb). dazu 
kommen einige Fragmente von r elie fverzie rten Schüs­
seln Drag . 37 sowie zwei Bruchstticke von Kannen. Als 
Trinkgefäße wurden Bec her aus fcinem. gelbem Ton 
mit metallisch g länzendem Ob erz ug verwendet . Nu1· 
mit einem Fragment vertreten ist dagegc-n ein schwarF. 
ge[imißter Becher aus der Rh e ingegend . 

Bei der ge lb tonigcn Gebrauchskeramik domin ie­
ren die Krugformen. für die sich gute Parallelen im 
pannonischen Raum finden lassen. Aurfallend ist. daß 
sich manche Ra ndbildungen in Carnuntum auch im 
grautonigen Material nachweisen lassen. 

Die grau t on igen Beispiele sind durc hwegs 
schlecht erha lten, meist handelt es sich jedoch um 
mehr oder weniger verdickte Flachränder. die zu Töp ­
fcn oder Krügen gehört haben . Daneben kommen Tel­
ler mit eingebogenem Rand sowie Bruchstücke von 
dickwandigl'n Vorratsgefäßen vor. 

Die Lam p en 

Die Lampen de r Quellfassung von MUl!endorf um­
fassen ausschließ lich Lampentypen des 2 . und 3. Jahr­
hunder ts. 

Griechische Bildlampe mit kur::er, ru1tder Schnauze 
(Broneer Typus XXVII) ") 

Die Lampen vom Broneer Typus XXVJJ sin d e ine 
in Griechenland beheimalete Weiterentwick lung des 
Locsc h cke Typus VIII (Lampen mit kurF.er Rund­
schnauze) " ). Charakteristi sc h sind die kurze , runde 
Schnauze mit trapezförmigem Abschluß . Als Henke l 
dient ein in der Form mitgepreßt er Scheibengriff. Die 
Schulter fällt leicht nach außen ab und wird durch 
einen Schu lt erring vom konkaven Spiegel gctrr.:nnt. 
D ie Wandung ver jüngt sich 7,ur Standp latte hin stark. 
Unser Exemplar gehört nach der Einteilung von 
0 . B~oNtEll zu Gruppe 3 ' ') , welch e eine schmiilerc. 
meist unverzierte Schulter besitzt. Von den Firmalam­
pcn wurden zwei in der Querachse ste hende . flache 
Knubben bzw. Stege übernommen. Der Spiegel tra g t 
mei s t Menschen- und Tierdarstellungen . Ocr Br onecr 
Typus XXVII entstand gegen Ende de s 1. Jhs . (Grup­
pe 3 erst um die Jahrhundertwende/ und erhielt seine 
volle Ausprägung in hadrianischer Zeit '' ). Sein Haupt ­
verbreitun gsge biet lag im östlichen Mittelmeerraum, 
er wurde abe1· au ch in Italien und Spanien nachge­
ahmt. Für Pannonicn sind nur wenige , leider undatier­
te Stücke be legt " ). O. 811.0:-:i:~11 setzt das Ende dieses 
Typus gegen den Ausgang des 2. Jhs. an " ). während 
J. Pt11.1..zwr1c; ihn bis an das Ende des 3. Jhs. ' ') weiter­
laufen läß t . 

Bemerkenswert an unserem Stück ist. daß es. ab­
gesehen von de r Seltenheit dieses Typus in Pannonien . 
ein ungewöhnliches Bild tr äg l: Zwar sind Opfernde 
auf dem Broneer Typus XXVII nicht unbekannt ·). 
doch gibt es bisher für dieses Bild nur zwei Parallelen 
aus Aquincum und Carnuntum. Es handelt sich also 
um ein Lampenbi ld. das vermutlich in P,rnnonicn be­
heimate t war. woraus geschlossen werden kann. daß 
auch dieses Stück ein provinzielles E:rzcugnis ist 

1. Gan:,; erhalten . Bild : Kun: geschUrzte. männliche Ge­
stalt neben Altar . ein Trankopfcrspcndi,nd . Seine linke Brust 
ist entbl ößt. der Kopf ist mit einer Kappe bedrtkl. ~III sdn ,:,r 
Rechten hält er eine Stielschale uber einen Altar . auf dem 
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sic:h ein Auf.sau oder das Opfer befindet. Mit der Linken 
umlaßt er einen langen. oben verdickten Stab. Deutung der 
Figur fraglich (Hennes?J. Par.: h-tnyi 1935. 96. N"r. 859 
rra f. X.XXVI. 3) • .'\lram-Stem. Bildkatalog {13) . 

Nach außen abfallende Schulter mit umlaufendem Lei­
lerband und zwei nachen. stegartigen Knupj)('n. Eingußloch 
r-tthl-5 \"On der Ges1al1. Ungelochter Scheibengriff. am Ans.atz 
zwei Li ngsrillen. Schräge Wandung. Standplane. L (mit 
CrifO 9.6 cm. L {ohne GrifO 8.9 cm. Dm 7 .5 cm. H (mit Griff) 
~.3 cm. H (ohne GrifO 2.7 cm. T : i .5 YR 6/6 orange. stark 
glimmrig. \iele weiße Einschlüsse. sandig. 0: 2.5 YR 5/ 6 
rötlichorange. matt. stark abgerieben . lnv. N"r. 23.317 (Tal. 8 
u. 10) . 

Zwei- oder dreiflammige Lampen mit gerimdeier 
Vo/utenschnauze und He ,ikelaufsatz (lvdnyi Typus III 
und IV)' ') 

Die Lampen mit gcnmdcter \lolu tenschnau ze und 
Henkelaufsatz (Loesc hcke Typus IIJ)"l des l. Jhs . fa n­
den im pannonischcn Raum und den angren zenden 
Gebieten im 2. und 3. Jh . eine Weiterentwicklung. we l­
che in verschiedene Spät!ormen aufgegliedert werden 
kann'') : Bei Spätform I handelt es sich um eine Grup ­
pe von zweiflammigen Lampen, deren Form bis ins 
Detail übe reinstimmt: Alle Lampen sind großformatig. 
Sie haben große, klobige, runde. nach vor stehende 
Schnauzen, deren Hals mit gedrungenen. in großen 
Köpfen endenden Voluten verziert ist. Der Lampen­
körper ist meist leich t ovoid. Die Oberseite ist in 
Schulte r . Schulterring und konkaven Spiegel geglie­
dert. Der Schnauze gegenüber liegt ein ungelochter 
Scheibengri U mit d reieckigem Griffau fsatz. Der Spie­
gel ist meis l mit zur Schnauze laufenden Tieren ver­
ziert. wie sie hie r auf dem Griffaufsatz darges tellt sind 
(Nr . 3-5). Die Darste llung einer Amphore (Nr. 2) ist 
hingegen selten. Auf dem Griffaufsatz sind gewöhn­
lich Ranken oder quer zur Achse stehende Tiere. Der 
Boden wird von einem hohen, verhältnismäßig kleinen 
Standring, der a ls Fuß bezeichnet werden kann. gebil­
det. Als Signatur kommt meist der Name des Töpfers 
in Relicfbuchstabcn vor; bei uns hande lt es sich um 
eine n bisher unbekannten Stempel CER [-l , der Anfan g 
eines Namens. welcher bisher auf diesem Typus noch 
keine Parallelen hat . Abgesehen vom Reliefst empel 
verbinden diesen Typus mit den Firmalampen auch 
gewisse FormdetaiJs wie Schulter und Schulterring 

Aus Lauriacum stammen zwei Lampen, die nach 
ihrem FundOl't in die I. HäUte des 3. Jhs. datiert wer ­
den können " ). Wegen der häufigen Verwendung des 
Töpferstempe ls VRSVLI") kann die Lau[zcit auch auf 
die 2. Hälf le des 2. J hs . ausgedehnt werden. 

Spä1!onn 11 ist Form l sehr ähnlich: Die - meist 
zweischnauzigen - Lampen sind kleiner, jedoch sind 
Schulter. Schul terring und (hier rast immer schmuck­
loser) Spiegel mit zentralem Eingußloch analog gebil­
det . Die Schnauzen sind schmäler und vorne spitz 
zulaufend. Se itlich werden sie von linearen Voluten 
begrenzt, welche in bedeutend schwächer ausgebilde­
ten Volutcnknöpfen enden. Die Schnauzenspitze selbst 

wird von einem S teg umrahmt . Den Schnauze n gegen­
übe r liegt ein ungelochtcr Scheibengriff, über dem sich 
ein Gri ffaufsatz (meist e in unverziertcs Dreieck) be­
findet . Ocr Boden wird durch einen hohen Standring 
mit Fußcharakter gebilde t . Gelegen t lich kommen Töp­
fers ignatu ren vor . T. Sz1::-,Uu;11:v dat iert diese Form in 
die 1. Hä lfte des 2 . Jhs.' ' ), jedoch dürfte sie analog zu 
den ande ren Spätformen noch bis ins 3. Jh. in Ge­
brauch gewesen sein . 

Für Spä tform lll sind zwei- und dreischnauzige 
Varianten bekannt. Die Oberseite des hohen Lampen­
körpers ist in konzentrische \Vulstringe gegliedert. Die 
vorne etwas kantig gebildeten Schnauzen sind von 
einem Steg umgeben, an die seitlichen Voluten erin­
nern nur mehr Rudimente an der Wandung . Der 
Schnauze gegenüber liegt wiederum ein ungeloch ter 
Scheibengr iff. Ubcr dem sich ein Griffau fsatz (dreiek­
kig oder blattförmig) erhebt. Als Boden dient ein hoher 
Standring , der als Fuß angesprochen werden kann. 
Gelegentlich sind Töpfersignaturen vorhanden, der 
Stempel VJCT (Nr. 8) " ) kommt am häufigsten vor. 
D. l\'A1n·1 datiert Spätform III ebenfalls ins 2. und 
3. Jh ." ). Zwei Lampen aus Carnuntum bestätigen die­
se Datierung' ' ). 

Wie bereits oben erwähnt, kann die Entstehung 
der eben beschriebenen Formen im pannonischen 
Raum lokali sie rt werden. da hier die weitaus meisten 
Exemplare ge funden wurden und diese Typen außer ­
halb des Donauraumes unbekannt sind. Einen weite ­
ren Hinweis bilden die Töpfersig naturen VRSVLI und 
VICT, die ebenfalls auf pannonische Werkstätten hin ­
deuten"). Auch die Beschaffenheit des Tons und des 
Überzugs entspricht dem für Pannonien bekannten . 
Sie unterscheiden sich kaum von den in Pannonien 
erzeugten Firmalampen : Der Ton ist einheitlich röt­
lichorangc bis orange, sandig, glimmrig, enthält weiße 
Einschlüsse und ist meis t , wahrscheinlich aufgrund 
der Lagerung , weich. Ocr Überzug ist meist in schlech­
tem Erhal tungszus tand, er is t rötlichorange und me­
tallisch glänzend ode r ma tt und dick au fge tr agen . 
Auffalle nd ist, daß a!lc etwas dunkleren Exemp lare 
mit meist glänzendem Oberzug von härterer Tonquali ­
tät sind als die eine Nuance helleren (Nr. 3, 6-8, 10, 12 . 
13). Daraus kann jedoch nicht sicher auf zwei ver­
schiedene Werkstätten geschlossen werden . Vielmehr 
vermute ich, daß die hier gefundenen Lampen aus 
mehreren, unterschiedlichen Werks tätten stammen. 
welche etwa mit Tonanalysen näher lokalisiert werden 
könnten . 

Die Exemplare der Spä t!orm I dürften in (einer) 
Werkstätte(n) entstanden sein, von der in der Literatur 
noch keine Lampen bekannt sind. da der Stempel 
CER[-] sowie die Dars tellung eines laufenden Tieres 
auf dem Griffaufsatz bisher noch keine Parallele hat 

2. Spätform 1: zwei1chnauzig. Griff frgm. Bild: Ampho­
re. Par .: ldnyi 1935, 74, Nr. 553 (Taf. XVIII. 2J. Nr. 5$-1. 
Leicht ovaler Körper ma klobigen, runden Volutenschnau­
zen. Unregelmäßig nach außen abfallende Schulter. Kaum 



davon abgesetzter Schulterring. Konk:i.\'er Spiegel mit E in­
gußloch im linken unkren Bereich. Schnau?. en mit b eidsl'i!ig 
eingerollten Voluten (in Volutcnknöpf e n endl'nd) Auf ihn,m 
Hals senkrecht aufeinander stehende Ritzlinien . Scheiben­
gri ff an Wandun g 1md Schulter angesetzt Unregelmäßige, 
Standring. Stempel: CERj - J. Hest un ksc d ich. L (ohne Griff) 
8.6 cm. el'h. L . (mit Griff) 9.9 rn, . Dm 5.2 cm. H ca. ;J cm . T· 
7.5 YR 6/6 orange. an b, ·;mdgcr cite ten Ste llen :, YR 6/8 , 
Sehnauzcn geschw>irzt: vie le weiße Einschlüsse. stark glimm­
rig , sandi g. 0, 2.5 YR 5/6--4/6 rötlichorange. matt. fast vcillig 
abgerieben . ln v. Nr . 23 378 (Taf . 8. 9. 10) 

3. Spätfm·m I. Griffauf salz m it Lampcnkörperre~t 
Scheibenhenkel mll dreieck igem Gl'lflaufsa t z. Auf dc-r Obe r­
sdte ein der Spitze des Dr eiec ke~ ?.Ulaufendes T tcr (Par 
Alram-Stern . Kat. Nr . H /75 - Dal'slellung a uf dem Spiegel) . 
Steile Wandung. L 4.2 cm , B ~-6 cm T . 5 YR 616 orange . sta rk 
glimmrig, w e iß e Einschlüsse . sa nd ig. m 1lt<'lhnrt. 0 : 5 YR M6 
bräunlichorange. blättert ab. msi<'l'end. ln v. Nr . 2:J.400/13 
(Tal. 8 u . 10) 

4. Spä tfo rm 1, GrHfaufsatz Scheibenhenke l 11111 dre1ek­
kigem Griffaufsatz . Darstellu ng auf der Oberseite s . Nr. :l. 
L 4.4 em , B 3.8 cm. T : 5 YR 716 orang, :. s !Hk glimmng. san ­
dig. weich . 0: 2.5 YR 516- 4/6 rotllchorange. fast vo!hg abge­
rieben . !nv . Nr . 23 .400/12 (Tal. 10) . 

5 Sp;itform l Griffauf sa tz . Dreieckiger Gnffaufsatz 
Darstellung au! der Ob,:,rseitc s Nr . 3 . Erh L ~-~ cm 
B 3,5 cm . T : 5 YR 7/6 - 7/8 orange. gh mm rig. w . E .. sa ndig 
weich. 0 : völlig ab gerieben. lnv . Nr 23 .400 / H (Ta! 10) . 

6 . Spalform II : 2wei sc h nauz1g Rech t,:, Schnauze u nd 
Griff fr gm Rund e ,· Kör per mit zw<'I s pi tzen Schnauzen 
Schwach profiliert e Deckp lall e . . sch,·ag na ch au/kn „l,[allcn ­
de Schulter durch Schu ltel'nng von konk a vem Spi egel mit 
zentralem l::ingu ßloch get r en nt. Sehnau>.cn mn beidseitig 
eingerollt en , lm ea ren Voluten (Volutenknopf<' teilweise mcht 
ausge bi ld et). Scheibengriff : Gr1ffaufs11 tz fehl en d Steile 
Wandung . Breiter, medriger Fufl L (mit Gnff) 7,8 cm. L 
(ohne G riff ) 6,3 cm. Dm 4.2 cm. H 2,3 cm T. r, YR 6/8ornnge. 
stark glimmrig, weiße E ins chl üsse . sandig . O· rotlichorange, 
fast völlig abgen,:,ben . lnv . Nr . 23 .38 2. Par : Alram - Stern, 
Kat. Nr. 79 - 87 (Taf. 8 u . 10) 

7. Spä\form Jl: zw eischnauz,g . Dcc kplatt enfrg rn. ß e­
schreibung s . Nr 6. nur e tw as sch;,rfer prohhert Dm -1.8 ern 
T: 5 YR 6/6 orange , stark glm 1mrig. w eiße Emsch lüssc . m ,l ­
telha rt. 0 : 2.5 YR :1/6 rotlich orangc. llcck,g. matt In\". N, 
23400/3 (Taf.10) 

8. Spätfo,m l!I : zwc,schnau ztg . L tn ke Schnauz e und 
Griff frgm. Runder Körper m tt zwe, runden. lang l1cben 
Schnauzen. w e lche von s\ega,·11gen, rudimenti,r<'n . nu r au ß,:,n 
in Knöpfen endend en Voluten umrahmt sind Deckp la tte in 
konzentrisch ,:, Rin gwülst ,:, gegliedert : Dt e Wandung is! zu 
einem Steg hochgezo gc ll: ddrauffo lgcn d ein schma ler_ m cdn ­
ger Ring und ei r, br eiter, hOher <'r Rin g . Zentrales EmgufJ loc h 
Am Ansatz des Kanals \SI Jeweil s ein L,iltl och emge d ruc k l, 
jedoeh nieht durch sto ßen . Schcibengnrf a n ehe Wand,mg 
angeset?.t : GZ'iHaufsatz fe hll·nd . Ste,l e Wandung. Schwad, 
profilierter Fuß . Stempel. VICT . L [mit Griff) 8 .6 cm. L (oh ne 
Griff) 7.5 cm, Dm 5 cm. H :J,2 ~m . T 5 YR 6/6 01·angc , \'icle 
weiße Einschluss e. gl, mm l'ig. lrnrt U, 5 YR 5/6 brau n hch ,·ot. 
s\ellcnwc,isc irisierend . In\' Nr . 23 :l8:J. Par. : Al,eu 1977. 41. 
Nr . 18 ;Ta(. rv1 : Alram -Stern. Kat Nr . 93, Cu rk 1976. 74, 
Nr. 521 (Tal. XJX, 10); !vJny1 193~. 79f. , Nr. 630 (TaL XXII 
2). Nr . 632 (Taf. XXII. 4) Nr . 6:H (Taf. XXII . 6) . Nr . 6~5 648: 
$ubie 197 5. TH!. 3, 10. 13 Taf 7. 28. Swntlf'leh 1969. 115 
Nr. !95. 117. Nr . 206: V1ktt-B,:,lant1 t 1971, 152. Nr . 164 
(Taf. XI. 3) (Taf. 8. 9 u. 10) 

9. Spatform 111: 7.wcischnau zig. Rechte Sc hnauw und 
Gr iff frgm. l,'orm s. Nr. 8 . Deckplatte ,n konzent n sl'he Rmg­
wü!ste geglied er t: Der äußc!'e Hing is! aus der Wandut1 g 
hochgewgen: darauffolgend eine breite Hoh lkehl<', ein 
Wu!stnng und eme wei tere. breite Hohlkehle . Das zentrale 

Eingußloch ist von einem dritten Wulstrin g umgeben. Sehei­
bengriff an der Wandung angesetzt: Griffaufsatz fehlend 
Steile Wand u ng. Kleiner, breit<'r. ni.-driger Fuß. L (mit Grif[) 
8 cm. L (ohn,:, Griff) 6.8 cm. Dm 4.9 em. H 2,8 cm. T: 7.5 
YR 7/6 orange . stark glimmrig. weiße Einschlüsse. etwas san­
dig. weich . 0 : 2.5 YR 5/ 8 rötliehorange. flcekig. mall. völlig 
abgerieben. lnv. Nr. 23.381. Par.: Alram-Stem. Kai. Nr. 101 
(dreisehnauzig) (Taf. 8 u . 10). 

10 Spätform III: zweis,:,hnauzig . Körper. lmke Schnau­
ze und Griff frgm . Form s. Nr. 8. nur Schnauz,:,n ,:,twas ecki­
ger. D,:,ckplatte in konzentr is che Ringwillsle gegliedert: Der 
äußer,:, Ring is t aus der Wandung hochgcwg,:,n. Darauffol­
gend eine seichte Hohlkehle und ein \Vulstnn g. Inn erer Teil 
fehlend . Scheibengriff an der Wandung angeset7.\ Gr iffauf­
satz fehlend . Steile Wandung. Br,:,iter. n i,:,drig,:,r F"uß. Erh . L. 
8.2 em. L (ohne GriH) 6.5 cm. Dm 4.6 cm. H 3.l cm . T: 5 YR 
6/4-6 16 bräunliehorange. star k glimmrig. weiße Einschlüsse 
leicht sa ndig. mittelhart. 0: ;, YR 5/6 hraunlichorange. matt , 
stark abgerieben. lnl'. Nr. 23 .384 /23.400. 6 + 7 (Taf. 10) 

11. Spiilfo,m m : dreisehnauz ig . Linke Schn;1uze und 
Griff frgm. Kreisrunder K<irper mit drei liingli<'h<'n. ee kig en 
Schnauzen. w e lche 1·on st,:,gartigcn. rndiment,iren. nur a ußen 
in Vohnenknöpf,:,n end,:,nden Voluten umg ,b<' n si nd . Deck­
platte in konzentrisch,:, Rini,:wul ste gei,:li edc rt: Wandun,.: zu 
eine m äuß,:,ren Ring hochgezogen. d,:,r dureh ei ne Rille von 
einem breiten. U1 der 1'Iitk dur eh c·ine se iehte Hohlkehl<' 
g,:,glicderten Ring g<'lr<'nnl ist. flacher Spiegel m it z<:ntralcm 
Ein gußloch . Scheibcng,·iff an die W,indung ange s<'tzl . Griff ­
aufaatz fehlend. Steile Wandun g . N1cd eriger Sta ndfuß . L 
(ohne Gnff) 8.7 cm. erh . L (mit Griff) 9.7 cm. Dm 5.7 c m 
H 3,4 cm. T : 7 5 YR 716 orange. weiß,:, Ein s,:,hlu sse , glimmng. 
sandig . 0 : 2.5 YR 8/8 ro!liehornnge, man, fast vo!lii: abgerie ­
ben. lnv . Nr . 23.:180. Par .: Neumann 1967 , l :J, Nr . 2-1 (TaL ll) 
(Ta f.8 u. 11) 

!2 . Spiitfm·m III ; d1·cisch nauzig. Frgm .: Schn:iuzcn 
Griff und Groflteil des Ölu,:,lrnlte1 ·s fehlen. Kr eisru ndei· K<Jr­
per mtl Schnauzenansätzen . GliN!ernng dN· D<:ckpl:11\e wie 
Nr . II: deshalb l"e rmutl1ch diewlhe Fo rm. S~·hcib e ngrirf an 
die Wand1,ng ange set~.t - Griffauf s; ,tz feh lend . Steile W;,n­
dung . Dm 5,3 cm. T : 5 YR 6/ 6 orange. c·iele weiß<: E insch lu sse. 
stark glimmrig. millelhart . 0 : 5 YR 5/6 briiunhchor;,ng c. 
metalliseh glänzend . !nv . Nr. 23.40 0H. 18. Par.: s . :,/r, l l 
(Tal. llJ . 

13 Spatform III. Schnauzc-nfrgm und Doch t loc h wi e 
Nr . 10-11. Drn2cm T, 5 YR 616 or.:inge. sta rk gl imm ng. 
weiß e Einschlü sse. por ös. min elha ,·t . U : 5 YR :',/ 6 rcithd1or«n­
ge bis orang<', matt. nur stellcnw.-,se erhallcn. lnv . :-<r. 
23.400 15 

H Vermutl,eh Spätform lll . dre, schnauzi g. Dcc·kp la tt,:, 
frgm„ Schnaule fehlend . Leicht O\'a ler KOrpcr: an d'-'t' W.:,n­
dung d.-r Rest em cr Volu te . Leicht nach au!kn abfalknde 
Schulter. welche in m ehre re konzentri sc he Ring e g<•glicdert 
ist; außen ein Perlhand. darauHolgend mmd(·stens drei 
Kreiszonen . Spiegel !ei<·ht n"ch innen abfa lle nd . m it ni cht 
mehr deutbar,:,m Bild ve rseh en {?). Sche1b engn ff an Schulter 
und Wandung angesetzt: G r iffauf satz fehlend . G,·rundctc 
Wandung. Br,:,iter. niedriger Fuß . Dm 6 cm. H 2.5 <·m. T : 7.5 
YR 6/ 6 orange. st ark glimmrig. weiße Ein schlü ss e. sa ndig. 
11·,:,ich. 0 : 2.5 YR 416 ro t lichbraun bi s o range. ma\\. fast \'O!lig 
abgerieben . !nv . Nr. 23 .~00 / 8. 17 (Ta!. 8 u . lO) 

15. Vermutlich Sp3 t forrn III. Hintere,· T,:-il des Korix,rs 
und Gr,ffauf sa tz . Deckplalt<' in konz entrisc he Ringw ulste 
gegli<'<lert : \\' andung 7.um tiußerstcn Ring hoehgezogcn: dar­
auffo lgender schmaler Wul st ring erhalten. Sche,hengriff an 
die Wandung angesetzt. Drc i,:,ekig<'r Griffauf sa tz mit Fisch­
griltmuster in seiner Achs<'. Gerundete Wandung . . '<l,:,driger 
Fuß. Dm 5.6 cm. H (Körper) 2 .6 em. Ge sa mt hohe 4.8 cm. T : 5 
YR 7/6 orange. l"iele weiß,:, Einschl üsse. stark glimmrl.!(. sa n­
dig. weich . 0: 2.5 YR 518 rötliehorange. ma\\. nur st ellen­
weise erhaltm. lnl'. Nr . 23.400 / 10 (Ta[. 8 u . \ !) 
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16. Ve.rmutlich Spätform III. Hinterer Teil des Körpe rs 
und Griffaufsatz. Deckplatte in konuntrischc Ringwiilste 
gegliedert : Wandung zu äußers tem Ring hochgezogen: dar­
auffolgender. breiter Wuls tring erhalten. Scheibengriff an 
die Wandun g anges.-.tzt. Dreieckiger. unverzierter Griffauf­
satz. Stelle Wandung . Niedriger Fuß. H (Körper) J cm. Ge­
samth . 5,2 cm. Dm (Boden) J.J cm . T: 5 YR 7/6 orange. stark 
glimmrig. viele weiße Einschlüsse. sandig . weich. Ü: rötlich­
orange. in kleinen Flecken erhalten . matt . lnv . Nr. 23.400/l l. 
Par.: möglicherweise wie Nr . 8 (Tal. 8 u. 11). 

Firmolampen mir Kanal (Loeschcke Typus X) '"') 

Finnalamp.-.n [Loeschcke Typus IX und X) haben 
einen kreisrunden Körper. an den eine lange. vorne 
gen.mdc\c Schnauze angesetzt ist. Loes chcke Typus X 
unterscheidet sich von Typus IX (s . S. 83) durch seine 
Schna uzenfonn : Ocr offene Schulleffing wird auf der 
Schnauze in Form von Stegen nach vor gezogen und 
umrahmt die Schna uzenspitze halbkreisförmi g. Die 
Oberse it e des Körpers ist in eine schräg nac h außen 
abfallende Schu lt er mit zwei oder drei Knubben. 
Schulterring und einen etwas lieferliegendcn. flachen 
Spiegel , gewöhn lich mit zentralem Eingußloch. geglie­
dert. Eine Lampe (Nr . 21) trägt auf der Schulter eine 
Ritzverzierung. welche als lokale Spielart. vielleicht 
mit kultischer Bedeutung (s. unten), angesehen werden 
kann. Spiegeldarstellungen kommen nur selten vor. 
am häufigsten sind Masken (Nr. 32); eines unserer 
Exemplare trägt einen lupiter Ammon-Kopf (Nr. 17) 
Bei F irmalampen mit Bi ldschmuck wird meistens , um 
das Bild nicht zu stören, beidseitig davon je ein kleines 
Eingußloch angebracht. Zwei Lampen tragen mehr 
oder weniger kreisförmig um das Eingußloch angeord­
nete Punk tdekorationen (Nr. 26 und 30), die in den 
Donauprovinzen, besonders aber in Pannonien. beliebt 
waren. Gelegentlich befindet sich im Kanal ein Luft ­
loch. Die Wandung verjüngt sich gewöhnlich nur 
schwach zum Boden hin. Dieser besteht aus einem 
doppelten Standring, bei fein ausgeführten Stücken ist 
der äußere Ring breiter und flach gebildet. Bei Nr. 26 
und 28 (Stempel QGC und VICT} verjüngt sich die 
Wandung zum Boden hin stärker, der durch einen 
einfachen, breiten Standring gebildet wird. Auf der 
Bodenp latte ist der Töpfernamen in lapidaren Rclicf­
buchstaben zu lesen. Bei unseren Lampen handelt es 
sich hauptsäch l ich um oberilalische Töpfernamen 
(CRESCES - CRESCE/S"), FORTIS " }, QGC " ), Vl­
BIANP '}. Eine Ausnahme b ilde t der Stempel VICT ") , 
der auf einen in Pannonien beheimateten Töpfer 
schließen läßt 

Der Typus der Firmalampen ist in Oberitalien 
entstanden"). wurde von dort in die Provinzen impor­
tiert und dort auch abgeformt "). Auf diese Weise wur ­
de der oberitalische Töpfername auf die in der Provinz 
hergestellten Stücke übertragen"). Nur selten treten 
einheimische Töpfernamen auf. 

Unsere Lampen - ausschli eßlich provinzielle, pan­
non ische Produkte - haben eine etwas verschliffene, 
unregelmäßige Form, bei der der Übergang vom Kör-
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per zur Schnauze !ließend ist") . Die Knubben sind 
meist unregelmäßige, flache, buc kelförmige oder drei­
eck ige Erhebungen. Die Standringe sind häufig gleich 
breit ode r kaum voneinander zu trennen. Auf die pan ­
nonische Her k unft unse r er Lampen läßt sich vor allem 
durch ihre Machart schließen, welche sich wesentlich 
von den italischen Produkten unterscheidet 00 ). Alle 
unsere Lampen sind aus rötlichoi ·ange m bis orangcm 
Ton mit Sand und Glimme1-partikeln und weißen Ein­
sch lüssen. Fast bei allen Lampen ist, vermutlich auf­
grund der Lagerung, der Ton weich. Der Überzug ist . 
meist n ur fragmentarisch erhalten, von rötlichoranger 
Färbung; bei den meisten Stücken ist er glänzend oder 
metallisch glänzend, bei Nr. 17 matt und dick aufg,:>­
tragen und bei Nr. 22 und 26 von ledriger Oberfläche. 

Typus X kommt um 100 auf"), ist im 2. und 3. Jh 
die geläufigste Form unseres Raumes " ) und wird noch 
im 4 . Jh. verwend,:>\ .,). Unsere Lampen dürften jedoch 
aus dem 2. und 3. Jh. stammen , da kein anderes Fund ­
stück für das 4. Jh. spricht und keine unserer Lampen 
die für das 4. Jh. charakteristische Birncnform hat. 
Ein weiteres zeitliches Kriter ium ist die Tatsache. daß 
sich in unserem Fundkomplex kein Importstück aus 
Oberitalien befindet. Da Importlampen eher am Be­
ginn des 2. Jhs. ' ' ), als die Firmalampen in unsere Re­
gion eingeführt werden, auftreten, kann für unsere 
Lampen vermutet werden, daß sie frühestens aus der 
Zei t um die Mitte des 2. Jhs. stammen 

17. Ganz erhalten. Bild : lupiter Ammon-Kopf Par.: s 
Alram-Stern. Bildkatalog (1). 3 unrcge lma ßige Knubben 
Sehulterring kaum von der Schu lter getrennt. Beidseitig des 
Bildes je ein Eingußloch . Ein großes Luftloch im Kanal 
Doppelter Standring nur als ein Wulstring sichtbar. Stempel : 
CRESCES. L 9 cm, Dm 6.2 cm. H 3,5 cm. T: 7.5 YR 7/6 oran­
ge. stark glimmrig, viele weiße Einschlüsse. sandig. miltel­
harl. 0 : 2.5 YR 516 rot. dunkle Flecke n. matt, sta rk abgerie­
ben. lnv. Nr. 23.391 (Tal. 9 u. 11). 

18. Ganz erhalten. Unregelmäßige Form . 3 flache Knub­
ben. Doppelter Standring. Stempel: CRESCE/S. L 9,2 cm, 
Dm 6,3 cm. H 3,1 cm. T: 5 YR 6/8 orange, weiße Einschlüsse. 
sandig. weich. 0: fast völlig abgerieben: an einer Stelle 2.5 
YR 5/8 rötlichorange . lnv. Nr . 23.388 (Tal. 9 u. 11) 

19. Typus unbestimmt: Ölbehälter. Doppelter Stand­
ring . StempeL CRESCES; schwer leserlich. L 9,1 cm, 
Dm 6.2 cm. T, 7.5 YR 6/6 orani;e, stark glimmrig, viele weiße 
Einschlüsse. sandig . leicht porös. mit!elh art. 0 : 5 YR 5/6- 2.5 
YR 5/8 rötlichorangc. matt, stark abgerieben. lnv. Nr. 23.399 
(Taf.9.u. 11). 

20. Typus unbestimmt: Körperlrgm. 2 verwaschene 
Knubben erhalten. 3. zu erg änzen. Spiegel ausgebrochen . 
Doppelter Standring flau im Relid . Stempel: CRESCE/S . 
Dm 6,2 cm, H 3.2 cm. T: 7.5 YR 7/6-6/6 orange, stark glimm­
rig, sandig. porös. mittelhart. 0: rötliehorangc, nur frgm . 
erhalten. lnv . Nr. 23.397 (Taf. 11) 

2!. Unregelmäßige Ober[l.iche . Flache Schulter mit 2 
flachen Knubben . Ritzdekor: Beide Knubben von Rit7,!inien 
eingerahmt: beidseitig davon je ein Andreaskre1n: der 
Schnauze gegenüberliegend ein Palmzwcig; am Übergang 
von der Schnauze zur Schulter beidseitig je zwei para lle le 
Linien. Im Kanal 1 Luftloch eingestanzt, jedoch nicht durch­
stoßen . Doppelter Standring fasl nicht erken nbar. Stempel 
FORTIS; blockartig. L 9,3 cm. Om 6,4 cm, H 3.1 cm . T: etwa s 
dunkler als 7.5 YR 1/6 orange, leicht glimmr ig, Oberf läche 



weich. 0: 2.5 YR 5/6 rötlichornnge, matt: fast vri!lig abgcrie­
ben. lnv. Nr. 23.389 . Par.: Btllu\a 1965. Taf. III. 7 (Taf. 9u. 12). 

22. Gam: er halten . 2 Mcicckige. niedrige Knubben 
Doppelter Standring. Stempel: FORTIS: Nam,:,nscnde in dop­
pelten Kontur,:,n . L 9.2 cm , Dm 6 cm. H 3.2 cm . T : 5 YR 5/6 
bräunlich ora nge.vielcw cillcEinsch lüs se.hart.leich tgJimm­
rig . 0: 5 YR 5/6 bräunlkhora„ge, mall bis leicht gl;inr.end 
lnv.Nr . 23.385(Taf.8u . 12) 

23. Gam: erhalten. 2 dr eieckige. niedrige Knubben . Im 
Kanal ein Luftloch eingestanzt , jedoch nicht durchstoßen . 
Doppelter Standring. Stempel : FORTIS. L 9 cm . Dm 5.7 cm. 
H 3,2 cm . T : 5 YR 6/6 orange. stark i;limm, ·ig. viel,:, weiße 
Einschlüsse. mitlelhart . 0 : 2.5 YR 4/4---4/6 briiunhchrot, mall. 
stark abgerieben . Inv. Nr. 23.389 (Ta!. 9 u. 12) 

24 . Ganzerhaltcn. 2 unregelmaßige Knubb en . Doppel­
ter Standring. Stempel : FORTIS . L 8.8 cm. Dm 6.2 cm, 
H 3,5 cm. T: 7.5 YR 6/6 - 7/8 orange. st ark glimmrig, weiße 
Einschlüsse. sandig. mittelhart . 0 : ca . 2.5 YR 5/ 6 nit!ichoran­
ge, mall, nur frgm . erhalten . lnv . Nr . 23.394 (Tal. 9 u . 12) 

25 . Ganr. er halt en . Flach e, gerundete Schulter mil :l 
stegartigen Knubben . ZentralcsEingußloch,daii,bcrbcidsei­
tig davon je ein halbrunder Abdruc k Gerundet,:, Wandung . 
Doppellcr, undeutlicher Slandr111g. Stempel FIORTl]S: Nur F 
und S leserlich . L 8.4 cm, Dm 5,7 cm. H 2.9 cm T: 7 5 YR 6/8 
orange, stark glimmrig, weiße Einschlu sse, sandig. weich . 0 
2.5 YR 5/8 rcitlichorange, mall, nur stcllcnwc1se erhalten 
!nv . Nr . 23 .393 (Taf.9 u . 12) 

26 . Ganz erhalten . 2 drei eckige Knubb,:,n . Zentral,:,s 
Eingußloch: um dieses sind vier erhabene Punkte kreuzfor­
mig angeordnet . Im Kanal ein Luftloch cmges tan 1.1, jedoch 
nicht durchstoßen. Schräge Wandung . Einfacher Standr ing 
Stempe l : QGC. L 7.4 cm. Dm 4,9 cm, H 2,6 cm . T · 5 YR 5/6 
orange, viele weiße Ei nschlüsse. leicht leserlich. hart. 0 : 
2.5 YR 5/ 6 rotlichorange. leicht fleckig. matt. hw Nr. 23 :rn2 
Par .: Pichlcrova 1981. Taf. LIV, Grab 13, Alram-St e rn, Kat 
Nr. 276 (5 Punkte) (Ta{. 9 u . 12). 

27 . Ganz erhalten . 2 s t,:,gar tig c Knubben. Dopr,elter 
Standring. Stempel. VIBIANI. L 8.8 cm, Om 5.7 cm . H 3 cm 
T: 5 YR 5/8 orange. viele weiße EinschlUs sc. s tark gli mmri g, 
sandig. weich . 0 : 2.5 YR 5/ 6 rOtl1chorange, stelle nw eise 
dunkler, fleckig, leich t g lanz end. z. T. abgerieben lnv . Nr 
23.390 (Taf. 12). 

28 . Lampenkörper . 3 unregelmäßige Knubben . Schrage 
Wandung. Einfacher Standrin g. Stempel· V[CT, in di.rnnen 
Rclieflinien. Dm 4,7 cm, H 2,J cm . T : 7.5 YR 6/6orange, stark 
glimmrig, weiße Einschlusse . m ittdhm·t . O· 2.5 YR 5/8 rrit­
liehorangc,fleckig.star-kglänzend . lnv. Nr . 23.398(TaL8u . 13) 

29. Schnauzcnspitze und Boden frgm . 2 ge rundete 
Knubben. Einfacher Standring . Stempel: [-IS; er.~ter Buch ­
stabe un leserlich. Rest ausgebrochen . Cresces ode r Fortis 
möglich. L 9,1 cm. Dm 6,1 cm , H 3,2 cm . T c 5 YR 7/8- 7.5 YR 
7/6 orange, stark glimmng , viele weiße Einschlüsse. stark 
sandig, mit!elhart. 0 : ca . 2.5 YR 4/6 ro tlich orangc, fleckig. 
fast völlig abgerieben. ste llenw eise s tark glänzend . lnv . Nr 
23.396 (Taf. 9 u 13) 

30. Ganz erhalten . 2s tegarlige Knubben . Um das zen­
trale Eingußloch zwei konzentrische Kre ise aus erhabenen 
etwas un regelm äßigen Punkten . Ein Punkt im Kanal. Dop­
pelter Standring . Stempel : fehlt. L 8.9 Clll. Dm 6.2 cm, 
H 3 cm . T : 7 .5 YR 6/ 8 orange , sand ig. ghrnmrig. weiße Ein ­
schlüsse, mittelha,t. 0 : 2.5 YR 5/8 rcitlichornnge. mall , stark 
abgerieben. In.- . Nr. 23 .381 (Taf 8 u . 13) 

31. Schnauze und Wandung beschädigt. 2 st,:,ga1·1igc 
Knubben. Doppelter, s tellenw eise 111chl sic htbar e r Stand­
ring . Stempel : fehlt . Erh . L. 7,6cm, Dm 5.2 cm. H 2.7 cm. T : 5 
YR 7/8 orange, stark glimrnrig. we iße EinschlUsse. sehl' sa n­
dig, millelhart. 0: völlig abgerieben. lnv . Nr . 23 395 (Taf. 13) 

32 . Spiegelfrgm. mit rechtem Ansatz dt•r Schnauze 
Bild: Kom ische Maske. Flaues Relief. Par .: s. Alram-Stern. 
Bildkatalog (63) . Rechts von der Maske Rest ,:,incs Eingußlo-

ches. T: 5 YR 6/6 orange. glimmrig. viele weiße Einschlüsse, 
sandig.mittclharl. O:rötlichorange.maH.fastvOl!igabgcric­
ben.lnv. Nr. 23.400/35 (Taf. 13). 

33. Deckplatte, und Schnauz,:, frgm. :1 ni<.'C!rigc. dreiL'(Cki­
ge Knubben. Erh. L. 7.7 cm. Dm 6,2 cm . T: 7.5 YR 716--5 YR 
7/6 orange. s tark glimmrig, weiße Einschlüsse, sandig. wdch 
0: 2.5 YR 5/6 rötlichornngc . dunkle Fl ecke n. mnu. stark 
abgerieben. lnv. Nr.23.400/20 . 

34 . Dc.:kplatt,:,. 2 flach e Knubb en . L 8.9 cm. Dm 5.7 cm 
T: 7.5 YR 7/6 orange. stark glimmrig. weiße Einschlusse. 
sandig , weich. 0 : 2.5 YR 5/6 rö t lichora ngc. nur geringe Reste 
erhalten . lnv.Nr . 23 .400 12] 

35 . Dcckplal\e, Schnauze fehlenO. 3 flache, gerundete 
Knubben. Dm 6.1 cm . T: 7.5 YR 716 o range. s ta,k g limmrig 
weiße Einschliiss,:, , sand ig. w,:,ich . 0 : ,·ö ll1g ahg,:,,-iebcn . 
!nv . Nr . 23.400 /22 

36 . Deckplattenfrgm. : rechte Hätrte und Schnauzcnan ­
iatz erha lten . Flache Schulter . ! flache Knubbe erhalt en : 
2. Knubbe zu er gänze n. Dm . 6,2 cm. T : 7.5 YR i / 6 orange. 
stark glimmrig, stark sa ndig, wdch . 0 : 2 5 YH 5/ 6 rolltch­
orangc, fast völlig abg,:,ricbcn . Inv . Nr. 2:l.400n:l 

Wciterssindcrhalt,:,n (Tonbcschreibungs . Einl e itung zu 
Finnalampen) · 

8Schnauzenfrgm.lnv.Nr.2:U00/24-31. 
l Frgm . eines Körpers. Typus unbestimmt. 2 Knubb e n 

zuergänzcn. ln v.Nr. 23.400 / 40 
1 Ölbehälter, Typus unb<.-stimmt. Doppell,:,,- Standring 

nuralse,n Wulstringsichtbar . Stempel unle,;erhch. lnv . Nr 
23.400/36 . 

l Bodenfrgm .. Typus unb,:,stimmt. Do ppelter St;indring 
nur undeutlich sichtbar. St,:,mpcl nicht erhalten . lnv . Nr 
23.400 /38 

l Dcckplallenfrgm„ Typus unbestimmt. 2 Knubben er­
halten. 3. 7.U erg,inzcn. lnv. Nr. 23.4ßß/42. ~6. 

6 Dcckplancnfrgm., Typus unbestimmt . ;; Stuck mit l 
erhaltenen Kn ubbe, 1 Exemplar ohne Knubbe lnv. Nr 
23.400/39.41.43--45,47 

Mehrf/ammige Firmalampen zmd Variu 

Ich füge die mchrflammigen Firmalampen hier in 
einem eigenen Kapitel an. da die zwei in Müllendor f 

gefundenen Exemplare in Anlehnung an lv:l.nyi 
Typus III. IV " ) und VIII .. ) eine parmonische Sonder­
entwicklung darstellen . Nr. 37 entspricht weitgehend 
Loeschcke Typus X . trägt jedoch - ähnlich den pan n o­
nischcn Lampen typen - einen Scheibengriff mit dr e i­

eckigem Gri!faufsatz. Für Pannonien ch a r okteristisch 
ist auch. doß die beiden Schnauz e n sehr nahe beiein­
ander liegen: bei unserem Exemplar sind sie jedoch 
durch ein Leiterband getrennt " ). Nr. 38 hat dagegen 

nur die Schnauzenform des Locschcke Typus IX • J 
übernommen: Auf dem Schnauzenhals ist eine breite 
Fläche nach vorne gezogen. die auch dos Dochtloch 

umgibt. Jedoch ist in diese nicht. wie bei Typus IX 
üblich. eine Rille eingetieft. Die Schulter ist ähn l ic h 
wie bei lv<lnyi Typus VIII in dekori('rte. konzentrische 
Kreisringe gegliedert' -,). Der Boden mit dem Stempel 

VICTORIA " ) (Nr. 39) könnte zu diesem S t üc k ge h ö­
ren. Datiert werden die beiden Lampen w ie Jvfi.n y i 
Typus 111. IV und VIII sowie Loeschcke Typus X in das 
2. und 3. Jh 

Als Varia sind anschließend noch zwei dreieckige 
Griffaufsätze (Nr. 40/4 1) mit Zweigdekoration im Re ­

lief anzufügen. die von jedem Typus pannonisc h er 
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mehrDammiger Lampen (Jvanyi Typus III. IV. VIII") 
und IX "); mehrfiammige Firmalampen) stammen 
könnten . 

37. Loesehe ke Typus X, zweiflammig . Schnauzcmspitze 
und Olbl'hälter frgm. Runder Körpcr in 2 eng beieinander 
liegende Schnauzen übergehend, dic lediglich an den Run ­
dungen getrennl gearbeitet sind: in ihr ('r Mitte ein Leiter­
band . Schrägl' Schulter mit 3 stegfö1migen. ,·erwaschcnen 
Knubben . Unregelmäßiger Schulterring. Zentrales Einguß­
loeh . Im Kanal je ein Luft loch . SchcibengriH mit dreiecki­
gem. Un\'erzier tem Griffaufsatz an die Wandung angesetzt. 
Doppclter Standring. Stempel un leserlich E.rh. L. (mit Griff) 
10.2 cm. erh . L. (ohne Griff); cm. Dm 5,5 cm . H 2.7 cm. T: 5 
YR 716 orange, leicht g!immrig, weiße Einsch llisse , porös, 
weich. 0: 2.5 YR 516 rötlichorange. mall, fast \'Öllig abgerie­
ben. Inv . Nr. 23.400/l.19(Taf. Su. 13) 

38. Loescheke Typus IX. Sonderlonn: dreiflammig 
Rechter Teil crhalten Kreisrunder Körpcr. an den 3 läng liche 
Schnauzen angefügt sind. Lcicht nach außcn abfallende 
Schul ter mit konzentrisehenReliefdekorbändern(\'onaullen 
nach innen: radiale Stäbchen, Eierstab. Perlsl ab. Per lband, 
schmaler Schulterring). Leicht konkaver Spiegel. ausgebro­
chen . Schnauzen: Auf dem Schnauzenhals wird in der Achse 
einungegliedertl'r.breiterStcgnach,·omcgczogen.deraueh 
das Dochtloch flächig umgibt. Am Ansatz je ein Luftloch . 
Ansatz des Grilles '-"rhalten: Fonn nicht eruierbar . St,..ile 
Wandung . Möglicherweise Nr . 39 zugehörig . Erh. L. 9,5 cm, 
Dm ca . 7 em. '-"Th. H. 3,2 cm . T: 5 YR 716 orange, glimmrig, 
"·eiße Einschlüsse. weich . 0, 2.5 YR 5/6 r0tlichor:mge . flek­
kig, mall. stark abgerieben. In\' . Nr. 23A00 12. Par .: ]\'tinyi 
1935, 261. Nr. 3656 (Tal. LIII, 1). S7.entl/'leky 1969, lH, 
Abb. 3, 2 (Taf. 8 u . 13). 

39. Bodenfrgm. einer mehrflammigen Lampe oder einer 
Finna!ampe. Breiter . fußfönniger Standring . im oberen Be­
reich zweigeteilt. Stempel: V!CTORIA: retrograd: Zone un­
terhalb des Stempels weggebrochen, desh alb nicht en.uerbar, 
ob sich darunter eine 2. Zeile befand Wegcn der Form des 
Standringes wahrscheinlich von einer mehrflammigen Lam­
pe. möglicherweise zu Nr. 38 zugeh örig. Dm d. Standringes 
4 cm. T: 5 YR 7/6 orange , glimmrig, weiße Einschlüsse, san­
dig, weich. 0 : 2.5 YR 516 rötl1chorange, fleckig. stellenweise 
starkglänzcnd.starkabgeri,..ben . lnv.Nr . 23.400/ 37(Ta f.9u . 
'3) 

40. Griffaufsatz einer mehrflammigcn Lampe. Dreick­
kiger Griffaufsatz. Auf d'-"r Qb,..rscitc ein Zweig im Relief, 
bestehend aus einer senkrechten Mitt elach se und kürzeren. 
nach oben weisenden Seitenilsten. L 5,7 cm, B 4,3 cm. Tc 5 YR 
716-6/6 orange. stark g!immrig , weiße Einsch lüsse. sandig, 
weich . 0 : 2.5 YR 5/6 rötlichorangc. matt. fast l'Öllig abgerie­
ben. lnv . Nr. 23.400/16 (Taf.13) 

41. Gri ffaufsatz einer ml'hrflammigcn Lamp e. Dreiek ­
kiger, direkt aus dem Lampenkörper her.•orwachsender 
Griffaufsatz. Auf der Oberseite Zweig im Relief. bestehend 
aus einer senkrechten Mitt elachs e und von ihr au.~gehcnden, 
schräg nach oben weisenden. das Dreieck ausful!cnden Sei­
tenhasten. von denen wiederum kurze Äste ausgehen 
L3,5cm, 83.5cm. T: 7.5 YR 7/6 orange, ghmmng, wei!k 
Einschlüsse, weich. O: 5 YR 5/6bräunhchorange,stark.stel­
J,..nweise metallisch gl3nzend, stark abgerieben . lnv . Nr . 
23.400/15 (Taf. 13). 

Zusammenfassung 

Die Lampen typen von Müllendorf umfas sen den 
Zeitraum des 2. und 3. Jhs. Keine einzig e Lam pe weist 
aufgrund ihres Typus oder ihrer Machart auf den Be­
ginn des 2. Jhs., da kein Stück Loeschcke Typus !X 
angehört und auch keine Bildlampen etwa dcs 
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Typus l C vertreten sind. importierte Firmalampen, 
wie sie am häufigsten in der 1. Häl[te des 2. Jhs. begeg­
nen, sind ebenfalls nicht vorhanden. Auch gibt es kei ­
ne Exemplare, die auf ein Fortleben der Fundste lle in 
der Spätantike sch ließen lassen. Somit ist durch die 
Lampenfunde ein ungefäh rer zeitlicher Rahmen von 
der 2. Hälfte des 2. Jhs. bis zur M itte des 3. Jhs. gege­
ben. Diese Zeitspanne wird durch die keramischen 
Bei[unde bestätigt und darüber hinaus au[ die 1. Hälf ­
te des 3. Jhs. eingeengt. 

Auffällig ist. daß die lokale pannonische Kompo­
nente überwiegt; von den Typen sind vor allem lv:l.nyi 
Typus III und IV dominant. Die Finnalampcn sind 
ausschließlich pannonische Produkte, und auch die 
mehrschnauzigen Varianten entspringen dem panno­
nischen Formenkreis. Hinzu treten die in Pannonicn 
beheimateten Töpferstempe l VICT und VICTOR IA 
Schließlich t rägt die Lampe des Broneer Typus XXVII 
eine Bilddarstellung, deren Parallelen sich aussch ließ­
lich im pannonischen Raum finden. Es ist also zu 
vermuten, daß die Benützer der Quelle der einhc imi ­
schen pannonisch en Zivilbevölkenmg angehörten 
oder zumindest eng mit dieser verbunden waren. Die 
meisten Parallelen zu unseren Lampen finden sich in 
Pannonien entlang des Limes (besonders Carnuntum. 
Vindobona, Aqu!ncum und Intercisa) und entlang der 
Bernsteinstraße (Poetovio). In der Umgebung dieser 
Orte dürften auch die Werkstätten gelegen sein, die 
unseren Fundort beliefer ten. 

Sonstiges 

Architek turfrgm . mit zwei längs gerippten Blattern 
(möglicherweise von Kapitell). Material · Kle in Höfleine, 
Kalkstein (Litodamnicnkalk) Max. L 13,7 cm, B 8,5 cm 
D 6,5 cm (Taf. 9) 

Ergebnisse 

Während die keramischen Funde in die L Hälfte 
des 3. Jhs. zu datieren sind, deutet die Zeitstellung der 
jüngsten Münzen (Enddatum 283) " ) darauf hin, d11ß 
bei der Keramik mit einer längeren Benützungsdaucr 
zu rechnen ist. sie also erst in der 2. HäUte des 3. Jhs 
in die Quelle ge langt sein dürfte. Daß ein Teil der 
Münzen aus früherer Zeit stammt, könnte ein Hinweis 
darauf sein. daß die Quelle seit flavischer Ze it in Be­
nützung stand und die keramischen Beifunde nur die 
letzte Benützungsperiode repräsentieren. Jedoch ist 
auffällig. daß nicht das gerings te Ke ramikfragment 
auf eine frühere Zeit als die 2. Hälfte des 2. Jhs. deutet 
Zudem muß nochmals darauf hingewiesen werden . 
daß die Antike Münzverruf nicht kennt"). 

Au ff allend ist die große Zahl der Münzen 
(73 Stück) und Lampen (mindestens 5 1 Stück) sowi e 
die zwei Fragmente von Schlangengefäßen, die allge­
mein als Kultgefäße an gesprochen werden. Deshalb 
hat bereits A. 01rnt ;N Bt:RGt:1< diese Fundstätte als Quell ­
heiligtum interpretiert"). 



Die Verehrung von Quellen ist in römisc her Zeit 
durchaus verbreitet und geht bere its auf vorgeschicht­
liche Zeit zurück " ). In Rom und Latium wurden 
neben dem Quellgott Fon s vor a llem die Nymphen 
verehrt ") . Da d<;>r Quell e häufig heilende Wir kung 
zugeschrieben wurde, ist hier auch oft der Kult ein es 
Heil go ttes (häufig einer ein heimisc hen Gottheit. die 
später Apoll on oder Asklep ios gleichgese tzt wurde) 
anzu t reffen ") . Als Beispiele anzuführen sind etwa Bad 
Bergfall bei Olan g im Pustcrtal, St. Lor enzen im Pu ­
stertal oder Calalzo im Oberen Piavetal " ). Auch in 
unserem Raum ist die Verehr un g von Nymphen ver­
breitet und hau pt sächlich in Inschriften faflbar .. ). ln 
den se lt ensten Fällen dürfte es sich bei diesen Heilig ­
tümern um richtige Tempel gehande lt haben. sondern 
eher um neben der Quelle au fgeste llt e Alt ä re, an denen 
Votiv ga ben niederge legt wurden, wenn d iese nicht in 
den Brunn en selbs t geworfen wurden. Als Opfergaben 
schriftlich erwä hnt we rden Kr änze, Tra nk- und Sp ei­
seopfe r. aber auch Münzen "). Zu sätzlich zu diesen sin d 
archäologi sch faßbar Bronzetiifell:hen, Schöpfkellen, 
WaHen und vor allem Schmucksti.lcke. !n röm ischer 
Zeit werden geg en stä ndliche Votive oft durch Munzcn 
erse tzt "). 

Für die Deutung des Müllendorfcr Quellf unde s als 
Quellh ei ligt um spricht a lso die verha!tnismäßig große 
Zah l der Münzen, die woh l n ich t zufäll ig in de n Brun ­
nen gelangten un d d ie am eheste n a ls Opfer gedeutet 
werden können. Auch die große Menge der Lampen 
sprich t dafür; in Abfallgruben von Siedlu ngen kom­
men sie im Verhältnis zur Keramik selten so häufig 
vor. Hingegen sind sie im Kult von großer Bedeu­
tung " ). Ober das Anzünden von La mpen an Quellen 
ber ich ten spä tan ti ke Schriften " ) 

Auch Schla ngengefäße kommen oft in kultischem 
Zusammenha ng vor , haben aber zu den Nym phen kei­
ne besondere Beziehung. Es muß daher auch die Mög­
lichkeit erwoge n werden. daß d ie zahlreichen Lampen 
sowie die Sc hlangen gefäßfragmente aus einem be­
nachb art en Heiligtum einer anderen Gottheit star n­
men und a ls Abfall in den Brunnen gela ngt sind . Von 
einem derartigen Bau ist allerdin gs nichts erhalten , 
wenngl eich die römisch e Ans iedlung sich in unm ittel ­
barer Nähe befunden hatt e. Auch wilre damit nicht die 
Frage geklärt . aus welc hem Grund eine so große An ­
zahl von Münzen in der Quelle gefunden wurd e 

Ob wohl d ie Frage nach dem ku lt ischen Charakter 
derartiger Funde nie sicher beantwortet werden 
kann " ). erscheint es in Anbetrach t des Befundes am 
naheliegendsten, die Quelle von Mül!endorf - mit aller 
gebotenen Vorsich t - als ein antikes Quellheiligtum zu 
deuten . 
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Wie heil ig ist der Ulri ch sberg in K ä rnt en?* ) 
OrtolfHAIIL., Wi<.'n 

1. Einleitu ng 

Die archäologische Landschaft Ös terreichs besitzt 
ihre Höhen und Täl er . von denen manche gut, andere 
weniger und a!lz uvi ele überhaupt nicht erforsch\ sind. 
Ständig modelliert die landschaftsve>rändernde Kraft 
der Wisse nschaft das archäologische Relief und bringt 
es au{ erfreulic he Weise zustande, einige scheinbar 
steil und markant aufragende ßergg ipfol als Wolken­
sp iegelungen zu entlarven . An erster Std le ist der 
Sturz des Jünglings vom Magdal ens berg aus dem er­
sten vorchristl ichen in das 16. Jahrhundert zu nennen, 
danach der des Popaios Sena tor, der gleich ins 
20. Jahrhundert purzelte. Un ter dem kritischen Blick 
eines t a tkr ä ftig en Aus grllbcrs wande lte sich ein ver­
meintlicher Wachtposten des römischen Militärs auf 
dem Pfaffenberg bei Carnuntum zum gl"Oßten Heilig­
tum der Römerzcit in Österre ich . Der Autor der vorlie­
genden Studie hat aufzuzeigen versuc ht , daß die mei­
sten gallo-römisc hen Umgangstempel Österreichs als 
Wunschgebilde einer Weltanschauung der jüngsten 
Vergangenheit Osterreichs angchorcn '). 

Es gibt abe r noch weitere Kandidaten : So harren 
einer dringenden Oberprüfung 2. B. die sogenannten 
markomannischen Zerstörungshorizonte, Isis Noreia. 
die Deu tun g der Gipfclb,rnten au f dem Magdalensberg 
oder die Datierung der provinzialromischen Relief-

") Diese Arbl'il ist Teil l'lnes Vortrags ub<'rdi<' Js,s Nor('1a. 
den Ver[. am 8. II . 1984 im Rahnwn des l,'.ranos V111dobon<'n­
siS gl'halten hat. lmAnsc-hluß an d('n Vortr11gergab s1ch. daß 
P. Scherrer in seiner damals ,·or d('r Approbation Sl<'henden 
DiU<"rlation .. Der Kult der namentl1c-h bez<'ugt<"n Gottheuen 
im tömerzeitlichen Noricum~ ebenfalls Kritik an dem sog 
Heiligtum der Isis Noreia und des Casuantanus geubt hat . 
Anfangs war daran gl'dacht . daß P Scherrer . d<"r im Rahm<'n 
seineralthistorischen Dissertat,on naturgemrißrnchtsoweit 
ausgreifenunddiearc-häologisch<"nfrngcn11 1chtc1 ngchend 
behand<'ln konnte . den alth1~tonschen bzw n,llg10nsge­
schichtlichen Teil der Arbeit ubernehmen soll1e Dazu kam es 
aber nicht. W<"i! wir Uber den Umfanc der Arbeu zu di,·<'rgic--­
rende Ansichten hattl'n. Daher wird P. Schl.'rrl.'r ~einen Teil 
unabh:ingic und an anderer Stelle ,·C'roffontlichen. Dankb;u 
bin ich ihm fUrein1geGesprilche50w1e furd1 cSu ehenaeh 
Unterlagen 1m Osterreich,sehen Arehilolog1schen lnsu\ut 
Für Rnt und Diskussion danke 1eh M f'uchs \"Om brndC'skon­
servatorat Klagenfurt und H. Rodrigue1.. F"ulprn~>s. 

... daß die Bergl'llhöhe jedeze il 
das Denken vom Al11ag in edlere 
Spharen abziehe. 

R. Egi::cr. Der Ulrichsberg. S. 52 

kunst, die noch immer n ac h dem Motto „gu tes Stück 
aus früher Zeit. schlechtes S tü ck aus der Verfallspe­
riode·· vorgenommen wird 

In den Kreis der besonde ren Denkmä ler und Be­
funde. mit denen man im Grunde nic h ts ande res an ­
fangen kann, al s sie für ausgefallene Beweisführu ngen 
heran zuzie hen. ge hört aue h der Ulric hsberg . wo allein 
der Untertitel der betreHend en Pub likation .. Ein hei li­
ger Berg Kärntens„ schon andeu tet, in we lchem Er­
wartungshorizont man sich befindet ' ). Obwohl sich 
die Ausführungen R. Ec,<;t:J<S ja auf die römische und 
spätanti ke Zeit beschränken und obwo hl sach lich gar 
kein Zusammenh ang mit diesem historischen Großer­
eignis besteh t . wurde die Schrift im Jahr e 1976 anläß­
lich der 1000-Jahrfcier der Er heb ung Kärntens zum 
Herzogtum als se lbst and ige Publikation wieder auf ge­
legt. Daraus ersieht man , we lch e Bedeu tung der Ul­
richsberg für die Kärntner Geschichte und für das 
Kärntner Selbstverständnis zu Rc.-cht besitz t . denn im 
übrigen Österreic h vergißt man nämlich allzugerne. 
daß sich in einem territorial wesentlich großercn 
Kärnten schon machtvoll Geschichte ereignet hat. al s 
man vom Land unter und ob der Enns noch n icht 
einmal den endgültige n Name n kannte : Noch vor der 
Jahrtausendwende bege gne t sc hon der Ulric hsberg. 
als Kaiser Ott o II. im Jahre 983 Grunds tüc ke am Fuß 
des mons Caren tanus . des Kärntner Berges . vergab 
Und ebenfa lls am Fuß des Ulric hsberges lag die Pfalz 
Karnburg. wo am 25 . Dezember 888 König Arnulf von 
Kärn ten Urkunden ausstellte. Der mons Caren1a nu s -
Ulrichsberg gab nicht nur dem Land Kärnten seinen 
Namen, er ist auch Et appe des althergebrachten Vie r­
bergelaufes. der gerne in die heidn isc he Vor.-.:eil zu­
riickgeführt wird. Daher ist es kein Wunder . wenn sich 
die Kärntner ihre m Berg besonders verbunden fühlen 
und das heutzu tage in Form von Gedenkstätten zum 
Ausdruck bringen ' ). 

In d iesem Umfeld spielt R. Ecct11s Arbeit eine 
bedeutende Rolle. weil sie nicht nur das hohe Alte r 
menschlicher Anwesenheit auf dem Berge. sondern vor 
allem eine Kulttradi1ion untermauert . die sch e inbar 
ungebrochen von der heidnischen Vergangen heit bis in 
die Gegenwart reic ht . 
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Traditionen und Volksglaube s ind ein Ding, Wis­
senschaft ein anderes , bei de können einander ergänzen 
oder ausschließen. Traditione n werden abe r dann 
nicht wen iger wert voll, wenn ihre Vora usset zun gen 
einer Überprüfung dur ch die Wissenscha ft nicht 
standhalt en. Das gilt auch für den Vier bergel auf, der 
tatsächli ch nich t über das 15. Jh. zurückzuverfolgen 
ist') . Letzte wis senschaf tlich e Stütze für die He rkunft 
des Vierbcrgclaufs aus vorchristlicher Zeit wäre - ab ­
gesehen von einer erst zu beweisenden Kulturkonti­
nuität - ein gla ubwürd ig bezeugtes heidnisches Hei­
ligtum au[ dem Ulri chsberg. Wie es um dieses best ellt 
ist, soll im folge nden untersucht werden. 

Ausgangspunkt für die archäo logische Diagnose 
des Ul.richsbergs sind, weil sei t dama ls nicht mehr 
gegraben wur de, die von R. EGGER vor wi egend zu Ge­
bäude XVII pu bli zierten Befunde. Im folgenden soll 
nun un tersu cht werden, wie weit s ich d ie Sc hlüsse 
R. EGGERS mit seinen Grabungsbefunden decken. Die 
Grabungen fa nden von 1934 bis 1938 statt, eine Nach ­
untersuchung wurde 1948 vorgenommen. Ganz ein­
fach war die Gr abung auf dem 1000 m hohen Berggip­
fel, auf den alles ers t mühsam hinauftransporticrt 
werden mußte. sicher nicht . Dazu kamen noch ein 
dichter Baumbestand, dünne, bisweilen sogar fehlende 
Erdschichten und anscheinend intensiver Steinraub 

Insgesamt wurden 17 antike Steingebäude fest ge­
ste llt (Abb . 1). Da aber das Gelände im wesentlichen 
durch lange Suchschnitt e, die man bei Bedarf erwei­
ter te, aufgeschlossen wur de, ist es gut möglich , daß 
noch weitere Gebäude vorhand en waren . Vor all em 
scheint man die hallstattzcitliche (?) Besied lung des 
Bergplateaus nicht erkannt zu haben. Man könnte a lso 
ni cht nur die prähistorischen, sondern auch die spät­
antiken Holzhäuser bzw. Anbauten aus Holz überse­
hen haben. 

In der vorliegenden Arbeit werden nicht all e Bau­
ten und Funde des Ulrichsberges behandelt , son dern 
nur jene, die für d ie Deutung R. EGGERS bzw. deren 
Diskussion ein e Rolle sp iel en. Da mi t ist das Ziel for­
muliert : Die Arbeit will eine Diskussion in Gang brin­
gen , kann aber nicht an Stelle der immer noch ausste­
henden solide n Pu blik ation der Grab un g treten. 

2. Die Gebäude IIl und IV (Abb. 2) ' ) 

Die Ausgräber begannen ihre Arbeit bei diesem 
Komplex, weil sie in seiner im Gelände als anti k er­
kennbaren Form ein Vorwerk vermuteten. Die un ter 
der Leitung von H. v. Prm1Ko°v1TS freigelegten Mauer­
züge wurden von G. W1LKE vermessen und mit dem 
Plan der Ausgrabung im Jahre 1936 veröffentlicht. 
Wie das bei Beginn einer Ausgrabung vorkommen 
kann, wurden sie ab er nicht gleich rich tig gedeutet: 
,.Das richtige Verst ändni s kam erst, nachdem wir zu­
gele rnt hatten, geholf en hat dabei ein Plan des Kuns t ­
historikers H. RAU, weleher die Aufnahme von H. v. 
Pl'TRIKOVITS in willkommener Weise ergänzt';. Der .. er-

gän zte" Plan, den R. EOGEII in seine Schlußpublikation 
aufnahm (Abb. 2), unterscheidet sich von dem Im Jah ­
re 1936 veröffentlichten, nicht ergänzten dadurch, daß 
er den Grundriß stärker schematisiert und die Winkel 
der Räume möglichst einem Rechteck angleicht. Fer­
ner sind die Raumeinheiten größer , der Umriß über­
sichtlicher, aber die Räume 5-7 wegge lassen 

Daher drängt sieh die Frage au€. ob G. W u.Ki: bzw . 
H. v . PETIIJKOVJT'S schlecht gemessen haben und deshalb 
durch den Kunsthistor iker H. RAU •• ergän zt"" werden 
mußten, oder ob R. EGGER ergänzt hat. 
sch lüss igen Grundriß zu er halten . 

a.~. _1 11: __ j 
~ ! IV • . ! 
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Abb . 2. Ulr ichsber g, Gebäude III un d IV na ch R. EGGER, 

s. Anm. 2, Abb. 15 (Ausschnitt) 

Bei Gebäude IV, in dem R. EGGER ein Bad sieht, 
steht man vor e iner anderen Frage: Sein Raum 4 ist 
zwar nicht beheizt, enthält aber ein mit wasserfestem 
Mör te l ausgekleidetes, 35 cm hoch erhaltenes Becken, 
das ungefähr drei Viertel des Raumes einnimmt. Unter 
dem Boden von Raum l zieht ein Heizschlauch auf den 
voll unterheizten Raum 2 zu. Nach R. EOGt:11 ist l der 
Auskleideraum, 2 das He ißbad und 4 das Kaltbad. Was 
auf dem Papier ohne Schwierigkeiten .,ergänzt" wer­
den kann, funktioniert allerdings nur mit Hindernis­
sen: Denn, wenn Raum 2 das Heißbad gewesen ist, 
dann müßte sein Becken relativ hoch über den - an­
scheinend noch vorhandenen - Türschwellen gelegen 
gewesen sein und zur Bewälti gung des Wasserdrucks 
wesentlich stärkere Fundamente a ls die auf dem Ul­
richsberg üblichen 60 cm breiten Mauern gehabt ha­
ben . Dazu fehlt gerade die zwischen den vermeintli­
che n Heiß - und Kaltbaderäumen zu envarte nd e Ver­
bindungstüre bzw. im Kaltwasserbecken , das ja we­
sentlich tiefer als das vermutete Heißwasserbe<:kcn 
lag, eine Stufenanlage zur Überwindung des Höhen ­
unterschiedes. 

Vor allem aber wüßte man gerne, wo auf dem 
völlig wasserlosen Bergplateau das Wasser zum Be­
trieb die ses und noch eines weiteren Bades (zum ande­
ren Bad siehe S. l 08) hergekommen bzw. gespeichert 
worden sein soll , und wo die Zuleitunge n und die 
Abflüsse waren. 

Man wird sich also nach einer realistischen Deu ­
tung für diese „Badeanlage" umsehen müssen (siehe 
S. 107U.). Eine wichti ge Rolle wird dabei spielen, daß 
das Bassin keinen Abfluß hatte. 
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3. Das Gebäu de XVII (Abb. 3) ' ) 

Analyse des A11sgrabungsbefundes 

Der Bau liegt in einer [lachen Mulde nördlich der 
Ulrichskirche und ist mit seinem südlichen Ende in 
den ansteigenden Kalkfelsen gesetzt. Seine Längsach ­
se ist um ca. 28 Grad aus der N-S Richtung gedreht. 
liegt also NNO-SSW , doch beschreibt ihn R. EcG1m so. 
als wäre er 0-W orientiert. Diese Drehung. die sich 
durch die ganze Baubeschreibung R. EccE11s zieht, muß 
man sich stets vor Augen halten. 

Das Gebäude ist 43 m lang und nach R. EccERS 
Plan (Abb. 3) ungefähr 17 m breit . Seine Mauerstärke 
schwankt, beträgt aber nie mehr als 60 cm. Die Mauer­
sockel sind im allgemeinen bis knapp unter das antike 

ziegel gefunden wurde. Da sich viele Nägel fanden, 
dürften die Dächer am ehes ten mit Schindeln gedeckt 
gewesen sein. 

Auf einem einheitlichen Niveau liegen die Haupt­
räume 3-5 , 9 und wahrscheinlich auch 1 und 13, wäh ­
rend 10-12 höher und 6- 8 tiefer lagen. 

Die Räume 1-3: Das auffallendste an Gebäud e 
XVII ist sein halbkreisförmiger Raum 1 im Nord en, 
den R. EGGER als Apside bezeichnet. Während R. EGGER 
ausdrücklich davon spricht, daß es in der Apside kei­
nen Estrich, sondern Sand auf dem nackten Fels gege­
ben habe, ist dagegen im unpublizierten Originalplan, 
der im Österreichischen Archäologischen Institut auf­
bewahrt wird (Abb. 4)') in der Apside ein Estrich ein­
getragen. R. EccER meint, daß die Aps ide eine gemau-

i-k 

~ 
1-m 

"ö" 

Abb. 3. Ulrichsberg, Gebäude XVII. Grundriß und Schnitte nach R. EGGER, s. Anm. 2, Abb. 7. (Signaturen s. Abb. 4) 

Gehniveau zerstört und sitzen auf dem Felsen auf. Auf 
den Böden fand R. EGGER Bauschutt. der zum Teil mit 
Brandresten vermischt war. Daraus schloß er auf eine 
Brandzerstörung 

Wie die aufgehenden Mauerpartien beschaffen 
waren, ist nicht angeführt , läßt sich nach R. Ecorns 
Befund jedoch vermuten: Trockenmauern dürften es 
nicht gewesen sein, weil diese nach der Zerst örung des 
Gebäudes zerflossen wären und eindeutige Spuren 
hinter lassen hätten; auf Ziegelmauern fand sich kein 
Hinweis. Am ehesten wäre daher Fachwerk, von dem 
der vorgefundene Bauschult stammen könnte. anzu­
nehmen . Dazu würde passen, daß etliche Mauerecken 
mit Blöcken verstärkt waren und in der Mauer weitere 
Blöcke steckten (einer davon reliefiert) . 

Auf Grund der im Verhältnis zur Raumgröße rela­
tiv schwachen Mauern kann die Dachkons truktion nur 
sehr leicht gewesen sein. Eine Ziegeldeckung kommt 
auch deshalb nicht in Frage, weil kein einziger Dach-
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erte Wölbung besessen habe, was angesichts ihrer gro­
ßen Spannweite von 6 m und des schwachen Außcn ­
mäuerchens ohne Stützpfeiler unwahrscheinlich ist. 
Daher dürf ten die in der Apside vorgefundenen Qu a­
der aus Tuff (!) nicht von der gemauerten Wölbung, 
sondern allenfalls vom Mauersockel stammen. Von 
einem Fundament in der Mitte der Apside oder von 
entsprechenden Bearbeitungsspuren des Felsens ist 
nich t die Rede. 

Vor der Apside fand sich, durch eine noch 40 cm 
hohe Mauer getrennt, ein 2,6 m tiefes Wasserbecken, 
das teils aus dem Felsen herausgehauen ist, teils eine 
Felsspal te ausnützt, bei leicht unregelmäßigem 
Grundriß ca 6 x 4,8 m groß ist und rund 75.000 Liter 
gefaß t haben dürfte. Es war mit wasserfestem Mörtel 
ausgekleidet und halle an seiner Südseite 1,10 m über 
der Sohle eine 30 cm breite Stufe und in Fußbodenhö­
he ein Auflager (Abb. 3, Schnitt n-o). Spuren eines Zu­
oder Abflusses sowie eines etwaigen Abganges fehlen. 



Ferner liegt das Becken nicht axial im Raum. sondern 
in dessen NW-Ecke , sodaß noch ein gegen 1,5 m brei ter 
Zugang zur Apside freiblieb. Raum 3 ist 90 m' groß 
und hatte den gleichen Estrich wie das Becken. 

Ein Prob lem für sich ist der in Raum 3 besc hriebe­
ne Kanal') (Abb . 3 , Schnitte i- k, 1-m): .. Zunä chst 
glaubten wir , einen Wasserleitungs kana l gefunden zu 
haben, der das Becken zu füllen hatte. Doch ist für eine 
solche Leitung der Querschnill zu groß und. was mehr 
ins Gewicht fä ll t, der Kanal läuft nicht ins Becken. 
sondern endet am Felsen bei der Südmauer (sie!) des 
Raumes 3. Daher ist es richtiger, den Kanal für eine 
Bodenheizung in Anspruch zu nehmen, obwohl keine 
Ruß- und Aschenspuren zu sehen waren·· . Diese Argu -
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mentation wä re an s ich verständlic h . wei l auf d em 
Grundp lan von Gebäude XVII der Kanal w irkli ch 
nicht auf das Becken zus teuert. Hie r sc hei nt jedoc h bei 
der Anfertigung des publizierten Planes einiges pas­
sie r t zu sein: Der schon erwähn ten Orig inalzeich nu ng 
des Österreichische n Archäologischen Ins t ituts en t­
nimmt man (Abb . 4), daß sehr wo hl ein Kanal au f das 
Becken zulief. Dieser setzt einen von R. Ecci::R zwar 
erwähnten, aber nicht eingezeichneten. mit Ch lor it­
schie(crplauen gedeckten, an der Innenmauer verl au­
fenden Kanal fort ' ). In Raum 4 ver läu ft paralle l zur 
Ostwand ein Kanals tück, dessen An fangs- und End­
punkt unbekannt ist. In der SO-Ec ke von Raum 3 sind 
auf beiden Pliinen zwei Schnitte eingezeic hne t , di e 

--'=--Y 

Abb . ~- Ulrichsbl:'rg, Gebäude XVU. graphisch übl:'rarbeitet und ergänzt . Nach R. EccER, s. Anm. 2, Abb. 7. 
Ergänzt : Die unpublitierten Kanäle und die westlich der Räum e 4 und !I vennutete Außenmauer dts Gebäud es. 

Weggelassen : Die jüngeren Anbauten 6--8 und die nachanti ken Mauem in R1um ~-

105 



einen im Text nicht envä hnten Kanal andeuten, ja 
nicht nur das , denn, wenn die gepunktete Linie zwi­
schen den Buchstaben j und 1 richtig zu verstehen ist, 
dann handelt es sich hier sogar um die nirgends er­
wähnte Einmündung eines Kanals in einen anderen. 
(Dazu siehe S. 107). 

Raum 4: Dieser ist mit ca 80 m' der zweitgrößte 
Raum des Gebäudes und hat einen Estrichboden. Un­
klar ist, wie er nach Westen begrenzt war. weil R. Ec­
CER dort. obwohl er ein 45 cm breites Mäuerchen ge­
funden ha t {Abb. 3, Schnitt e---f), im Grundplan des 
Gebäudes keine volle Mauer angibt . Auf Grund einer 
Brandschicht , die jedoch in der Profilzeichnung nicht 
eingetragen ist, schließt er, daß sich hier die ,.Unterla­
ge eines Doppeltores" befunden habe. Derselben Pro­
filzeichnung ist jedoch zu entnehmen, daß sich an­
scheinend zwei Lagen von Lehmboden und darüber 
eine Lage Estrich auch außerhalb von Raum 4 gegen 
Westen erstreckten. Reichte der Raum 4 vielleicht 
doch noch weiter gegen West en als R. EccER glaubte? 

Die Räume 5 und 9: Beide haben ebenfalls 
Estrichböden , auf denen „viel zerbrochenes Geschirr, 
Trümmer von großen Vorratsgefäßen, von weißlichgel­
ben Spitzamphoren und von kleineren Amphoren aus 
rotem Ton mit weißlichem Überzug'· lagen. Nach 
R. EGGER führte von 5 nach 9 eine Türe. deren Schwel­
lenunte rlage 60 cm über dem Fußboden liegen soll. Da 
die Böden beider Räume auf gleichem Niveau liegen, 
und da von Stufen oder deren Abdrücken nicht die 
Rede ist, dürfte es sich nicht um eine Türe, sondern 
wahrscheinlich um eine Lücke handeln, die durch 
Ausbrechen eines Quaders entstanden ist. Nachträg­
lich war Raum 9 geteilt und mit einer bescheidenen 
Schlauchheizung versehen worden 

Die Räume 11- 14: Obwohl 11 mit seinem Estrich­
baden um 42 cm höher liegt als der angrenzende Raum 
5, fanden sich an der Verbindungstüre weder eine 
Stufe noch ein Stufenabdruck. Gegen Süden ist an den 
Raum 11 das merkwürdigste Gebilde des ganzen Bau­
werks angesetzt : die hufeisenförmige Apside 14. Aus 
Tufiquadern errichtet, mit einer Mauerstärke von 
50 cm, einem Boden aus dünnem Mörtel über einer 
Sandschicht , war sie zum Zeitpunkt ihrer Freilegung 
noch 1,05 m hoch erhalten. Sie stand höher am Hang 
und scheint ungefähr gleich hoch wie die noch 1,55 m 
aufragende Südmauer von 11 erhalten gewesen zu 
sein. R. Ecci:11 betont, daß die Apside 14 nachträglich 
angebaut sei") und schilde rt in der Zusammenfassung 
der Grabungsergebnisse die Apside 14 folgenderma­
ßen:, ,,. war vom Zimmer 11 ausgesehen.ein hochlie­
gendes Bogenfenster, ihr Hohlraum reichte schachtar­
tig tief unter die Fensterbank hinab. In den Schach t 
konnte man nur mi t einer Leiter gelangen. Vielleicht 
aber sollten es gar keine Apsiden sein; denn es mangelt 
ihnen der freie Zugang""). 

Versucht man diese von der weitreichenden Deu­
tung des Gebäudes herge leiteten Vermutungen auI ih-
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ren Befund zu reduzieren, so bleiben folgende Tatsa­
chen bestehen: Laut Prolilzeichnung (Abb. 3) stand 
die Trennmauer noch rund 1,70 m hoch; zwischen 
Raum 11 und dem Anbau 14 wurde keine Öffnung 
gefunden; Anbau 14 war ein allenfalls von oben zu ­
gänglicher Schacht mit einem lichten Durchmesser 
von rund einem Meter, über dessen Verwendungs­
zweck die darin gemachten Funde - Holzkohlenasche, 
Mauerschutt, einige Nägel, ein eisernes Beschlagstück 
und Geflügelknochen - nichts aussagen") 

Raum 12, der anscheinend auch einen Estrichbo­
den hatte, ist nach R. EGcER nachträglich angebaut 
worden, in der Absicht, das Oberflächenwasser, das 
von dem hier höher liegenden Gelände gegen das Haus 
floß, abzuhalten . Neben seiner Nordmau er verlief ein 
mit Platten gedeckter Kanal , der der Ableitung des 
Dachwassers gedient haben soll. Da hier das Gelände 
jedoch nach Westen ansteigt, kann sich der Kanal 
eigenllich nur zum Hause hin geneig t haben. Leider ist 
dieser nicht unwesentliche Punkt von R. Eco~11 nicht 
beachtet worden . 

Raum 13 liegt neben Raum 3, ohne zu diesem eine 
Verbindungstüre zu haben, und überlagert jen e sand­
gefüllte Felsspalte, in die das Becken des Nachbarrau ­
mes hineingesetzt worden war. 

Die Räume 6-8: Sie hatten anscheinend nur 
Stamp[böden. R. Ecci:11 hält sie ohne weitere Begrün­
dung für Anbauten. In Raum 6 fand sich Fensterglas 
und ein säulenartiges Objekt, nach R. EGGER eine Fen ­
sterstütze. Längs der Außenmauer von Raum 7 verlief 
ein weiterer, mit Platten gedec kter Kanal , der im pu­
blizierten Plan {Abb. 3) nicht aufscheint, aber aus dem 
im Österreichischen Archäologischen Institut ver­
wahrten Originalplan übernommen worden ist 
(Abb. 4). 

Der Grundriß 

Gerade, weil R EccER dem Gebäude XVII eine 
besondere Bedeutung beimaß, bedauert man , daß er 
keinen steingcrechten Lageplan , aus dem man die 
Schadstellen, die Ausdehnung der Böden und c>vcntu­
elle Baufugen ersehen könnte. angefertigt hat, Auch 
gibt es kein einziges Übersichtsphoto, aufgenommen 
von einem Baum oder einer Leiter , ja nicht einm al 
Photos von interessanten Motiven, wie z. B. dem Süd ­
ende mit seinen über 1,5 m hoch aufragenden Mauc>l'­
partien, ganz zu schweigen von der Apside 1 und dem 
Becken . Und da es noch Widerspr üche zwischen dem 
Text und der Zeichnung gibt, sind einer nachträg li­
chen Betrachtung der freigelegten Reste enge Grenzen 
gesetzt. Die einzige Chance, den Grundriß des Gebäu­
des zu verstehen, bieten die schon erwähnten Kanäl e. 

Es wurde schon erwähnt, daß der Kanal, der das 
Becken speiste, nach dem Originalplan im österreichi­
schen Archäologischen Institut zu rekonstruieren ist 
(Abb. 4): Er verlief an der Westmauer von Raum 7, 
durchbrach deren Fundament und bog unmittelbar 



danach in Rau m 3 zum Becken hin ab, in dessen SO­
Ecke er einm ündete. Er schei nt in seinem ganz en Ver­
lau f mit Ch loritsc hicferp latten gedeckt gewese n zu 
sein. Woher diese Rinne ihr Wasser bezog, hat R. Ecu:11 
nicht geklärt. In Frage könn te daher ein hö he r am 
Ha ng stehe ndes, aber nicht gefundenes Auffangbecken 
komme n oder, was wohl wahrscheinlicher ist, eine 
Ableitung des Wassers von der Dach traufe. Da ja na ch 
R. Ecct11 die Räume 6-8 ohnedies späte r angebaut 
wurden, markier t ' das Kanalstiic k an der Außensei te 
von Raum 3 die Traufe und somit die Außenfassade 
des Gebäudes . Dadurch wäre ein funktione ller Zusam­
menhang zwischen Traufe. Kanal und Bassin herge­
stellt 

Eine vergleichbare Lösung ermöglicht au ch der 
andere Ka nal: Er liegt an der Nordmauer von 12 un d 
ist eben falls m it Ch!ol"itschiefcrpla tt en gedec kt. Lei­
der gibt R. Eaoi:11 nic ht an, in we lche Richt ung der 
Kanal führte, doch ist pra ktisch ausgeschlosse n, daß er 
vom Hause weg zog : Denn, wie man sich heu te noch 
überzeugen kann. steigt unmittelbar im Westen von 
Raum 5 und 12 der Fels an "). Es geh t a lso gar nicht 
anders , als daß der Kanal in das Haus hineinführte . 
Damit ergibt sich, daß auch dieser Kanal das Wasser 
der Traufe sammelte. daß daher die Traufe hier wei ter 
westlich gewesen sein muß . Somit hat s ich vor dcm 
Raum 5 noch eine ganze Raumrluc ht befunden. 

Wenn also der Kanal in das Haus hineinführte, 
dan n gibt es zwei Möglichkeiten: Erstens könnte in 
Raum 5 noch ein Becken vorhanden gewesen sein . Da ­
von steht zwar nich ts in R. EGGl:RS Bericht . genausowe­
nig allerdings, ob R. Eco i:R den Raum auch ganz freige ­
legt hat. Dies schei nt nicht der Fall gewesen zu sein 
Denn wie man sich vor Ort zwischen Schneeschmel ze 
und dem Austreiben des hohen Bodenbewuchses Uber­
zeugen kann, hat R. Ecci:R hier lediglich den !\"lauern 
nachgegraben . Die zweite Möglichkeit wäre. daß der 
Kanal den Raum 5 durchque z'le, in Raum -1 mit jenem 
Kan als tück identisch ist. das im Origin alpl an des 
österreichisc hen Archäologisc hen Inst ituts auf­
schein t , und in der SO-Ecke von Raum 3 in den an de­
ren Kanal münde te, um ebenfalls das große Bassin zu 
speisen. Welche der beiden Lösungen auch immer zu­
treffe n mag, in Raum 5 bietet sic h die einmalige Chan­
ce, R. EccE11s Befunde ohne großen Aufwand am Ob­
jekt zu überprüfen . Dies sollte einen Versuch wert 
sein. 

Es weist a lso einiges darauf hin . daß beide Kanäle 
das vom Dach abfließende Regenwasser gesammelt 
und in das Haus geleitet haben . Das bedeutet aber. daß 
de r jeweils äußerste Punkt des Kanals die Traufe mar~ 
kiert . An der Ostse ite andert sic h dadurc h nichts. denn 
schon R. EccEII hat die Räume 6-8 als spätere Anb au ­
ten erkannt. Anders dagegen die ohnedies eigenartige 
Westseite mit dem Rlicksp rung der Fassade vor den 
Räumen 4 und 5. Dort läßt der nördlich von Raum 12 

verlau fende Kana l die Trau fe weite r a ußen vermuten 
und begrü ndet somit d ie Ergänzu ng zweier Räume vor 
Raum 4 un d 5. Dies wird du rch den Profilsc hn itt e- f 
ges tützt, der auße rha lb der im Plan nieht sch warz 
eingetragenen Mauer mit dem „hölzernen Doppeltor" 
eindeutig zwei Estric hlage n anzeig t . Da her wurde vor ­
geschlagen, zwisc hen den Räumen 12 und 13 zw ei 
we itere Räume zu ergänze n , die dem Ge bäude auch 
nac h Westen zu eine geschlossene Fass ad e verle ihen 
wür den (Abb. -1) . 

4, Bad ode r Zis tern e - die \Vasscrve rsorgun g a uf dem 
Ulr ichsberg 

Der Ulrichsbe rg is t die höchste Er hebu ng ( 1022 m) 
eines Kranzes von Bergen, der in sei ner NO- SW -Aus­
dehnu ng nic ht wen iger a ls 10 km mißt und von der 
Glan weilb ogig umfl osse n wird. Wä hr end sich se in 
Soc kel aus Sands teinen au fba ut. über denen merge lige 
Schiefer liegen, bes teht der Gipfel se lbs t aus Dolomit­
kalken. de ren Felsen vom Zollfe ld aus sieht bar si nd. In 
diesem Kalk bilden sich du rch Aussc hwem mu ng Höh ­
len und Klüfte. Und weil der Boden so tr oc ken ist , 
fehlen hier Gebirgs pflanzen, die man von an de ren , 
gleic h ho hen Standorten kenn t. Den n der Fels lä ßt da s 
Wasser versickern. das do rt austritt, wo der Kal k au f 
dem Schiefer aufsitz t . Daher sind die t ieferli egende n 
Hänge wasse rr eic h, der Gipfe l dagege n wasscr los" ). 

Da r in unt ersche idet sic h der Ulr ichsberg vom 
Magdalensberg, wo im Bereich der Fo rum stcrra ssc 
eine Que lle vorha nden ist, d ie d ie Siedl un g erst ermög• 
lichte und die so star k floß, daß sie sog a r Badea nlagen 
versorgen konnte " ). Darüber hinaus konnten am Mag ­
dalensberg noch Brunnen geg raben wer den , die für di e 
Handwerksbe t riebe eine große Rolle spielten ,.). Dies 
gilt auc h für viele andere spätantike Höhensiedlun gen , 
wo Zisternen, die der Wasserverso rgung dienten , 
nachgewiesen sind "). Gerne liegen d iese in de r Nähe 

Abb. ~- Spätantike Zisterne (modern überdeckt) auf dem 
Rifnik bei $entjur. Photo Verfasser. 
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der frü hchri stlichen Gipfelkirchen, wohl wenige r , weil 
das Wasser kult ischen Zwecken diente. als vielmehr. 
wei l die jewe ili ge Kirch e d ie größte Dachfl äche aller 
Häuse r der bc tr elf ende n Siedlung gehabt haben dürfte 
(Abb. S), 

Brunn en ode r gar Que lle n sin d dage gen im Ka lk 
des Ulrichsbe rges unden kbar, soda ß ma n sich na ch 
anderen Möglichkeiten der Wasserversor gung um se­
hen mu ß. Da das lebensnotwendige Naß weder aus 
dem Boden geholt noch von einer Wasser leitung ge­
bracht werden konnte, könnte man den Regen aufge­
fangen und in Zis teme n gespeicher t haben. Sieht man 
sich nach derartigen Anlagen um, dann wird man bei 
dem kl einen Gebäude XI beginnen müssen. Das Ge­
bäude XI war sowei t abgetragen, dall „die Tür e nicht 
mehr festzustellen" wa r. Die Mauerstärke beträgt wie 
übli ch 60 cm , die Seiten sind etwas verzogen , die 
Grund!läche millt ca 17 m '. Den Fußboden bedeckt ein 
6 cm dicker Estrich. rötlich und äußerst hart, der auch 
an den Wänden in die Höhe gezoge n ist. Von drei 
Seiten laufen kleine , aus Hohlzieg eln geb aute Heizka ­
näle unter den Raum. das Prä!umium war schon zer­
stört. Das Gebäude ist einräumig , daher nur bedingt 
als Bad tu deut en'"). Für die Erwärmung eines Bassin s 
dieser Größe auf Badetemperatu r reichten die kleinen 
Heizschläuche keinesfalls aus. Man kann daher in dem 
Objekt nicht ein Bad, sondern ein Wasserbecken se­
hen, das von einem großen , zum Auffangen de s Regen­
wassers nach innen geneigten Dac h bedeckt war . Um 
die Bedeutung der Heizschläuche zu verstehen, muß 
man sich vergegenwärtigen. daß das Plat eau des Ul­
ric hsberges in 1000 m Meereshöhe liegt und - anders 
als de r Magdalensberg - in keiner Weise geschütz t ist. 
Es konnte also durchaus vor komme n, daß in besonders 
kalten Wintern das Wasser in den Zisternen einfror 
Die bescheidene Heizung von Gebäude XI könnte da­
her angelegt worden sein, um dies zu verhindern. Soll­
te dieser Gedanke das Richtige treffen . dann wär e 
auch der Zweck der beiden anderen Wasserb ecke n 
geklärt. Da diese im Inneren der Gebä ude IV und XVII 
liegen. wurd e in IV durch eine Bodenheizung und in 
XVII wohl durch tra gbare Öfen eine Raumtemperatu r 
erz ieh , die das Zu frier en des Wassers verhinderte. Da 
die Siedlung allem Anschein nach landw irts chaftl i­
chen Charak ter hatte , muß ü ber den Winter. in dem im 
allgem einen nicht mit Regen zu rechnen ist , auch der 
Wasserbedarf de:r Tiere berücksi chtigt werden. Dies 
würde auch erk lä ren , warum die Wasserbecken so 
groß sind. 

Diese Int erpretation erm öglich t es, auf dem Ul­
r ichsberg zwei Typen von Zistern en zu unters cheid en: 
freistehende, heizbare (Gebäude XI). die sich in der 
Nähe der kJeineren, wo hl a ls Ställe zu deuten den Ge­
bäude befand en und vorwiegend der Versorgung des 
Stallviehs d ienten, und in die Wohnhäuser eingebaute 
(Gebäude IV und XVII), d ie fü r Haushalt un d Ha nd­
werk benötig t wurden. 
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5. Das Gebäude XVII als Kultstätte? 

Wie ein ro ter Faden zieht sich durch R. EooE:11s 
Publikation die Überzeugung , das Gebäude XVII sei 
Sitz der Kulte von Noreia Isis und Casuon ta nus gewe­
sen. Obwo hl man spü r t, daß R. EooE:R an seinen Be[und 
glaubte. stellt sich die Frage , welche Tragfähigkeit die 
Realien , die Fund e und Befunde, für sein Gedankenge­
bäude besi tzen. 

Der Grundriß 

Trotz der bisher vorgebrachten Kritik gehen wir 
fürs erste von der Annahme aus, daß der Grundriß von 
Gebäude XVII Uber a lle Zweifel erhaben sei, und über­
sehen die Tatsache, daß das Gebäude in der Qualität 
der Ausführung äußerst dürftig ist, um uns die Fr age 
zu stellen. wieweit der Gru nd riß an sich eine Deutun g 
als Heiligtum ermöglich t. Heiligtümer sind Heimstät­
ten von Kulten, die nach festgelegten Regeln. denen 
sich die Archite ktu r an zupassen hat, ablaufen . Da her 
kan n man im Allgemeinen aus dem Grundriß eines 
Heiligtums au{ die Art des Kultes schl ießen . So haben 
sich für die olympischen Kulte bestimmte Baut ypen 
gebilde t und ebenso für die chthonischen sowie für die 
orien tal.ischen bzw . einheimisch- keltisch-römische n 
Religionen. Und auch da s aufkommende Christentum 
fand sehr bal d zu seine r eigenen ar chite ktonischen 
Sprache, für die ja auc h der Ulrichsberg mit seiner 
frühchrisUichen Ki rche ein Beispiel bereithält. 

Wenn also R. EoceR das Gebäude XVll zu einem 
Heilig tum erklären wo llt e, mußte er vergleic hbare 
Grundrisse beibringen, die er allerdings weder in der 
Provinz Noricum, noch im ke ltisch-römischen Kul_tur­
bereich fand, sondern in Rom und Athen. Diese Heilig­
tümer liegen aber nicht in stiller Abgeschiedenheit auf 
Bergesgipfeln, sondern am Rande bzw. sogar im Her­
zen antiker Großstäd te. 

Das Heiligtum der syrischen Gott heit en auf dem Gia­
nicolo in Rom (Abb . 6) ") 

Um eine am Südhang des Gianicolo austretende 
Quelle !ag der heilige Hain der Nymphe Furrina . in 
dem vielleicht seit der Mitte des 1. Jhs . n . Chr. ein 
Tempel des Jupiter Optimus Ma:-cimus Heli opo litanu s 
stand. Der Bau, auf den sich R. EGGE:R bezieht. wurde 
im 4. Jh. n. Chr . über einer älteren Anlage als Doppe l-

Abb. 6. Das Heiligtum der 5yrischcn Gottheiten auf dem Gianicolo 
in Rom. Nach P. G,1.UCKLE:R, s. Anm. 19. 



hciligtum, das in der Tat vom Grundriß her einige 
Ähnlichkeiten mit dem Gebäude XVII vom Ulrichs ­
berg aufweist, errichtet: Der langgestreckte Bau ist 
mit ca. 44 m fast genauso lang und mit 11 m etwas 
schmäler. Er besteht aus drei Teilen: In der Mitte ein 
rechteckiger, ungedeckt er Eingangshof, von dem aus 
man d ie Heiligtümer in den be iden Seitenflügeln be­
trat. Zur Linken das dreischif(ige Adyton der syri ­
schen Götter Hadad, Atargatis und Simios, im Mittel­
schiff ein dreieckiger Altar und die Zuleitung von der 
Quelle für die kultische Rein igu ng der Gläubigen. Vom 
Eingang rechts kam man in eine eigenartige Anlage, 
einen achteckige n Saal mit Apsis , die allerdings in das 
Gebäude hineingelegt war. In der Mitte des Saal s 
stand wiederum ein dreieckiger Altar, der in ein er 
Vertiefung einige Eier und eine Adonisstatuette aus 
Bronze barg. Nach den übrigen Funden handelt es sich 
anscheinend um' das Allerhe iligst e eines ägyptischen 
Mysterienkults, in dem wahrscheinlich lnilialions!"iten 
abgehalten worden sind. 

Es sieht so aus, als hätte sich R. EGGE:R gerade von 
diesem eige nartigen Heil igtum zur Deutung von Ge­
bäude XVII inspirieren lassen. Trotz einer gewissen 
Verwandtschaft beider Grundrisse sollten auch die 
Unterschiede nicht übersehen werden . Auf dem Giani­
colo gehört das reinigende Wasser zum Kult der syri­
schen Götter, während die ägyptischen ohne Wasser 
auskommen. Im Gegensatz zu Gebäude XVII war der 
Mittelteil des stadtrömischen Heiligtums ein Hof, ohne 
Dach und Fußboden. Vor allem aber ist der römische 
Bau durch zahlreiche und absolut eindeutige Funde 
bis zur Verwendung seiner RäumiLchkeitcn eindeutig 
als Heili gtum zu bestimmen. Es muß darauf verwiesen 
werden , daß im Gebäud e XVII. abgesehen von der 
Weihung an Casuontanus, keine irgendwie mit einem 
Kult zu verbindenden, aber viele dem Alltagsleben 
zug eh örige Funde gemacht wurden . 

Das Haus der Iobakchen in Athen " ) 

Das am Westhang der Akropolis gele gene Heilig­
tum des Herakles Alcxikakos war unter 2,5 m hohen 
Erdmassen verschüttet. als um die Mitte des 2. Jh. 
n Chr. ein längsrechteckiger Saal mit Seitenkammern 
für die Iobakchen. eine Zechbruderscha[t mit kulti­
schem Anstrich, errichtet wurde. Ein dreischiffiger 
Neubau des 3. Jhs. n. Ch r. mit acht Mittelsäulen über­
nahm die Funktion als Versa mmlungs- und wohl auch 
als Bankettsaal und wurde um einen rechteckigen Vor­
bau mit einem Bukrainienaltar erweitert, den der Aus­
gräberJ. OoERPfE:LD als Apsis bezeichnet. Ausdrücklich 
sei betont, daß ein dort freigelegter Felsbrunnen zum 
Heiligtum des Dionysos in den Limnai gehört und 
nichts mit den Bakchanten , die sich mehr an den Wein 
hielten, zu tun hat. Besondere Übereinstimmungen 
zwischen dem Bakcheion und dem Gebäude XVII sind 
nicht zu sehen. 

Die Apsiden des Gebäudes XVll 

An die schmale Südfront war ein kleines , hufei ­
senförmiges Gebilde angebaut (Raum 14). Wie schon 
auf S. 106 erwähnt, wurde trotz der noch 1,55 m über 
dem Boden von Raum 11 aufrechtstehenden Mauerpar­
tie keine Verbindungsöffnung zwischen den Räumen 11 
und 14 ge funden. Ob sie zusammengehören ist auch 
deshalb fraglich, weil wegen des ansteigenden Gelän­
des die Sohle von 14 um 68 cm höher als der Boden von 
11 lag. Da auch die Funde keine Auskunft geben. muß 
man die Frage , was dieser Appendix 14 gewesen sein 
soll, besser unbeantwortet lassen 

Eindeutiger ist der Befund bei Raum 1. der großen 
Apside. Hier fand R. EooER eine noch 40 cm hohe 
Quermauer, die die Apside nicht nur von dem tiefen 
Becken, sondern offenbar auch von dem rund 1,5 m 
breiten Zugang, der östlich des Beckens aus Raum 3 
möglich gewesen sein könnte. abschloß. Ob die Apside 
einen Estrich- oder einen Sandboden hatte. wäre nicht 
so wichtig, wenn nicht R. EGGrn gerade auf dem Trenn­
mäuerchen und dem Sandboden seine Theorie von den 
kultischen Spielen in der Apside aufgebaut hätte " ): 
,.Sucht man auszudenken, was ein vorne zum Teil 
abgemauerter Apsidcnraum an der Stirnwand eines 
Saales für einen Zweck haben kann. so wäre die Lö­
sung die, daß man eine Art Bühne brauchte, ähnlich 
den Bühnen der Figurentheater. Der Sandboden fände 
damit auch eine Erklärung. weil er den verb orgenen 
Spielern geräusch loses Gehen erlaubte . Aber was kann 
auf solch einer Bühne nicht alles getan werden! Von 
der gespielten Szene bis zum Ausstellen heiliger Sym­
bole , von Ansprachen an die Versammelten bis zum 
erteilten Orakel, da ist der Einbildungskraft keine 
Grenze gesetzt 

Einiges , das für eine Aufführung wichtig ist, hat 
R. EGctR allerdings beiseite gelassen: So ist der .,Saa]·· 
wegen des Wasserbeckens ja nur zur Hälfte nutzbar, 
das Wasserbecken müßte eine andere Rolle spielen als 
die eines Hindernisses für die Kommunikation mit der 
Bühne und außerdem fehlt der .. Bühne" gerade das, 
was eine Bühne ers t zur Bühne macht: Der Zugang, 
der die Akteure den Blicken der Betrachter entzieht. 
Den Weg aus dieser verfahrenen Argumentation weist 
der schlichte Bronzekrug, der aufrecht stehend in der 
Osteck e der Apside gefunden wurde " ). Was liegt nä­
her. als daß er zum Schöpfen aus dem Becken ven11en­
det wurde. Wenn ihn derjenige , der das Wasser schöpf­
te, in die Apside stellen konnte. dann war diese also 
doch zugänglich. Man sollte daher R. EGGtRS Theater­
donner verhallen lassen, die Räume 1-3 als Einheit 
betrachten und eine einrachere Erklärung suchen. 

Heute. vierzig Jahre nachdem R. EcGtR diese Zei­
len veröffentlicht hat, sehen wir z. B. nicht mehr in 
jeder Apsis einen Beweis für die kultische Nutzung 
eines Gebäudes. Denn durch die vielen neueren Aus­
grabungen sind auch viele Beispiele von profanen 
Bauten mit Apsis bekannt geworden. Von den herr-
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schafllichen Villen mit Apsis sind die prominentesten 
Vertreter in Österreich jene von Löffe lbach bei Hart­
berg und Bruekneudor(, ungarische Beispiele findet 
man in der Zusammens tellung von A. MOCSY und ju­
goslawische in jen er von M. VAS1c" ). 

Nicht viel schwieriger ist es. Beisp iel(> für die 
einlacheren Apsidenhäuser zu linden. Hier sei nur eine 
kleine Auswah l angeführt . Haus HA von Teurnia ") ist 
das markanteste Verg leichsbeispiel und zugleich dem 
Ulrichsbe rg am nächsten gelegen. ein spätantikes 
Wohngebäude , vom Typ her ein Nachkomme des römi­
schen Stad 1hauscs (Abb. 7). Zwei seiner Räume sind 

Abb. 7. Haus HA von TeurnLa. Nach F . G1.ASF.R, s. Anm . 24 . 

mit den spätanliken V-lärmigen Schlauchheizungen 
ausgestattet , einer davon ist jener mit der Apsis. vor 
der sich - in engster Verwandtschaft mit dem Ulrichs ­
berg - ein kleines Becken befindet. Man sollte aber 
nicht bei jedem Becken an eine Badegelegenheit den­
ken. sondern auch eine gewe rbliche Nutzung oder ein­
lach die Möglichkei t eines Wasserspeichers in Be­
tracht ziehen, Estriche, Lehmböden und Niveauunter­
schiede. die in Haus HA von Teurnia durch Treppen 
überbrüc kt werden, gleichen jenen vom Ulri chsberg. 
Weitere Apsidenhäuser gib t es in Mannersdorf am 
Leithagebirge " ) und TAc-Gorsium (Abb. 8). Hier ist es 
das Hauptgebäude einer villa rustica") , das (nachträg­
lich?) mit einer V-lärmigen Schlauchheizung ausge­
stattet und einer Apside versehen wurde und ab dem 
4. Jh . datiert werden kann . In Stobi " ) entstand über 
einer sog. domus rullon ica. die am Ende des 4 . Jhs . 
verla ssen wurde. in der 1. H31fte des 5. Jhs . ein kJeine­
res Wohnhaus mit einer Apside, das Kleinh andwerker 
und Vieh beherbergte. Im späteren 5. oder gar im 6. Jh. 
wurde dieses Haus nach einer Zerstörung samt Apsis 
wiede rerri chtet, diesmal aber nur mehr aus Trocken­
ziege ln au ( einem trocken gesetzten Steinfundament. 
In den zugehörigen Straten landen sich Spinnwi rt el 
und ein Pferdeske lett, die wiederum auf die sozial 
niedrige Schicht seiner Bewohner hinweisen. 
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Abb. 8. Gorsium, Haus m,t 11ngebauter Apsis. Nach B. LOR1Nc~,, 
s. Anm.28. 

Eine Apside muß also einem Gebäude nicht unbe­
dingt kultischen Charakter verleihen. Da auf dem Ul­
richsberg vorderhand keine direkte oder indirekte 
Verknüpfung der Apsis mit einem Kult möglich ist , 
dokumentiert diese höchstens die sozialen oder repr.i­
sentativen Ansprüche des Bauherren. 

6. Die Weihun gen a n Noreia Isis und Casuon t:m us 
und die Beurt e ilun g de s wiederve rwe ndet en S tc inn m­
tcria ls 

Den bedeutendsten Fund vom Ulrichsberg machte 
R. EccER auf der Sohle des Bassins von Gebäude XVII : 
Einen Stein mit Weiheinschrift an ein e bisher unbe­
kannte männliche einheimisc he Gottheit namens Ca­
suontanus"). Es ist klar, daß durch diesen Neufund 
auch der schon seit langem bekannte Weihestcin an 
Nore ia Isis, der über der Eingangstüre in die spätm!t­
telalt erl iche Kirche eingemauert ist, erneu t zu einer 
Deutung herausforder te, Die Aufmerksamkeit, die 
diesen beiden Steinen in übergroßem Maße zute il wur • 
de, verdrängte die Tatsache, daß R. EGGEN auf dem 
Ulrichsberg eine große Zahl von wiederverwendeten 
bearbeiteten Römersteinen gefunden hat. Um die Din ­
ge wieder zurecht zu rücken, seien vorerst alle steiner­
nen Werkstücke, auch die Mühlsteine, aufgelistet : 

Gebäude XVII. aus dem Becken 

1. Kämpferstein aus Marmor, UB 11. Abb. 23 /2 (s 
Anm . 2J 

2. Kleine Siule mit Blattkap itell, UB 11, Abb 23 12. mit 
Nr . 1 tusammengezelehnet 

3. Grab stei n d es Attucius und :s.cincr Angehörigen , UB 
39, Abb . 22 

4 Platte mit der Inschrift AIF, UB 42. Abb. 23/5 
5. Weihun g an Casuontanus, UB 19, Abb. 10 
6 .- 14. Neun Handmühlen au s Stein, UB 12 
15. TuHquader, die Ecc1c:R der Wölbung der Ap s ide zu­

weisen möchte, die aber auch von deren Mauersockel stam­
men können. UB 10, 11 



Raum 6 

16 . Fensterstütze. UB 14. Abb. 23 /3 

Räume 5 und 11 

17. Quader. als Eckvcrstiirkung en verwendet. UB 16 

Raum 11 

18. Quader mit Palmetten. UB 16. Abb. 21 

Haus 7 

19. Auf dem Stampfboden von Raum!· Zwei Saulen-
stücke. UB 35. Abb. 23/ 1 

20 . An den Ecken: Marmorqua d,:1·. Ull :15. Abh. 18 

Haus 8 

21. Eckversteifung mit ,:,incm Quader von l m' Flriche. 
UB 35 

22. Auf dem Boden einer Küche(? ): M(ihlstem, Uß 3.1 

Hau s 10 

23. Im Fundament d,:,r Südwestecke ern Marmorquad„r . 
UB 33 

24. Bruchstü ck einer Handmühle. UB 33 

Haus 14 

25. Raum 3: Profitierte Architekturstücke . als Treppen 
verwendet. UB 23. Abb ! 3 

26. Raum 8: Eme marmorne Bankstütze . UB 25 

Haus 15 

27. Marmorquader m der Mauer. UB :!6 
28. Mannorquad<ir. als Stufen verwende(. UB :l6 

An der Ulrichskirchc 

29_ Weihung an Noreia Isis. UB ~! f.. Abb. 11 
30. Grabstein . comug1 etc. UB 39. Abb. 23/4 
31. Block mit W<'inr;:,nke. UB 39. Abb. 24 
32. B,:,kn)nung eines Grabstl'ins mit Darst l'!lung eines 

Löwenkopfes. Uß 4 ! 

Beim Südporta l der Kirche 

33. Grabstein des C. lul. Cr1spus. Uß 39 

Aus dieser Zu sammenstel lun g ist zu ersehen, daß 
das wiederverwendete Steinmaterial ungleichmäßig 
über den Ulrichsberg verteilt ist. Das mug damit zu ­
sammenhängen. daß die Untersuchungen R. EGGrnS 
nicht i.Jbcrall gleich intensiv waren und daß die vie l­
fach geringere Verschüttung der Ruinen zu ungleich­
mäßigem Steinraub gcfi.Jhrt hatte . Vor allem aber 
dürften die von F . X. Ko111.A westlich der Kirchenruine 
gesehenen alten Kalköfen das antike Steinmaterial 
reduziert haben. In diesen hat man sicher den Mortel 
für den Bau der Ulnchskirchc gebrannt. Auffallende 
Quader wurden dagegen gleich in der Ulrichskirchc 
verbaut. Auf diese Weise gewannen die Steine an der 
Kirche und aus dem Becken eine Bedeutung. die ihnen 
gar nicht zukommt. Man kann nämlich davon ausge­
hen, daß in allen Gebäuden des Ulrichsbcrges skul­
picrte oder beschriftete Spoli en verwendet waren. von 
denen durch die historis che Selektion vorwiegend jene 

übrig blieben, die in Becken und Kirche gesichert 
waren - darunter auch die Weihungen an Casuontanus 
und Noreia-Isis " ), 

Doch wieweit sagt der Fundort der Steindenkmä­
ler über deren einstige Vcnvcndung etwas aus? Jene 
Römersteine , die in der Ulrich skirche eingemauert 
sind, müss en - streng genommen - nicht einmal vom 
Ulrichsberg selbst stammen, sondem könnten von 
einer der vielen Römersiedlungcn des Glantals hinauf­
gebracht worden sein. Doch liegt es immerhin nahe , 
daß für den Bau der Kirche zuerst einmal die daneben­
liegenden römischen Gebäude geplündert wurden . Wie 
auch immer. die über dem Türsturz der Ulrichskirchc 
eingemauerte Weihung an Noreia-Isis beweist ledig­
lich, daß es ein solches Heiligtum gegeben hnbcn muß. 
sagt aber noch nicht, wo es sich befunden hat 

Nicht viel anders steht es um die Römcrstcinc , die 
in dem unzweifelhaft antiken Becken von Gebäude 
XVII gefunden wurden . Würde man diese nach den 
üblichen statistischen Gesichtspunkten bewerten. 
dann hätten die neun Handmühlen die meiste Aussa­
gekraft , danach die Architekturstücke und Grabsteine 
und zuletzt die Weihung an Casuontanu s. Das wäre 
dann sinnvoll, wenn sichergestellt wäre . daß alle Stük­
ke in Verwendungszweck und Herkunft einheitlich 
waren. Aber unter welchem Aspekt kann man so un­
terschiedliche Funde wie die Weihung , die Handmi.Jh­
!en. Architekturteile und Grabsteine vereinheitlichen? 
Am ehesten unter dem. daß sie alle erst .im Ort ihr CI' 
Zweitverwendung zusammengekommen sind. als 8.iu­
material nämlich. Das meint auch R. Egger. allerdings 
nicht für alle Funde aus dem Becken " ): .. Anliißli<.:h 
von Rl'paraturcn sind die im Becken gefundenen 
Grabsteine vermauert worden. und eine sehr sp8te 
Ausbessenmg dürfen wir aus dem glekh[alls im Füll­
material des Beckens angetroffenen Kämpfer erschlie­
ßen". Zum Casuo ntanus-Ste in meint er dagegen " ): 
.,Für den religiösen Charakter des Gebäudes zl'ugt 
ferner der Fund einer beschriebenen J\farmorplatte . 
Sie lag zuunterst im Schutte des Beckens. die Inschrift 
war dem Boden zugekehrt. Der noch anhaftende Mör ­
tel läßt erkennen. daß die Platte wie eine Bauurkunde 
eingemauert war. Beim Niederreißen wurde sie ausge­
brochen und ins Becken geworfen ... Solange es keine 
bessere Begründung gibL muß für den Casuontanus­
stcin recht sein. was für die Grabsteine billig ist: Daß 
sie solange als Fundeinheit zu betraehten sind, als es 
keinen Beweis dagegen gibt . Sie wurden wi<' auch die 
übrig<'n Spolien , die von verschiedenen römerzeitli­
chen Fundplätzen - Friedhöfen. Siedlungen. Heiligtü­
mern - stammen, am Ulrichsberg eher zur Errichtung 
als zur Ausbesserung von Gebäuden verwendet. Da 
der Fundhorizont am Ulrichsberg einheitlich spä tan­
tik zu sein scheint. Grabfunde und Weihungen aber 
der frühen bzw. mittleren Kaiserzeit angehören . wird 
man sich nach den zugehörigen Siedlungen und Hei­
ligtümern im Tal umsehen müssen. 
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7. Die Bronzeslatuettc \'Olll Ulri chsbe rg 

Sie befindet sich in der Antikensammlung des 
Kunsthistorischen Museums in Wien mit der lnv.-Nr. 
VI 2876; ihre Höhe beträgt 14.5 cm (Abb. 9). 

Laut Inventar wurde die Statuette im Jahre 1897 
erworben. als Fundort ist .,Ulrichsberg"' ohne genaue­
re Ortsangabe eingetragen . Datierung nach R. FLi1. 
sc11t11: 2. Jh. n. Chr. Nach R. Fu:1SCHER») kommt neben 
der Deutung als Apollo. gegen die vor allem das auf­
strebende Haar spricht. am ehesten die als vergöttlich­
ter Alexander in Frage, bei dem in der Linken ein zum 
Körper weisendes Schwert und in der Rechten eine 
Lanze zu ergänzen wären. Helios scheide wegen des 
Kranzes und ein Dioskur wegen der fehlenden Kappe 

Abb . 9. Bronzestatuette vom Ulrichsb erg 
Photo Kunsthistorisches Museum 

Ohne zu zögern hat R. EGGER diese seit 1897 in 
Wien verwahrte Statuette dem Gebäude XVII zuge­
wiesen"): .. Heute dürfen wir sagen, daß die Bronze zu 
den Weihegaben des Heiligtums gehörte'·. übergangen 
hat er jedoch die Möglichkeit, daß wegen der allgemein 
gehaltenen Fundnotiz nicht nur das Plateau, sondern 
auch die nähere Umgebung des Berggiplels a ls Fund­
stelle in Betracht zu ziehen wären. Genauso übergan­
gen hat er einen 1935. also im zweiten Jahr der Gra ­
bungen auf dem Ulrichsber g von F. J .-.N-rscu veröffent­
lichten Bericht. der sich vielleicht auf die Bronze-
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statuette beziehen läßt"): Au[ einem unmi tt elbar am 
Fuße des Berges westlich von Stegendorf liegenden 
.. Kogel" wurde damals ein zwciperiodiges röm isches 
Bauwerk entdeckt. dessen Funde an Händler verkauft 
wurden. Hier wurde „unter anderem vor etwa 30 Jah ­
ren eine kleine Bronzestatuette gefunden, die ebenfalls 
in fremde Hände überging" (JANTSCH). Man kann sogar 
mit größerer Wahrscheinlichkeit die Bronzefigur mit 
dieser Notiz verbinden als mit dem Gebäude XVII, 
beides ist unbeweisbar, nur überschreitet R. E,:;,:;rn den 
legitimen Rahmen einer wissenschaftlichen Speku la­
tion. Aber nicht nur das, er verfängt sich sogar in 
folgendem Zirkelschluß: Einerseits beweist für ihn der 
Grabungsbe!und den Fundort der Figur und andrer­
seits benützt er die Figur, um seinen Grabungsbefund 
zu deuten . 

8. Die Kleinfunde 

Die Keramik 

Die Keramik des Ulrichsberges hat ihr eigenes 
Sch icksal erlitten: Im Jahre 1940 übernahm A. NEUMA:,/N 
ihre Bearbeitung , um kriegsbedingt in den Anfäng en 
steckenzuble iben. Was A. NrUMANN nach dem Kr ieg 
noch vorfand, veröffentlichte er in Listenform mit 
leider schlechten Photos, schlechten Zeichnungen und 
verfehlter Diskussion"). Wenn es je eine bessere Gele­
genheit gegeben hätte, R. EGGERS Grabungsergebnisse 
auf eine durch das Fundmaterial gebildete Basis zu 
stellen, so ist sie damals versäumt worden . 

Das noch erhaltene Keramikmaterial des Ulrichs­
berges arbeitet jetzt H. RooRiourz auf. Ihrer Mitteilun g 
nach ist ein Teil der von A. NEUMANN veröffentlichten 
Keramik prähistorisch (wohl aus der Hallstattz eit), 
daneben gibt es einige Laugen-Melauncr Gefäßfra g­
men te, fast keine \atene- oder kaiserzeitliche (ausge­
nommen eine Terra Sigillata-Scherbe ) und weni g 
spätrömische Keramik. Ein weiterer Schwerpunkt 
scheint im 5. Jh. zu liegen, wobei einer offenbar gcl"in­
gen Zahl von impor tierter Keramik eine große Zahl 
einheimischer Produkte gegenübers teht. H. RouR1Gu~z 
meinte, daß der Ulrichsberg mit Sicherheit im 5. und 
großer Wahrscheinlichkeit noch im 6. Jh . besiedelt 

Das Fehlen der Münzen 

.,Für eine späte Zerstörung (des Hauses XVII ) 
spricht auch der völlige Mangel an Münzen wir 
erklären das am einfachsten daraus, daß das Heiligtum 
den Kleingeldverkehr überlebt hat" " ). Wenn das He i­
ligtum aber schon im 1. Jh. errichtet wurde " ), donn 
müßte es ja den Kleingeldverkehr nicht nur über-. 
sondern auch erlebt haben. Eine derartige Münzar ­
mut") steht in krassem Gegensatz zu den Beobachtun­
gen, die K.-J. GJLUS in den Bergheili gtümern im 
Trierer Land gemacht hat " ). Dort beginnen in insge­
samt fünfzehn sicheren bzw. vermuteten Höhenheilig -



tümcrn die Münzreihen schon mit keltischen oder 
frührömischen Prägungen, nehmen im 2. Jh. stark zu. 
gehen mit dem Jahr 346 abrupt zurück und brechen 
nach 383/388 vollkommen ab. Ähnlich verhält es sich 
dort mit der Keramik, sie ist im 1. Jh. schwach vertre­
ten, erreicht im 2. und 3. Jh. ihren größten Umfang. 
wird in der l . Hälfte des 4. Jhs. schwächer und hCn-t um 
die Mitte des 4. Jh. überhaupt auf. Eine solche Fund­
chronologic hätte R. Ecoi-;~ auch für den Ulrichsberg 
nachweis en müssen, um dort ein einheimisches Heili g­
tum glaubhaft zu machen . Gerade das völlige Fehlen 
kaiserzcitlichcr Mimzen und Keramik ist wohl das am 
schwersten wiegende Argument gegen das mit soviel 
Intc!'prctati onsaufwand begründete Heiligtum des Ca­
suontanus und der Noreia 

9. Zusa mm c11fass un g 

Die Frage nach der Heiligkeit des Ulrichsberges 
kann von der Archilologic nur auf eine Weise beant­
wortet werden : Durch das Aufdecken von Funden und 
Befunden, die eindeutig den sakralen Charakter des 
Platze s beweisen . Das hat natUrlich auch R Eoorn 
gewußt. weshalb er für die Publikation seiner Grabun­
gen eine Form gewählt hat , die in der Wissenschaft 
nicht üblich ist. Stall Befund und Interpretation sozu­
sagen säuberlich getrennt vorzulegen. verwob er bei­
des in eine Einhei t . die das schon voraussct7.t. was zu 
beweisen wäre. Da R. Eccrn spürbar an seine Deutung 
glaubte und sie mit der ihm eigenen Oberzeugungsga­
be vortrug. wurden seine Ansichten allgemein Uber-

In den vorausgegangenen Kapiteln versuchte ich. 
Befund und Deu tun g voneinander zu trennen und dar­
zustellen. daß man auf Widersprüche , Ungereimthei­
ten und Fehler stdßt. Weitaus wichtiger abe1- scheint 
mir die Erkenntms. daß man R. Em:;~RS Detailergeb­
nisse auch wesentlich nUchterner deuten kann und 
pragmatisch betrachten sollte 

l . Die erste Frage war di e nach der Wasserversor­
gung auf dem Ulrichsberg . Unt er Berl1cksichligung 
der geologischen und klimatischen Verh.iltnissc, die 
eigentlich scho n eine Extremsituation darstellen, kOn­
nen die von R. Eco~11 als Bäder gedeuteten Bauten. die 
nichts mit den sonst bekannten rOmischcn Thern1en 
gemeinsam haben. als Zisternen betrachtet werden. 
Da der Gipfelaufbau des Berges au s Kalk besteht. 
dienten diese Zisternen vermutlich der Speicherung 
von Regenwasser. das durch Heizkanale oder durch 
ihre Lage im Inneren von Gebauden im Winter vor 
dem Einfrieren bewahrt wurde . Das Sammeln und 
Ableiten des RegcnwaSS('\"S setzt allerdings gew isse 
technisch e Einrichtungen voraus . Während bei den 
kleinen Gebäuden die Auffangvorrichtung nicht be­
kannt sind, konnte bei Geb.iude XVI! wahrscheinlich 
gemacht werden. daß man an zwei Stellen das Wasser 
der Dachtraufe gesammelt und durch K.inälc 111 d.is 

Innere gelei tet hat . Dort wurde es in einem oder gar in 
zwei Bassins einigermaßen frostsicher gespeichert. 

2. Es wurde kein Beweis dafür gefunden. daß die 
vielen kaiserzeitlichen Spolien auf dem Ulrichsberg zu 
einem anderen ZW('Ck als zur Errichtung der spätanti­
ken Häuser verwendet wurden . Da auf dem Ulrichs­
berg kaiserzei t !iche Bauten. von denen diese Quader. 
Grab - und lnschrift s teine stammen könnten. bisher 
nicht ge[undcn wurden. wurden sie wahrscheinlich 
aus dem Tal heraufgebracht , war doch die Gegend um 
den Ulrichsberg in der Kaiserzeit dicht besiedelt. 

3. Ist allein schon nach den genannten Beobach­
tungen das Gcbaudc XVII als einheimische. aus dem 
1. Jh . stammende Kultstätte in Frage gestellt. so 
spricht die zeitliche Verteilung der Funde überhaupt 
dagegen : Denn gerade au s de1· Kai serzei t. in der m:m 
das reichste Keramik- und fl:!ünzmaterial cnvartcn 
würde, fehlen diese Fundgattungen vollkommen. 

4 . Auch gegenüber dem von R. EcG1c1, vorgelegten 
Grundriß des heili gen Gebäudes mUssen erhebliche 
Zweifel angemeldet werden. Dazu sind die Vergleichs ­
beispiele , die R. Ec<a:R aus Rom und Athen bemüht. in 
jeder Hinsicht weit her ge holt und werden dem Geb.iu­
de XVII mit semem anscheinend willkürlich en Aggl o­
merat von Rilumen und seiner billigen Bauweise nkh\ 
gerecht. 

5. Die Frag e. wie es überhaupt um l'inhcimischc 
Höhenhcil igti.Jmer im Ostalpenraum bestellt ist. ver­
diente einm al eine eingehende archäologische Unter­
suchung. Von S. C1GuM:t K1, der die spätantikcn HO­
hensiedlungcn ci-forschl hat. wird sie nur nebenbei 
berUhrt. Imm er hin ergibt sich aus seiner Zusammen­
stellung soviel. daß nur in einem einzigen gcskhl'rten 
Fall ein heidnisches und ein christliches Heiligtum 
gefunden wurde: Auf dem Rifnik bei Sentjur liegt am 
höchsten Punkt des Berges das Heiligtum des einhei­
mi~chen Gottes Aquonius. das. rcligionspo litist·h vt-r­
strindlich. von der frühchristlichen Kirche überbaut 
wurde " ). Ein derart t riumphierend zur Schaugestell­
tes Oben\'inden der heidnischen Religion durch das 
Christentum. wie es vor allem aus dem östlichen Mit­
telmeerraum bekann t ist"). sollte man auch auf dem 
Ulrichsberg erwarten. wenn es dort wirklich ein Hei­
ligtum der norischen Hauptgöttin und ihres Parcdros 
gegeben hätte. 

Archäologisch und historisch bestehen durchaus 
Parallelen zwischen Ulrichsber g und Rifnik. mit dem 
Unterschied. daß das einheimisch-kaiserzeitliche Hei­
ligtum auf dem Rifnik über jeden Zweifel erhaben ist. 
Dort aber wurde die Kultkontinuität vom Heidentum 
zum frühen Christentum um 600 durch den Einzug de r 
Slawen unterbrochen. Gleiches muß auch für den Ul­
richsberg angenommen werden. solange nicht die rund 
800 Jahre. die zwischen der Au fgabe der frü hchristli­
chen Kirche und der Errichtung der St. Ulric hskirchc 
liegen , überbrückt werden können. Und so lange der 
Vierbergelauf nicht über das 15. Jh. zurück.zuverfol-
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gen ist, sollte er nicht venvende t werden, um eine auf 

anderem Wege nicht begründbare Kult trad ition zu 
beweisen . 

Be i vorurte il s loser Betrachtung ergibt sich, daß 
der archäologische Befund auf dem U lr ichsberg vom 
Ausgräber einer bestimmten Deutung unterworfen 

wurde. Das führte zu einer höchst ungleichmäßigen 
Wertung bzw. zur Vernachlässigung von Funden und 
deren Beziehungen zueinander. Schält man aus der 

EcctRschen Interpretation die ergrabene Realität und 
bezieht man die Kleinfunde in ihrer Gesamthei t ein, so 

entsteht ein weitaus prosaischeres Bild: Eine beschei­
dene spätantike Sied lung ohne kaiserzeitliche Vorläu­
ferin. In dieser lebten Mensch en . die sich vor der allge­

meinen Unsicherheit in einen extremen Lebensraum 
zurückgezogen hatten. Sie errichteten eine Kirche. um 
diese herum eine Anzahl von Wohnhäusern. Werkstät ­
ten (oder vielleicht beides in einem: Gebäude XVII) 

und Stallungen. lebten bescheiden von der Landwirt ­

schaft und verschwanden um 600 beim Eindringen der 
Slawen. 
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An thro polog ische Unt ers uchun g der f-rühmi tte la lt c rli chen S ke le ttfund c a us Horn , 
Niederö sterre ich , mi l beso nd ere r Berü cks ichtigu ng der kr an kh a ft en Verä nd erun ge n 

des S kele tt es a us d em Th a lha mm crschen Z iege lofen 
Karin WILTSCIIKE-SCllflOTI,\, Maria Ttseuu:n-NICOI..\, W1en 

l. Ei11leitt111g 

Im Zuge des inte rd isziplinären F'orschungspro jck­
tes S39, Neue Wege der Frühgesc hicht srorsc hun g. 
Kamp talp rojekt (Instit ut für· Ur- und Frühges chichte , 
Univ.-Pr of. H. F111t:s1~ca:11) soll auc h eine wissenschaft­
liche Bearbeitung anthropologischer Materialien er­
folgen. In der vorliegenden Unte rsuchung werden die 
au s den frUhmittclallerlichcn Fundkomplcxcn von 
Horn stammende n Skelc tt 1·este vorgestellt. 

Den Aus!ührung<!n J . H0IMRTHS')') zufolge wurden 
im Jahre 1939 beim Bau des Molkereigebäudes von 
Horn 3 Skelettgnibcr angesch nitten und deren Inhalte 
geborge n . Die sei nerzeit von J . H0Bf<llTH durchg e[uhr­
ten Dat ierunge n „awarisch ' )'· beziehungsweise .. wohl 
8. Jhdt . ')" wu rd en von H. F'R1~s1:,;c;;ER') revid iert. Mit 
größter Wahrscheinlichkelt handelt es sich hierbe i um 
Funde aus der Mitte des 5. Jhs . Die sehr sc hlecht 
erhaltenen Skelcttres te gehcircn einem weiblichen. 
einem männl ichen und einem kind lichen Individuum 

In die gcgcnstandliche Untersuchung sollen auf ­
grund der zeitlichen Übereinstimmung und der geo­
graphischen Lage auc h noch die 1909 im Thalhammer­
schen Ziegelofen von Horn geborge nen Skelettreste 
eines weit eren fn.ihmiltclalterlichcn Individ uums ei n­
bezogen werden. 

Die ant hropologischen Materia lien (Schädel und 
postcrani a!e Ske lcttr es te} au s diesem zuletz t envähn­
tcn Grab wurden in den Jahren zwischen 1909 - 1911 
der Anthropo logischen Ab tei lung des Naturhistori ­
schen Museums Wien überbracht ' ) und hierorts unter 
zwei verschiedenen Numm er n inventarisiert. Da der 
Schädel im Inv enta r nich t erwah nt wird und auch in 
den Sammlungsbest8nden nicht aufscheint. dürfte er 
bereits wahrend ode r kurz nach der Oberstellung in 
Verlus t geraten sein . 

Die Ske lcureste dieses männlichen Ind ividuum s 
sind durch eine Vielzah l von krank harten Verändenm­
gcn gekennzeichnet, au{ die im Verlauf der Analyse 
besonders eingegangen werden so ll . 

2. l\1ethodc11 

Bei der Ermittlung des Sterbealters und des Ge ­
sch lechtes wurde nach den Richtlinien von D. Fl:Rn,. 

Bf<Cll, 1. ScUWIDETZKY und M. STLOUKAL ' ) vo rgega ngen . 
Für die Altersbestimmung kame n zusätz l ich die 
Methoden nac h J. Sz1LvAssv'J, G. H ... :,;s.t:s' ), T, McK.t:11:,; 
und T. Sn :wf<RT'6) sowie F. W. Ros1:-ic"J zur Anwendung. 
Die Altersbestimmung des Kinde s erfolgte nach 
dem Zahnsc he ma von D. H. U111:LAKER" ). sowie an­
hand der Diaphysenlängen nach M . Sn.oUKAL und 
H. Hf<NAKOl'f< "). 

Die metrisc hen Befunde wurden nach R. MA11T1:,; 
und K. 5,.,.1.r.R") er hobe n. 

Die Schä tzung der Körperhöhe erfo lgte bei dem 
Mann (aus dem Ziegelokn) nach E. B111::m:,;<a:a ") und 
bei der Fr au (Individuum 1) nac h H. BAcn "J. 

Für die anatomischen Bezeichnungen wurden di<' 
in der Medizin gebräuc hlic hen Ab kürzungen ver­
wendet. 

Zahnformel : x • Zahn poslmortal in Verl us t gera­
ten, a :: Zahn intra vital au sge fallen. die Alveole ist 
atrophiert. 

3. Ind ividua lbefunde 

Horn 1939 

Individuum l: Frau, spä t adul t {30- 40 Jahre/ 

Erhaltung 
2 Vert. cc n · .. 6 Vcrt . besc h„ Custafrag men te. Claviculae. 
Scap ulae star k besch ., pr ox. Teil des Os sac rum . Humeri . re . 
Radius, li. Radtusdiaphy se, re. Ulna oh ne dist. Epiphyse prox. 
besch .. li. Ulna ohne di st. Epiphyse, re. Os cox ae ohne Faci<-s 
symphysealis, re . Femur, li. femur mi t isolierter i.tark besch 
Epiphyse, li. Tibia, re . Tibia Epiphy se n besch„ re . Fibuladia­
physe. !i . Flbuladiaphysen fragment, Tali und Calcanci 
besch. , rc . Patella. 

Anmerkung 
Die Schädelreste und die 2 Ver\. cen· . dürfte n ,·enn ut lic.h zu 
Individuum J gehö~n (Geschlec ht , Defonna tion bzw. allge• 
meiner Erhaltungszustand, Färbung) und werden in der Fol­
ge mit diesem Skelett besprochen . 

Geschlecht 
Os cox.ae; Sulc . pr.aeauric . (-11. lnc . isch. maj . (- 1). Arcus 
compose (doppelt) . Corp . os . ischii (- 1 ). Cri5ta i\iaca (OJ. Foua 
ili.aca (-1). F'ac. a.uricularis (•l). Fossa ace ta.buli (• ll . Os sa ­
crum (weibl.). Robustizität der Langknoche n (weibl. J. 

Sterbealter 
F<"ITlur rechts (Kombinierte Methode): Stadi um 1 {18-32 
Jahre) 
Cla\'icula : größe r Stadium IU (älter als 30 J ah re) 
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Spongiosastruktur re<:htes Fc-mur : (20-29 Jahre) 
Allgemeine degenerative Gelenksveränderungen- lc-ichte 
spondylotische Veränderungen an einem Brustwirbel. 

Körperhöhe ca . 164 cm 

Tabelle 1: lndividualmalkdc-slndividuum 1 

Osteomctrie(mm): 
Humcru s: 

(1) Größte Linge .......... ............................ . 
(21 Ganze Länge . 
(3) Ob . Epiphysenbreite 
(4) Uni. Epiph yscnbreitc . 
(5) Cr.Dm.Mitte ................... .......... ....... . 
(6) Kl. Dm. Mille . 
(7) Kl. Umfang Diaphyse-

::: ~~!;~~;~~~~u··,·· .••..•••..•••..•••.•••..•••..•••..•••.•••• 
(11) Br.Trochil'a ..................................... ..... . 
(12b) Br. Capitulum 
(16) Cond. Diaph ysenwinkc-l . 

Umfang Mitte 
Indices· 
Diaphysen Quers . 
Langen - Dicken 
Radius · 

(2) Fkt. Länge ...................................... ..... . 
(3) Kl. Um fang 
(4) Tr. Dm . Schaft . 
(5) Sag . Dm. Schaft .................. ................. . 

Umfang der Mitte 
Indices 
Längen - Dicken . 
Diaphysen-Quers 
Ulna · 

:~: ~~il~~~~:~on ·······················································.•····· .. ·· 
(12) Tr. Dm. Ulna . 
{11) Dorso,•o!. Dm . Ulna 
(12) Ob . Tr. Dm. Ulna .. 
(Hl Ob. dorsovol. Dm. Ulna . 

Umfang Mitte 
Indices: 
Olec. -Tiefen 

Indices: 
Querschnittsi 
Ossacrum · 

(5) Vo.ob.gcradeBreite 
(18) Med .sag.D m.Ba sis ............ ................ . 
(19) Cr.Ir.Dm.Basis ......................... . ....... . 
Oscoxae: 

(l) Beckenhöhe 
(9) DannbeinMhe .................... ................. . 

(15 ) Sitzbeinhöhe . 
(22) Gr. Dm. Gelenkspfanne 
(32) Tie!elnc.isch.maj .............................. . 

Abstand Spinae .. 
Höhe lnc. isch. maj ............................. . 
Acet.isch . Breite ......................... ... . 
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325/ 
319/ 

501 52 
62/ 
23/ 22 
19/ 19 
621 60 

?1381 ?140 
?48/ ?49 

I 
/ ?12 
I 8' 

64/ 63 

82.60186,36 
19.07/ 

228/ 
38/ 
16/ 

16.66/ 
75,00/ 

25 
2' 

?15 

" 221 20 
21/ 21 
43/ 42 

/108,0 
93,33/ 

104.76/95.23 

?JSI/ 
10/ 
12/ ?12 
35/ 35 

83,33/ 

?122/ 
321 

?521 

220/ 
HO/ 

84/ 
56/ 

?74/ 
46/ 
36/ 

Indices : 
Sitz.-Hüftbein 
Femur: 

g; g:~!~(' cä~n:el' ·················.•·····················.•············ .. · .. ··. i~! ~-gI)~mM~~~tc ·······.·.•···························.·.•··············•···.•······ 
(8) Umfang Mitte- .......... ...... ... ................. ... . 

(l(~: g:: ~:·g~;;m ·······•••••••••••••••••••••••••••••••••••••· 

(13) ObcreBrcite 
(15) Vert . Dm . Collum ........................... ..... . 
(16) Sag. Dm. Collum . 
(19) Tr.o.sag.Dm.Kopf .... ........... ............. . 

g~; g:~:nJ~~n:~;op ··'·· ·•••··••··•••··•••···••··•••··••··•••• 
(21) Epicond.breite . 
(29) Halsschaflwmkel 
(30) Cond .diap hysen winke l 
Indices 
Längc-n - Dickc-n 
Robustizitäts 
Ob. Diaphys. quers. 
Coll Quc-rs. 
Condylen 
Epic . Diaph . br . 
Tibia 

(1) GanzeLängc- . 
(lb) LiingederTibia ................... .......... ··• 
(la) Größte Län gc-

::: g;: ßr~~i!r:t· .... · ..... · ..• · .. ···•··· .. ·•····.·.·· .. ·· ·.·· .. ·.· .. ··. 
(Sa) 8bei For.nutr 
(9) Tr.Dm.Mitte ..... ................ ....... ............ . 
(9a) 9 bei For.nutr . 

(10) Umfang Diaphysenmit 
(10b) KI. Umf. Diaphys. . ................ ..... ......... . 
Indices : 
Qucrs.Minc­
Cnemicus . 
Längen - Dickc-n 
Fibula: 

(2) Cr . Dm.Mitte .............. ........... .......... . 
(J) Kl. Dm. Mitte 
{4) Umfang Mittc­

Talu s 
(1) Länge- .................... ....... ........... ............ . 
(3) Höhe ................ ........................... ............ . 

Kör perhöhe 

Skelett proport ionc-n · 
Femoro-Huml'ral (H) 2 (F) 2 

Individuum 2: In(ans I (2-3 Jahre) 

Erhaltung 

38,18/ 

4~5 / 
433/ 

241 
24/ 28 
84/ 83 
32/ 32 
24/ 24 

104 / 106 
32/ 33 
27/ 28 
HI 48 

149/ ?151 
50/ 
80/ 

124/ 
79/ 

19.391 
11.08 / 
75, 00 1 75. 00 
84. 37 / 84. R4 
62.50 / 
30.00 / 

1 370 
/ 359 
/ 368 
/ ? 78 

•211 ·rn 
31/ 34 

?20/ 22 
2l / 23 

?75/ 80 
' 68 / 73 

/73,33 
67. 74 / 67.64 

/ 19. 72 

?12/ 
? 10/ 
?34/ 

52 
7 32/ :l2 

73,67 / 

Os fronta!c- besch., Fragmente der Ossa paric-talia und des Os 
occipitale, li. Os temporale besch. , 2 Fragmente dc-s Corpus 
mandibulac-, ;ragmentl' des Ji. und re . Ramus mandibulac-. 

V!Vxxx!xx 
3 

re. Hälfte des 1':pistropheus, Humerusdiaphyscn stark besch ., 
li. Ulnadiaphyse, Femurdiaphys en besch., Tibiadiaphysen, 
Fibu ladiap hysen, 4 Metatarsaldiaphysen, l Phalange 



Sterbealter 
Zahnmineralisation: 2-3 Jahre 
Diaphysenlling!?: 2-2,S Jahre 

Ta bellt' 2: Individualdaten des Individuum 2 

Crnniomclri!? (mm) 
(9) KJ.S tirnbrcitl'(ft-ft) .......... .. . 

(43) Obc rg<.'skhtsbr.(fmt-fmq .. 
(50) ln Lerorb ita lbr. (mf-mf) . 
(29) J--rontalschm,(n - b ) .. 
(26) Front lbogen (n-b) 
(64) Hö he Proc .mast .................................. . 
Ostcomctric(mm) : 
Ulna : 
Umf . Dia ph yscnmitte 
Tr . Dm . Diaphyscnmille 
Sag . Dm Dlaphyscn mill c 
Indices · 
Diaphyscn-Qucrs Ind ex 
Femur · 

(6) Sag . Dm. D1aphyscnm1ttc 
(7) Tr. Dm Diaphyscnmttl<.' .. 
(8) Umf . Drnphysenmitte 

lndi e<?s: 
Diaphy $<,n•Quers . 
T1b1a; 

Cr . Diaphyscnl.inge 
(8) Sag. Dm D1aphyscnm1tte . 
[9) Tr . Dm. Diaphysenmille 

(10) Umf. Din physenmiuc 
lnd1ccs· 
Lrlngcn - Dickcn 
Diaphyscn-Qucrs. 
Fibula : 

..... 10 : Lg . 
8 9 

(21 Cr . Dm . Diaphysenmmc ..... 
(3) Kt Dm . Diaphyscnmittc . 
(4) Umf D1aph~·senm1tte 

Indices . 
Diaphyscn . Qucrs 3, 

" 81 
18 

• ..•. ? 87 
?I0J 

II 

, 18 

7 
7 

/100.0 

,, 
12/ 12 
36 / 36 

83.3 / 91.6 

124 / 124 
II / ll 
\l / ll 
33 / 32 

26.6/ 25,8 
100 / 100.0 

" " 15 / 15 

83.3 / 83.3 

Individuum 3: Mann? matur (-10- 60 Jahrc) 

Erhaltung 
Calotte stark ver zogen. isolier te Ossa temp oral1a. Frag ment e 
des Os spheno, da le, Max illa isoliert und bcsch. Mand,b u la li 
Ramusstark bcseh . 

7 6 X II a X 6 7 
aaaaa3xa!aa3~aaaa 

2 Ven .cerv ., Fragmente des Corpus dav1culae. Scapularrag­
mcnt. Humerusdiaphyscn, isolierte s tark besch . Ep,physcn. 
Radius und Ulna diaphysen stark bcsch .. Fcmurd1aphysen, li 
Patella . 

Anmerkung 
Die Knochen si nd extrem abgemurbt und durch postmortale 
Einflusse dcformiC'rt. rc. Hum erus m,t verknöchertem Mus­
kelan sa 11. (Exostose) . 

Gesch lecht 
Cranium; Glabclla (+ 1). Are . supcrciliaris (0), Tub . frontalia 
(·l). lnclin. front (0), Proc. mast. t+l). Protub . occ. ext. (DJ, 
Proc . zyg . (+ 1). Os zygomaticum (0), Cr 1sta supramast. (+2). 
Margo supraorbit. (+ 1). 
Mandibula : Gesamtaspekt (+IJ, Mentum(+ 1). Angulus (+ 1). 
Margo (0) . Winkel(+ 1), 
Robu stizit.it der Langknochen : kurz und kr ä ftig . 

Sterbealte r 
Ob\iltratio nsgrad der endocranialen Nähte: III (37-61 Jahre). 
Ec toe ranialer NahtverschluB: S2, S3, (30-!5 Jahre) 

Tabelle 3: Individ ua ldaten dl.'s Indi v iduum 3 

Cramomctnc (mm) 
(9) kl. Stirnbre itc( ft - ft) . 

(10) gr .S tirnbreite{co - eo) . 
(23) Schädelumfang 
{25) llll>dian!ag .bog<.'n (n-ol .. 
(28) F'rontalbogC'n (n-b) . 
(27) Paricta lboge n(b - 1) _____ _ 

?106 
124 

?5:?4 
?362 

129 
122 

!28) Oeeipitalbogen(l-o) . 
(29) Frontalschnc (n -bJ .. 
(43) Obc rgcsichtsbr.( fmt-lmq .. 
(51) Orbi talbr . rc.(mf-ck) .................................... . 

"' "' J9 
(52) Orbitalhöhcrc 30 
(61) Ma:dlloalv.br.(e km - ckm ) . 
(63) Gauml.'nbre ite (cnm -e nm) ................................. . ?;Jß 

" (64) Gauml•n höhc ................................. .................... . 
{68) LilngcU K . 
(69) Kinnhöhc(1d-gn) 
!69.1 .J ll öhc Corpus man d . li. 
(69.1.) Höhe Corpus mand . re. 
(69 .3.) Dickc Corpus mand . rc .... 
(69 .3.) Dicke Corpus mand . rc . 
(70) Asthohc rc . 
(70 .3.) Tiefe lnc . mand rc 
(7 1) As tbrc1tcre .. 
(79) 1\ stwmkC>IU K 

Breite Proc. mastoideus .. 
Hö he Proe . mastoidC>us 

Indi ces: 

?82 

" " ,. 
" " ~ 57 

" 36 
116 
24 

" 
! 16 Sagit. F'ronl op ari el (27 : 26) 95, 00 
1 17 S.:igit . Frontoocc . . (28 : 26) 86, OS 
118 Sag it. Panetoocc. . (28 : 27) ......... 90, 98 

· 122 Sag ,tta lerF' rontal . (29:26) . 86, 05 
:142 Orb1talre . (52 : 5 1) ....... 76.92 
1166 H-D I.Corp. mand . rc ....... (69 .3 :. 11 .......... 54. 17 
166 H-O . I.Corp . i\1and . li ......... (69.3 :. 1) .......... 50. D0 

Ostcomctrie (mm): 
Humcrus : 

(5) Cr . Dm . Mitte ... ................................. . 
(6J Kl.Dm . lllillc 
P) Kl. Umfang Di ap hyse 

Umfang Mlllc ....... .... ....................... . 
Indice s: 
D1aph ysen•Quers. . 6 : 5 
Radius : 

:~: ~g~:;~~;~~~\,-_-_-_-_-_ -_ -_ -_ -_ 
Femu?mfangdcr Minc ---- ­

(6) Sag . Dm . Mitte . 
(7) Tr Dm . Mine .. 
(81 UmlangMittc ................................... ... . 
(9) Ob.Ir, Dm 

(10) Ob . sag. Dm ....... .............. ............... .... . 
lndic<.'s: 
Ob . Diaphys .-Qut ·rs 10 : 9 
Tibia : 

(8) Cr . Dm . Mitte ____ _ 
(9) Tr . Dm . Mitte .. 

(101 Umfang Diaphyscnmit. 
Indices : 
Qucrs. i\litte .. 9: 8 

291 25 
20/ 21 

, 68 

"' 
68, 96 / 8-1. 00 

? 18 
? 12 

/ ? -15 

28 / 28 
28 I 30 
89/ 91 
33/ 36 
241 

72, 72 / 72 , 22 

?291 
?201 20 
? H I 80 

/ 62.5 0 
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Horn 1909 

Skelett aus dem Thalhammerschcn Ziegel­
ofen: Mann, adult (25-35 Jahre) 

lnv .-Nr. NHM Wien 7701 und 13019 

Erhaltung 
6 Vert . cerv., 11 Vert. thor .. 5 Vert. lumb .. Os sacrum. Costae , 
re. Cla.vicula. Scapulae stark besch .. Humeri. Radii. Ulnae. 
Ossa coxae (li. besch.J 
re. Femur. li. Femur Caput und Collum fehlend. re. Tibia, li 
Tibia ohne dist. Meta - u. Epiph yse. re . Fibu\a , li. Fibula prox 
Epiphyse besch. ohne dist. Ende, 3 Ossa carpi. 3 Ossa tars i. 
9 Metacarpalia, 3 Metatarsalia , 5 Phalangen 

Anmerkung 
Krankhafte und congenitale Veränderungen an folgenden 
Skelellabschnitten , ThJ. Th6. Th7 . Th8. Th12-!5, ,c . Clavicu­
\a , li . Scapula, Coslae. Pelvis , Femora. li. Tibia. li. Fibula. ,e. 
Ca!caneus (Detaillierte Beschreibung siehe später). 

Gesch lecht 
Os coxae: Su!c . praeauric . (+2). lnc . isch. maj. ( t 1), Angulus 
pubis (+2). Arcus composl! {einfach) . Os coxae (+2). Fo, 
obturat . (+I). Corp . os. ischii {+ ! ). Crista i\iaca (+l}. Fossa 
iliaca (+2). Peh".is maior (+2). Fac auricularis (0). Fossa 
acetabuli (+2). Os sacrum {pathologis<:h). Robustizität de.­
Langknochen: kräftig . 

Sterbealter 
Humerus Stadium I. Facies symphysealis Stadium ll (26--35 
Jahre ) 
Clavicula : krankhaft \'erändert 
Facies symphysea\is: Stadium 2-3 (25-30 Jahre) 
Spongiosastruktur Humerus: (20-2 9 Jahr e) 

Körperhöhe ca. 181 cm 

Tabelle 4: Individualmaße des Individuum aus dem Thal ­
hammerschen Ziegelofen 

Osteometrie(mm)· 
Humerus · 

(l) Größte Länge 
(2) Ganze Länge . 
(3) Ob. Epiphysenbreite 
(4) Uni. Epiphysenbreite 
(5) Gr . Dm.M itt e .................... ........ .......... . 
(6) Kl . Dm . Mine . 
(7) KJ_ Umfang Diaphyse 

::: g~~;~g;~~~~u··,·· ·•···•••··•••··••··•••··•••··••··•••··•••• (10) Gr . sag. Dm. Caput 
(l l) Br. Trochka ..................................... . 
(12b) Br . Capitulum . 
(16) Cond. Diaphyscnwinkel . 

Umfang Mit te ....................................... . 
Indices: 
Diaphysen Quers. 
Längen - Dic k en 
Caput-Quers .. 
Trochlea-Epicondy l . 
Trochlea-Epicondy l. 
Radius: 

(l) GrößtcLänge ............. .... ........... . 

g~) ~:~~~:~g~A" .. ' .. ' ... ·····························.•···························· 
(3) Kl. Umfang . 
(-1) Tr . Dm. Schaft ............... ............ .......... . 

120 

377 / m 
368/ 361 

551 5' 

" ' " "' ,. 
191 18 
6'/ 65 

155/ 152 
511 51 
'6 / 

"' " 181 18 
76 / 76 

'" 68 

79,16/15.00 
17,77/17,52 

110.86/108,51 
67,14168,57 
25.71125,71 

281/ 
218/ 275 
267/ 265 

43/ 39 
14 

Tabelle 4 (Fortsetzung) 

Längen - Dickem 
Diaphysen-Quers 
Ulna: 

gi ~:~.ß~:~;;g .' .. ··••··••··•••··•••··•••·•••··•••··•••··•••········· 

(3) Kl.Umfang 
(6) Br . Olecranon ............. ........... ........... . 
(7) TiefcOlecranon ................................. .. . 

{12) Tr. Dm . Ulna 
(11) Dorsovol. Dm . Ulna ................... .......... . 
(13) Ob. Tr.Dm.Ulna .. 
(14) 

Längen - Dicken : 
Olec. -Tie fen 
Oiaphys en -Quers . 
lndexPlatolenie 
Clavicula: 

;!; ~;~~~~~~i~te .... .•....•... ·.·•······•··· .. ·•············ .. · .·.·.·· 

::: ~~;;>,,;M~::~e· ······················································ 
Max. Dicke Mitte .......... .......... ......... . 

Indices : 
Längen - Dicken Max . D 
Querschnittsi 4 
Clavicula-Hum . 1 (Cl): 2 (Hu) 
Scapu la · 

;:~; ~:.nt:v~~~~~le ." .....• ·.··••····••···••····••··••··••··••··••········ 
Indi ces· 
Längen-Br. Cav. glen 
Ossacrum 

(5) Vo. ob. gerade Breite 
(18) M,::d. sag. Dm. Basis 
(19) Gr.tr.Dm.Basis ............ ............ ...... ... . 
lndices 
Sakralbasis 
Skelellproportionen 
Humero-R adial 
Tibio-Radial 
Oscoxae 

(l) Beckenhöhe . 

(:~: g:~:~::~~~:i~e ····························.•···················· {15) Sitzbeinhöhe ... .......... ................. ... . 
{17) Schambe inlänge 
(22) Gr. Dm. Gelenkspfanne .. 
(32) Til.'fe In<:. isch. maj 

Abstand Spinae .. 
Höhe ln c. isch maj .. .............................. . 
Acel.isch . Breite .............................. .. . 

Indices · 
Sitz.-Hiiftbein 
Acet. isch. Höhe 

'31 
36/ 35 

41 

16,10/14 ,71 
81.25/85,71 

30 4 / 305 
301/ 302 

42/ 40 
28/ ?28 
27 / 28 
18/ 20 
151 
23/ 23 

" 56 

13,95/13.24 
96,42/ 
83.33/75,00 
85,18185.18 

153/ 

151 
431 

10, 45 / 
93,33/ 
41,57/ 

41 / 40 
311 

75, 60 / 75, 00 

?114/ 
381 
58 / 

65,51/ 

0,76/ 
0.68/ 

246/ 
156/ 1162 
185/ 178 
941 
93/ ?!Jß 

62/ 56 
43/ ?42 
75/ ?79 
<91 
38 / 

38.21/ 
128.94/ 

457/ ?517 
1 29 

1 
381 



Tabe ll e 4 (Fort set zung) 

( 13) Obncß rc,te . 
(15 ) Vcrt. Dm. Coll u m 
(1 6) Sag . Dm .C ollum 
(19) Tr . o . sng . Dm. Kop f 
(20) Um fa ng Fc murko pf 
(22) Ditk c Co nd. Fib ... .... ......................... . 
(21) Epicond .bre ,te . 
(29) Halssc h a ftwi nke l . 
(30) Co nd <liaphys enwi nkel 
Torsio nsw inkc l 
Indi ces : 
Ob . Di aphys . q uc rs 
Coll .Q uc,·s. 
Con dy lcn 
Epic. Dtaphbr 
Tibi a 

{\ ) Ga n zcLä nge 
{lb) Lä nged cr T ibia .... ........ .... .......... . 
{la ) Größt c Längc 
(3) Gr p rox . Ep1br . 
(8) Gr. Dm. Mitte 
(Ba) 8 bei For .nulr ........ .............. ................ . 
(9) Tr . Dm . M,nc ............................. . 
(9a) 9 b ei For .n utr 

(1 0) Umfa n g Oia phy se nmi l 
( ! Ob ) Kl. U m!. Diap hys 
To rsm n sw1nkcl 
Indices : 
Que rs .M ,tt e 
Cnemi cus 
Lfog en - Dicken 
Fibul a : 

4. Befund 

Metr isch-mo rphologis cher Be/ 1111d 

l ll / 
3' / 
2' / 
53/ 

161 1 
67/ 66 
87/ 85 

l H/ 
88/ 82 

-2 0 / 

76 . 31 I H ,28 
72, 971 
77.0l / 77, 6.; 

/ 29, 41 

H 2/ 
409 / 
41 8/ 

82 / i 8 
29 / 30 
38 / 37 
2 4 / 26 
27 / 28 
86 / 89 
'5 / 

+2 6 / 

82.75/8 6, 66 
71. 05 / 75 ,6 7 
18.20 1 

Vergleicht man die Maße des Schädels des Mannes 
(Ind ividu um 3) m it den von E. H uG " ) fur frü hmitt elal­
terlich e Reihengräber au fges tell ten Ka tegori en. so is t 
das Cran ium dur ch einen mittel gr oßen Horizontal um ­
fang und einen kle inen Med ian sagitt a lbogen gekenn ­
zeichn et. Das Os front ale ist mitt elbr eit . die kleinste 
Sti rn br eite kann als br eit bezeichn et werd en. Sowe it 
Messungen möglich waren, ist da s Viscero cnmium 
du rc h mesocon chae , mittel we it -n icdri ge Orbitae. 
einen mitt elbreiten Gaumen und eine schm ale Max il ­
loalve olar breite aus geze ichnet. Hinsi chtl ich der pos t-

Tabelle 5· Höhe der Wirbe lkö rper (mm) 

dext 
Cl (fehlt) 
C2 
CJ 
c, 
C5 
c, 
C7 
Th> 
Th2 
Th3 
Th< 
Th5 (fehlt) 
Th6 
Th7 
ThS 
Th9 
Th>O 
Thll 
Thl2 
LI 
L2 
LJ 
L< 
LS 

18 
17 
18 
20 
22 
19 
19 
21 
22 

,. 
23 
25 
27 
2' 
2' 
28 
30 

19 
18 
20 
20 
22 
18 
19 
21 
21 

26 
27 
26 
25 
26 
29 
30 
31 
30 
32 

15 
16 
15 
15 
17 
19 
20 
21 
21 

25 
23 
22 
25 
25 

" 26 
31 
33 
33 
33 

15 
16 
15 
15 
18 
21 

25 
26 

" 
31 
.13 

32 
31 
25 

cranialen Sk ele ttabschnitte muß festgehalten werden, 
daß die Meßwerte auf der linken Seite etwas größer 
sind. Nach dem Index des oberen Diaphysenquer~ 
schnittes ist das Femur des Mannes hyperplatymer. 

Sofern eine Aufnahme der Maße auf beiden Seiten 
möglich war, zeigt sich bei der Frau (Individuum l) 
eine Seitend ifferenz bei der unteren Extremität zu­
gunsten der linken Seite , während bei der oberen Ex­
tremitat keine Differenzen erk ennbar sind . Zudem ist 
aus den absoluten Maßen des Mannes und der Frau ein 
Gesch!echtsdim orphismus erkennbar. Der Längen­
Dicken-Index des Hum eru s ist etwas geringer, der 
Index de s Rad ius fällt in den Bereich der von R. MA.1<T1:-. 
u. K. SALLER ") angegebenen Werte für Bajuvaren . 
Auch der Län gen-Dicken-Index des Femur zeigt eine 
gute Über einstimmung mit den von R. MARn;,;" ) ange­
gebenen Werten für Europäer . Der obere Diaphysen­
querschnitts-Index ist plat ymer; die Tibia ist mesok­
nem. Nach den Schätzformeln von H. BACH" ) ergibt 
sich eine Körperhöhe von 164 cm 

Die Meßwerte der postcranialen Ske lettabschn itte 
des Mannes (Individuum 4) aus dem Thalhammerschen 
Ziegelofen sind durchwegs auf der rechten Seite grö­
ßer als auf der linken . Im Vergleich zu den Befunden 
des oben envähnten Individuums 3 (Mann) sind die 
Maße zum eist kleiner. Der Längen-Dicken-Index des 
Humerus ist ger inger als bei den in R. MARTIN" ) ange­
gebenen Vergleichsgruppen. Der obere Oiaphysen­
quers chnitts -tndex des Femur ist platymer , die Tibia 
weist einen platyknemen Index auf. Nach den Tabellen 
von E. Bre itin ger " ) kann eine Körperhöhe von 181 cm 
geschätzt werden . Damit liegt das Individuum im Wer­
tebereich der Großwüchsigen '' ) 
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Patho-morphologischer Befund 

Die Skelettreste aus dem Museum Horn weisen 
auße r einer altersbedingten leichten spondylotischen 
Veränderung (Individuum I) und einer Exostose am 
rech ten Humerus bei Individuum 3 keine patho logi­
schen Veränderungen au f. 

Ske lett aus dem Tha lhammersc hen Ziegelofen: 
a) Veränderungen am Stamm und Tho ra x: Ober­

halb der linken Fovea costalis inferior des 3. Thora kal­
wirbels is t ein ca. 4 mm langer und 7 mm breiter Kno­
chensporn ausgebi ldet (Abb. 1). Diese Veränderung 
läßt au( eine FTaktur im Gelen ksbere ich mit einer 
Verschiebung des Bruchstückes in cranioventralcr 
Richtung schließen . Auch die dazu gehörende Rippe ist 

in den Gelenksbereichen und im Collumbereich star k 
poros iert und durch Exos tosen in einer Art verändert , 
wie es bei entzündlichen Prozessen zu beobac hten ist 
(Abb. 2). 

Der Processus spinosus des 6. Thorakalwir be ls 
zeigt etwa l cm oberhalb sei ner Spitze eine Kallusbil­
dung . Der Röntgenbe fund be legt eine von rechts oben 
nach links unten verlaufende Fra kturl inic {Abb. 3). Im 
Zentrum der rechten Facie s articu laris inferior befin­
det sich eine etwa pfeffer korngroße Eintiefung. An der 
linken Facies articularis inferior ist die laterale Hä lfte 
intr avital abgebaut oder abgesprengt worden. 

Die Thorakalwirbel 7 und 8 zeigen geringfügige 
Osteophytenbildung an den Deckplatten. BC'im 6. und 

Abb . l. Horn , Thalhammencher Ziegelofen . 3. Brustwirbel mit Knochensporn cranial de r lmken Fovea cos ta lis m lerior, links : 
von cranial. recht s: von lateral. 

Abb. 2. Horn , Thalh ammerscher Ziegelofen. 3. Brustwirbel und 3. Rippe in Artikulation, links : von c11udal, r!'<:hls: porotischc 
Veränderungen am Caput und Collum Costae lll . 
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Abb. 3. Horn. Thalhammcrscher Ziegelofen 6 Thorakalwirbel. Kallusbildung am Dornfortnt.e. links: makroskopischer Befund. 
rechts: Röntg<'nbdun d 

Abb. 4. Horn. Thalhamm<'rSchcr Z1cg<'lof<'n H Thoraka l­
wirbel, unreg<'lmäßig ausgezackt<' Fac1cs ar ticular1s supe­

rioris 

8. Brustwirbel sind die Facics articularis supcriorcs 
jeweils im mcdiocranialen Abschnitt unregelmii.ßig 
ausgeiorm t (Abb. 4) . 

Der 5. Lumbalwirbel ist durch cmc wahrschein­
lich congenitalc Spal tbildung (Spondylolysc) zwischen 
der Wurzel des rechten Wirbelbogens und dem Arcus 
charakterisiert (Abb . 5). 

An den distalen Dec kp latten smd in der Ausprä­
gun gsstär ke, von Th l 2-L5 zunehmend, schwache bis 
mittelstarke Einbrüche erkennbar. Diese Einbrüche 
sind durch Sc h ridigungen der Bandscheiben bedingt. 

Di e Pmcess i spinosi von Th :l. L5 und dem Sacrum 
weichen von der Mcdiansagittalcn i11 dextrolatera!cr, 

Abb. 5. Horn, Thalhammerscher Ziegelofen. 5. Lubalwirbel. 
Spaltbildung zwischen der Wunel des rech ten Wirbelbogens 

und dem Arcus, oben : von cranial, un1en: \'On dorsa l. 
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Abb. 6. Horn, Thalhammerscher Ziegelofen . Rekon struier lc Wirbels äu le. links : von ventral, rechts : von lateral. 
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Abb. 7 Horn, Thnlh11mmcrscher Zici;clofcn. ~-und 5. Rippe. 
Kallusbildu ngcn. 

Abb. 8. Horn. Thalhamme rscher Z1cgclofcn. Rffhtc Clav1-
cual, oben: Aufsicht ,•on cranial, unten . Aufsicht aur das 

ponis struktuncrt e sternale Ende 

von Th6 und Th8 in sinistrolatcra le r Richtung ab. Th5 , 
7, 9 und 10 si nd infolge pos tmor tal er Beschädigung 
nicht beu rt eilbar . 

Insgesamt liegt e ine leich te Dextros ko liose der 
Brustwi rbels äu le vor , wa s auc h de r metrische Befund 
be leg t {Abb . 6), 

Weit e rs befindet s ich etwa in der Mi ll e der rechten 
4. und 5. Rippe eine Kallu sb ildung . Das Röntgenbild 
läßt in die sem Bereich eine ge r ingfü g ige verdickte 
Spongiosastruk1ur erkennen . Die Bruchstellen liegen 
im reehten seitlichen Thoraxbcrcich (Abb. 7). 

b) Veränderun gen an der oberen Extr em ität : Die 
Extrcmitas stemalis der rechten Clavicu la und die 
Foss a costoclav icu la r is sind durch e ine deutliche Po­
rosierung und durch sekundäre Knoche nauflagerun-

Abb. 9. Horn. Thalhammerschcr Ziegelofen. Linke Scapula, 
Aufsicht auf das Acromion. 

. . ,. 
. .. - . 

/••·i::;' ~& 

'<~.:.3 . .:.· f -~ 
Abb. 10. Horn, Thalhammerscher Ziegelofen. Pel"is, Aufsicht ,·on crania\ mit Ankylose des linken !Hosakralgelenkes. 
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gen unterschiedlicher Stärke verändert. Die Facies 
articularis sternalis ist spongiös aufgelockert und zeigt 
keine genaue Abgrenzung der GelenksUäehe. Möglich­
erweise hat eine knöcherne Verbindung zum Manu­
brium sterni bestanden. Am Röntgenbild sind die se ­
kundären Knochenauflagerungen an der Extremitas 
sternalis zu erkennen. Leider fehlt das Manubrium 
sterni. die rechte 1. Rippe und auch die linke Clavicula 
zur differentialdiagnostischen Abklärung dieser Ver­
änderungen (Abb. 8) 

Die Spitze des Acromions an der linken Scapula 
fehlt. Die Bruchfläche ist spongiös aber leicht verrun­
del. Sie zeigt keinerlei Anzeichen einer reaktiven Ver­
änderung (Abb. 9) 

Abb. 11. Hom, Thalhammerscher Ziegdofen Linkes Os 
ilium. Grubenbildungen im Bereich der Ankylose. 

Abb. 12. Horn, Thalhammer:scher Ziegelofen Linkes Os 
ilium dorsal. Einticfung mit radiärer Struktur 
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c) Veränderungen an der unteren Extremität: 
Wird der Beckenring von cranial betrachtet, so er­
kennt man eine Asymmetrie, die durch eine Verkür­
zung der linken Pars Jateralis Ossis sacrii (Pars lat. li. : 
25 mm; Pars lat . 1·e: 41 mm) bedingt ist (Abb. 10). Wei ­
lers ist die Facies auricularis mit dem linken Os coxae 
vollständig ankylosiert. Im dorsalen Bereich der An­
kylose befinden sich am Os ilium grubenförmige Ein ­
tiefungen unterschiedlicher Größe {Abb. 11). Von der 
am weitesten distal gelegenen Grube führt ein Kanal 
nach ventral und mündet knapp unterhalb der Sp ina 
iliaca posterior inferior. 

Das linke Os ilium zeigt an seiner Außenseite , 
zwischen Linea glutea anterior un d posterior, 40 mm 

Abb 13. Horn. Thalhammi,rscher Ziegelofen Linke ~·a<·1cs 
lunala mit Gefäßeinsprossung . 

unterhalb der Crista iliaca , eine trichterförm ige Ver ­
tiefung. Der größte Durchmesser dieser Vertiefung be­
trägt ca. 30 mm (Abb. 12). Am Boden dieser Grube , 
insbesondere aber in cranialer Richtung verlaufend , 
befinden sich rillenförmige Vertiefungen, die vermut-

. lieh von Gefäßimpressionen herrühren. Diese Struktu­
ren sind im Sinne einer reaktiven Veränderung, z. B. 
nach einem Trauma, zu interpretieren. 

Am Röntgenbild kann man eine von der Vertiefung 
in Richtung Facies auricularis reichende verdichtete 
Zone erkennen . Die linke Fossa acetabuli zeigt im dor­
salen Bereich sekundäre Knochenneubildungen a uf­
grund entzündlicher Veränderungen. Im oberen und 
vorderen Teil der Facies lunata finden sich zahlreiche 
Foramina von Gefäßeinsprossungcn , was möglicher­
weise auf eine defekte Gelenksknorpelstruktur schlie ­
ßen läßt (Abb. 13). Leider sind große Teile des Ace­
tabulums und des Os ilium infolge postmortaler Ero ­
sion für eine differenzierte Beurt eilung nicht ausrei­
chend gut erhalten geblieben. 

Die Ossa pubica zeigen einen auffälligen Unt er­
schied in ihrer Knochenstruktur und in der Stärke der 



Abb. 14. Horn, Tha lhammerschcr Ziegcloffm. Skelelt reste in 
situ . 

Abb. 15. Horn . Thalhammerscher Ziegelofen. Rechter Ober• 
schenke], Fraktur mit großer Kallusblldung . lmks: \'On ,·cn• 

tral . rechts : von dorsal. 

Abb. 16. Horn. Thalhammcrscher Ziegcloren. Verglcich der 
beiden Femora: rechies f"emur mit Ka!Jusbildung und ver• 

künt. linkes Femur atrophisch. 

Muske lmark en. Es wurde röntgenologisch abgeklärt, 
daß kein Frakturgeschehen in diesem Bereich vo rliegt . 

Der auffä ll igs te Befund. anhand desse n au ch die 
Identi fiz ierung derSkelettre ste möglich war (Abb . 14), 
liegt am rechten Oberschenkel vor. Dieser ist durch 
eine kompliziert ver hei lte Fraktur mit großer Kallu s. 
bildung in der Dia ph ysenmitte ge kennzeichnet 
(Abb . 15). Durch die nach der Fraktur er folgte Ver • 
schiebung der beiden Bruchenden ist es zu einer deut• 
liehen Verkürzung gekommen . (t,,faße: Mitte des Tro • 
chanter minor - distalster Teil des Con dylus mcdius : 
re 363 mm. li 423 mm, Differenz ist 60 mm) (Abb. 16). 
Das proxima le Bruchende liegt, mit eine r Dorsaltor• 
sion von 20 Grad , vor dem d ista len. Der mächtige 
Kallus mißt in sei ner größ ten Ausdehnu ng 132 mm . 
der größte Umfang beträgt 2 16 mm . 
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Der Kallus is t dorsal relativ glattwandig und ge­
schlossen, ventral und lateral unregelmäßig rauh, bla­
sig aufgetrieben und durch zahlreiche verschieden 
große Öffnungen geke nnzeichnet (Abb.17 u. 18). 

Das linke Femur. dessen Caput und Collum fehlen. 
ist durch eine atrophische Diaphyse mit einem (in der 
Mitte gemessenen) Umfang von 84 mm gekennzeichnet 
(Abb. 16). Ande re. oberhalb der Bruchstelle erhobene 

Abb . 11 Horn, Tha!hammerscher Ziegelofen. Rechter Ober­
schenkel, Detailansicht der Kallusbildunti, a) von ventral. 

b)vondorsal,c )vonlateral,d)vonmedial. 
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Meßwerte sind aus der nachfolgenden Tabelle 6 zu 
ersehen . 

Tabelle 6: Verglei chbare Maße des linken und rechten Fe-

Transversaler Durchmesser {M9): re. 38 mm , li. 35 mm; 
sagittaler Durchmesser (MlO): re. 29 m111. li. 26 mm; 
Umfang: re. 134 mm, li. 124 mm; 
Collo-Diaphysenwinkel: re. 88 Grad. li. 82 Grad 

Im Bereich des Trochanter majors liegt ebenfalls 
ein auffälliger, vermutlich mit den oben erwähnten 
Veränderung en assoziierter Befund vor: Es handelt 
sich um eine von ventral nach dorsal verlaufende nach 
hinten zu leicht abfallende Perforation (Abb. 19). Der 
vertika le Durchmesser der vorderen Öffnung beträgt 
23 mm, der transversale 20 mm. Gegen die Mitte des 
Trochanters verengt sich der Kanal zunächst trichter­
förmig auf eine kr eisrunde Öffnung von etwa 12 mm 

Durchmesser. Danach erweiterter sich in e iner cysten­
artigen Aushöhlung (ev. Totenkammer) und mündet in 
einer etwa kreisförmigen O!Inung (Vert. Dm. 15 mm, 
Horizont. Dm. 12 mm, Abb. 20). Der Rand der ventra ­
len Öffnung is t porotiseh verändert und von kleineren 
Exostos en umgrenzt. Der Kanal, die Aushöhlung und 
die hintere Öffnung sind glattwandig und von einer 
eher kompakten Knochenschicht bedeckt. 

Abb. 18. Horn. Thalhammencher Ziegeloren. Rechte s 
Femur. Röntgenbe fund der Bruchstelle mit Kallusbildung. 

Ansicht von lateral nach medi:1] 



Von der lin ken Tibia sind postmortal Teile der 
distalen Meta- und Epiph yse ver loren gega ngen. Etwa 
zwei Drittel d er Ti bia (distal) zeigen Veränderungen 
im Sinne C'iner Periostitis (und/oder Ostitis?) m it tape ­
tenartigC'n et wa 1-3 mm star ken Knochena ufl age­
rungen. 

Abb. 19 Horn, Tha lhamrner scher Ziegelofen Lrnkcs Femur. 
Perforation des Trochanter maior . links . Ansicht von ven­

tral. rechts : Ansicht von do,·sal. 

Das Röntgenbild laßt neben den Kn ochenne ubi l­
dungen ei n e diffuse Auflockerun g im Bereich des Mar­
go an terio r tibiae e rkenn en . 

Vom distalen Ende der lin ken Fi b ula fehlen etwa 
60 mm auf die größte Länge der rech ten F ibula . Das 
Bruchende ist verrundct (intravital) und mit nach pro­
ximal gerich teten zapfenart igcn Kn ochenneu bildun­
gen umgeben. Diese Veränderungen sind besonders 
stark im Be reich des Margo in terosseus ausgeprägt 
und reichen in schwächerer Form bis zum proximalen 

Abb. 20. Horn. Thalharnrnerschcr Zicgclorcn. Linkes Femur 
Trochankr major. Röntgenbefund. links: von dorso, ·entral. 

rechts: von latcromcdrn l 

Schafldrittcl der Fibula (Abb. 2 1)_ Röntgenologisch 
lassen sic h nur Veränd C'runge n an der Compacta des 
distal en Endes der Fibula erk ennen. Die se kun dären 
Kn ochena ufla gerungen sind g u t abgegrenzt 

D ie Facies articularis t alaris ant crior des rechten 
Calcancus ist ha lbm ondförmig aus ge bild et und durch 
eine porose Oberflächenstruktur ge kennz eich net 
(Abb. 22). 

Abb. 21. Horn. Thalhomm crscher Zicgelofon. Distal e En<len 
der linken Tibia und Fibula. pcriosta lc Knochcnn,:ubil­

dungen 

Abb. 22. Horn. Thalhammcrscher Ziegeloren. Rechter Cal­
caneus, Einzieh ung an der Facics toloris an tcrior. 

5. Diskus sion 

Die congenitale11 Ve ränderungen 

Bei der Spa ! t bild ung des 5. Lumba l wirbels. 
d ie in der Gegend des rechten Bogens zw isch en dem 
kranialen und kaudalen GC'ienksfortsatz ge lege n ist. 
dlirfte es sich um eine Spondylo lyse handeln. Die 
Spondylolysc ist eine angeborene Wirbclbogenmißbil­
dung. die meis t beidse it ig und vorwiegen d im Lenden­
wirbelbereich au ft1·itt " ) " ). Das einsei t ige Vorkommen 
dürfte dem Individuum keine Beschwerden bereitet 
haben und is t auch d es halb getre nnt von den anderen 
pathologis ch en Befunden zu sehen (F ig. 1). 

Auch die bei dem Mann vo rhandene Veränderung 
a m Acromion der I inken Scapula wurde als soge ­
nanntes epigenetisc he s Merkmal beschrieben. " ) " ) 
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Die krankhllften Veränderungen 

Nach den Vorschlägen von J. DAsruGut " ) wurden 
die kleinen Gelenksflächen der Wirbel und deren Ver­
änderungen genau untersucht und beschrieben. Wei­
ters wurde die Form der Wirbelsäule rekonstruiert. da 
diese Aussagen über die Belastung und die Körperhal­
tung des betroffenen Individuums zulä ßt . Die Ursache 
der Skoliose dürfte in der asymmetrischen Belastung 
der Wirbelsäule liegen, die ihrerseits durch die frak­
turbedingte ungleiche Beinlänge und die Ankylose des 
linken lliosacralgelenkes zu erklären wäre . Auch die 
Veränderungen an den Wirbelgelenken und an den 
Wirbel-Rippengelenken könnten möglicherweise auf 
die atypische Belastung zurückgeführt werden . Eine 
äußere Gewalteinwirkung kann aufgrund der unübli­
chen Frakturlokalisationen im Bereich des Körper­
stammes ausgeschlossen werden 

Fig . 1: Mögliche Lokalisationen der Spaltbildungen an den 
Wirbeln (nach PscttYREMBEL " )), Lokalisation der Spondylo­

lyse im vorliegenden Fall bei c 

Die trichterförmige Eintiefung an der Au­
ßenseite der linken Ala i!iaca dürf te durch einen 
Sturz auf einen spitzen Gegenstand oder einen kräfti­
gen Stoß von seitlich hinten links (laterale Kompres­
sion) verursacht worden sein. Die traumatische Läsion 
liegt im Bereich der Ansatzstelle des Musculus gluta­
eus medius und könnte möglichenveise indirekt für die 
Ankylose des linken Iliosakra lgelenke s verantwortlich 
sein. Nach T. V. LANZ u. w. WACHSMVTH"') führt eine 
laterale Kompression zu symphysennahen Stau­
chungs- und Abscherungsbrüchen und zu Stauchungs­
brüchen des Kreuzbeines. Aus dem Röntgenbild konn­
ten keine eindeutigen Nachweise auf ein derartiges 
Trauma gewonnen werden. Bei Vergleichsobjekten 
(Pathologisch-anatomisches Bundesmuseum) mit 
einer nicht traumatisch bedingten einseitigen Ankylo­
se konnte gleichfalls eine Verkürzung der betroffenen 
Pars lateralis festgestellt werden. Ähnliche Verände­
rungen am Becken sind auch bei Knochentuberkulose 
beobachtet worden "). Letztere kann im vorliegenden 
Fall ausgeschlossen werden, da keine weiteren spezifi-
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sehen Veränderungen an anderen Knochen nachge­
wiesen werden konnten ")"). 

Bei der Fraktur des rechten Femurs handelt 
es sich um eine Querfraktur in Sehartmitte. Durch den 
Muskelzug dürfte das obere Bruchstück mit einer 
leichten Dorsa lrotation vor das untere gezogen worden 
sein") (Fig. 2) 

Fig. 2: Möglichkeit einer Dislokation bei Querfrak tur de s 
Femurschaftes (aus V. SCHLOSSER und E. KUNER" )). 

Der blasige Kallus gibt einen Hinw eis darauL daß 
es sich um eine offene Oberschenkelfraktur gehandelt 
haben könnte. Durch eine posttraumatische Iniektion 
ist es im Wundbereich zu einem chronisch entzündli­
chen Zustand mit einer eitrigen Fistelbildung (sekun­
där eitrige Osteomyelitis " )) gekommen, die vermutlich 
bis zum Tod des Individuums nicht ausgeheilt war. Ein 
ähnlicher Fall wurde in dem Karnermaterial aus Klo­
sterneuburg (lndiv. D 20) beobachtet. M. Scu uLr L und 
M. TESCHLtR" ) geben einen Zeitraum von mindestens 
5- 7 Jahren für diesen Grad der Ausheilung an. Die 
Knochenheilung hängt jedoch von den Parametern des 
Knochentypes, der Art der Fraktur, der Stellung der 
Bruchenden, der Stabilität der Frakturenden sow ie 
dem Ernährungszustand und dem Alter des Individu­
ums ab " ). Eine Inf ektion beeinflußt die Knochenhei­
lung ebenfalls " ). Das rechte Femur zeigt , tro tz Frak­
tur, im Gegensatz zum linken keine Atrophie des 
Schaftes (Abb. 16). Es ist deshalb anzunehmen, daß 
dieses Bein mechanisch belastet wurde. Die durch die 
Fraktur veränderte Fußstellung kann man anhand de r 
Torsionswinkel darstellen. Die Verdrehung der Ober­
schenkeUragmente um 20 Grad führte im vorliege nden 
Fall zu einer Außenrotation des Fußes (Fig. 3). 

Die Atrophie des linken Femurs ist wahr­
scheinlich auf eine Schonung oder Ruhi gstellung in­
folge der entzündlichen Veränderungen in der Fossa 
acetabuU, der Läsion im Trochanterbercich und/oder 
den st arken entzündlichen Reaktionen im distalen Ti-



bia- und Fibu \abereich, die ebenfalls ein schweres 
traumatisches Geschehen andeuten. zurückzuführen. 
Die Veränderungen im Trochanter major - lokale 
Osteomyelitis mit Totenkammer - könnten durch ein 
Trauma oder ein e hämatogen vertragene Myelitis ver ­
ursac ht worden sein . 

Fig . 3 : Schema der veränderten Fußst e llung ,m Vergleich 
7,um Normalbdund. Oben: errechnete Fußst ell un g. unten : 

Abweichung von der normalen Fußstellung 
(gepunktN • nonna\ nach T . V. LANZ u. W. WACHS~IUTH'0), 

weiß „ durch das Frakturgeschehen im Oberschenkel ,·er än-
derte Fußstellung) 

Achsen : l • Sag1ttalachse, 2 "' Frontalachse. 3 • Capu t Col­
lumachse des Femur, ~ = Kniequerachse, 5 • Achse der 
Malleoll'ngabe l, 6 - pathologische Fußachse (90 Grad zu 5) 

7 • Fußachse. Normalbefund . 
Winkel , a • 12° Normalbdund , fl • 20 ° Rctrotorsion des 
Femurs, y = 26° Torsion der Tibia. b • 58° und entspricht der 
Summe aus a + ~ + y, f „ 23° Normalbefund, t = 35° 

Stellungsuntersch,ed zum Normalbefund ö----r. 

Die Veränderungen an der linken Tibia 
und Fibula sind vermutlich ebenfalls durch schwere 
Verletzungen entstanden. Die distalen Enden zeigen 
Knochenst rukturen, die von T. W. Tooo und D. H. 
lLrn") a ls lavaähnlich beschrieben wurden und relativ 
ba ld nach einem Trauma an den Bruchenden ausgebil­
det werden sollen. Von M. Sc1mLn " ) wurde ein e ähnli­
che Bildung a !s zottige Wucherung bezeichnet und a ls 
Reaktion auf ein von außen einwirkendes Tra uma auf­
gefaßt . Die zahlreichen Foramina auf der Oberfläche 
der knöchernen Neubildungen im gegenständlichen 

Fa ll , die im Auflichtmi kr oskop berei ts gut zu erke nne n 
sind. lassen sich aus einer verstärk ten Durchblutung 
und einer hohen Aktivität des Prozesses erklären. 
Nach M. ScttuLr✓. " ) kann dies als Beleg dafür angese­
hen werden. daß das traumatische Geschehen ku rz vor 
dem Ableben des Individuums erfolgt sein muß. Da 
keine linken Fußknochen erhalten geb l ieben sind. ist 
auch ein intravitaler Verlust des gesa111ten Fußes in 
Erwägung zu ziehen 

Wodurch und in welcher Zeitenfol ge diese mul t ip­
len Traumata erfolgt sind. kann kaum nachv ollzog en 
werden . Die große Kal lusbildung am rechten Ober­
schenke lknochen. aber auch die Atrophie des linken 
Femurs und die Knochenneubildun gen am linken 
Schien- und Wadenbe in benötigen aber doch einige 
Jahre, um sich zu entwickeln . Es darf mit Sicherheit 
angenommen werden. daß dieser l\lann sämtliche für 
uns er kenn- und diagnos ti zierbaren Verletzungen 
überleb t hat. Da so schwerwiegende Geschehen meist 
mit Wundinfektionen und einem in der Folge schlech ­
ten Allgemeinzustand verbunden sind , war das über­
leben dieses Mannes sicherlich nur in einer intakten 
sozialen Gemeinschaft mit fürsorg licher Betre uun g 
möglich 

6. Zu sa mm enfass ung 

In der vorliegenden Arbei t werden die an throp olo­
gischen Befunde der frühm ittelalterlichcn Ske lettr este 
von 2 Fundp lätzen in Horn (insgesam t 4 Ind ividuen) 
vorgestellt. Besondere Berücksichtigung fand dabei 
das Skelett eines Mannes aus dem Tha lh ammersc hen 
Ziegelofen (2. Hälfte 5. Jh .). das durch eine Reih e von 
krankhaften Veränderungen gekennze ichnet ist. Ne ­
ben kleine ren Veränderungen fa llen beso nders die 
Frak tur des rechten Femurs , die Atrophie des linken 
Femurs sowie eine möglicherweise damit assoziie r te 
Perforation im Trochanter major und die schweren 
entzündlichen Veränderungen (möglicherweise eben • 
falls infolge eines Bruchgesche hens) im lin ken distale n 
Tibia- und Fibulabereich auf. 

Die Veränderungen wurden makros kopisc h und 
fotographisch dokumentiert und mit Hilfe rön tgeno lo­
gischer Methoden soweit wie möglich dif fere ntia ldia ­
gnos tisch aus gewertet. Die Auswirkungen der krank• 
haften Veränderungen auf das Individuum wu rden 
diskutiert. 
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Anhang 

Die Beigaben der vö lkerw and erun gsze itlich-frühmittelalt e rlichen Grabfunde aus 
Horn, Niederösterreich 

Hcrwig FRll:SINGl:R, Wien 

Die archäologischen Funde aus den hier von 
K. W1LTSCl!Kr und M. Ti:SCttL!:R anthropologisch beor­
beiteten Gräbern aus dem Bereich der Molkerei bzw 
des daran anschließenden ehemaligen Ziegelofens 
Thalhammer in Horn hab en bereits mehrfach in die 
Literatur zur Frühgeschichte Osterreichs Eingang ge­
funden , wob ei jedoch nie eine adäquate Vorlage er­
folgte, die hiemit nachgetragen werden soll . 

L Gräber aus 1939 (Horn. Molkerei) 

Eine erste Veröffentlichung erfo lgt e 1948 durch 
J . HosARTt!, als er zwei Grabfunde als vermutlich awa­
risch in den Fund berichten aus Osterreich ') erw.i hnte . 
Sein im Höbarthmuseum in Horn in Faksimile erhalte­
ner Berieh t lautet folgendermaßen: 

,.Im Herbst 1939 wurde beim Bau des neuen Mol­
kereigebäudes beim Grundausheben an der Nordwes t• 
ecke ein vermutlich awarisches Gräberfeld angefah­
ren. Es konnten zwei Skelettgniber in gestreckter Lage 

Abb. 1. Horn, Grab aus 1939. Topf neben linker Schul1er und 
Schn;illc aus Geweih neben rechtem Oberschenkel 

gehoben werden. Grab 1: Töpfchen und Eisenmesser. 
Grab 2: Töpfchen, unkenntlicher Eisengegenstand. Ei­
senring und beinerne Gürtelschnalle. In der unmitte l­
baren Nähe westlich der Gräber konnte ich noch Spu­
ren einer wahrscheinlich mittelb rom:ezeitlichen Sied­
lung ermitteln. Funde im Höbarthmuseum der Stadt 
Horn." (Abb. 1-3). 

1957 nahm H. MrTSCHA-MARIIEfäl') diese beiden 
Grab funde, bei denen es sich laut der Bearbeitung von 
M. Ti:scttLEH um insgesamt drei Individuen handelt, im 
Zusammenhang mit den von ihm als awarisch angese­
henen Steinstelen aus Strögen, Klosterneuburg und 
Großburgstall zum Anlaß, eine awarische Gre nzorga ­
nisation des 8. Jhs. für Niederösterreich anzunehme n. 
Mittlerweile wurde die Zuordnung dieser S telen in das 
Frühmittela lter in Frage gestellt ' ) 

1970 nahm A. LIPPERTin einer Disku ssion zur mili­
tärischen Westgrenze des Awarenreiches ebenfa lls zu 
diesen Funden Stellung und sah sie im Ansch luß an 
H. MITSCHA•MARHE!M als Beleg für die Existenz eines 
awarischen Grenzwächtergürtels nach der Art der 
späteren ungarischen „Gyepü"-Organisation an und 
bezeichnete die hier Bestatteten als .,zentra lasiatische 
Kriege r als Grenzpos ten"' ). 

Die Funde aus der Bergung durch J . HöBARTH be­
finden sich inklusive der Skel ett re ste im Höbarthmu -

Abb. 2. Hom, Gefäß und Schnalle aus dem Grabfund 
von !939(s . Abb. l).½na t .Gr. 
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seum der Stadt Horn. H. LADENBAUER-ÜREL verdanken 
wir ein Foto, das eines der von J. HoaARrH geborgenen 
Gräber zeigt (Abb. l). 

Fu n dv orl age 

Töpfch e n. gelbbrauner. steinchengemagerter Ton. 
Oberfläche geglättet. H 8.8 , Ms. 10,2, Stfl. 6,5 cm (Abb. 2) 

Topf . rötlichbrauner, steinchengemagertn Ton, Ober­
fläche geglättet . H 13,5, Ms. 9,3. Stfl . 5,5 cm (Abb. 3). 

S<'hnalle. stark abgenü tzt , wahrscheinli<'h aus Ge­
weihstange von Cervus e\aphus geschnitzt. Dom fohlt. Flache 
Oberse ite fast zur Gänze aus Substania compacta des Ge­
weihs, seitlich und zur Unterseite hin in die Substantia spon­
giosa übergehend. Das Werkstück ist also fast parallel zur 
Oberl1ä<'he aus der Geweihstange herausgeschnitten worden . 
Auch der Stift. der den nicht erhaltenen Dom gehalten hat. 
ist aus delDSf!lben Material hergestellt (Bestimmung: E. Ka­
nelutti). L 5.7. gr. B 3.7 cm (Abb. 2). 

Abb . 3 . Horn. Gefäß aus Grabfund \"Oll 1939. ½ nat . Gr. 

2. Grä be r aus 1909 (Horn , Th a lh ammerscher Zie gel­
ofen) 

Ein weiterer Grabfund und zwar eine silbertau­
schierte, eiserne Gürtelschließe, wurde, allerdings in 
noch nicht restauriertem Zustand, von H . M1TSCHA­
M.i.JIH.ELM 1963 veröffentlicht '). Als anläßlich der Zu­
sammenstellung und Veröffentlichung der völkerwan­
derungszeitlichen Siedlungs- und Grabfunde aus Nie ­
derösterreich ' ) die mittlerweile restaurierte Schnalle 
neu in einer Abbildung vorgelegt wurde, fanden sich 
im Depot de r Prähistorischen Abteilung des Naturhi­
storischen Museums in Wien zusammen mit dieser 
Schnalle eine grüne, turbanförmige Glasperle (Abb. 4), 
Eisenfragmen te mit Nietstiften sowie eine Fotografie 
des Grabes (Beitrag M. TtseHL[R. Abb . 14) und in den 
Fundakten ein k urzer Fundbericht des Finders 
DECHANT, datiert vom 6.7 . 1909: 

„Skelett mit archäologischen Funden gefunden 
1909 im Thalhammerschen Ziegelofen in Horn unter 
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einer Lößdecke von l m. Kop! nach Westen, Füße nach 
Osten gerichtet. Der rechte Oberschenkel zeigt einen 
verheilten Knochenbruch ."' Weiters liegt ein Brief vom 
17.2.1911 vor: .,Ich habe gestern eine Kiste mit urg e­
schichtlichen Funden an das Hofmuseum abgeschickt 
Obenau! habe ic h die Knochen des menschlichen Ske­
lettes in Heu verpackt gegeben; die Schädelknochen 
und einige Röhrenknochen habe ich seinerzeit selbst 
überbracht" 

Die Funde tragen die Inv.-Nr . 49.335 und 49.336 
der Prähistorischen Abteilung; das Skelettmatcrial ist 
in der Anthropologischen Abteilung , eben!alls des Na­
turhistorischen Museums in Wien verwahrt. Vom sel­
ben Finder, DECHANT, wurden ebenfalls im Jahr 1909 

zwei kleine handgeformte Gefäße (Abb. 5) dem Nie­
derösterreichischen L andesmuseum lediglich mit dem 
Vermerk „Thalhammerscher Ziegelofen Horn ·· über ­
geben (lnv.-Nr. 9015, 9016) 

Fun dv orlage 

Si!berstreifentauschierte ovale Eisenschnalle mit 
nierenfönni gem, silberplatti,:,rtem Beschlag und 3 silbernen 
Nietstiften; silbers\reifentauschierter Dorn . Schn alle 
3,8 X 2 cm, Beschlag 3,6 x 1.8 L d. Domes 3 cm. lnv.-Nr 
49.335 {Abb. 4). 

Turbanfonnige, senkrecht gerippte Perle aus grünem 
Glas. H l cm. B 1,5 cm. Inv.-Nr . 49.336 (Abb. 4) 

Abb. 4. Horn, Grabfund aus 1909. Silbertauschierte Eisen-
schnalle und Glasperle. Nat. Gr . 

Töpfchen, gelbbrauner, mäßig feiner Ton, Oberfläche 
geglättet, breite Standfläche. Wandumbruch mit breiten, fla­
chen, senkrechten Rippen. H 6, Ms. ?, Stfl. 6<'m. Inv .-Nr 
9016(Abb . 5oben) . 

Töpfchen, gelbbrauner, mäßig feiner Ton. Oberfläch e 
geglättet,breiteStandfläche. Wandumbruch, Rand nach in­
nen leicht rundlich verdickt. H6.M s.6.5,S tfl. 5.5 cm. lnv.­
Nr.9015(Abb.5unten) 

Da ti erung 

Was nun die zeitliche Zuordnung dieser 1909 und 
1939 geborgenen Grabfunde betrifft, ist lediglich die 
eines Grabes aus 1909 {Thalhammerscher Ziegelofen, 
Abb . 4) aufgrund der silbertauschierten Eisenschna!le 



mit nierenfö r migem Besch lag und der gerippten Perle 
aus grünem, durchscheinendem Glas eindeutig mög­
lic h und zwar in die 2. Hälfte des 5. Jhs. (Abb. 4). In die 
gleiche Zeit können durchaus auch die im Niederöster ­
reichischen La n desmuseums befindlichen beiden 
handgeform ten Kleingefäße (Abb. 5) ges t ellt werden, 
die einem vorlangobardenzeitliehen Horizont ange­
hören . 

Bedeutend unklarer ist die Zeitstel lung der beiden 
aus der Grabung J. Höbar th 1939 stammenden. hand­
geformten Gefäße und der Knochenschnallc (Abb. 2, 

3), die vor allem im awarenzcitlichen Zusammenhang 
des ungarischen Fundmateria!s mehrfach auftritt und 
nach K . MEsTrnHAz~ auch noch im 10. Jh. nicht unge­
wöhnlich scheint')- Die beiden handgeformten Gefäße 
aus gelbbraunem Ton entsprechen in Form und Ober ­
flächenges t altung aber dur chaus völkerwanderungs­
zeitlichen Gefäß type n wie auch frühen Formen sla w i­
scher Ke r amik des 6. Jhs. 

Der Grund für die seinerzeitige Zuordnung 
dieser Gräber in einen awarischen Zeithorizont durch 
H . M1TSCHA-MAR!!EJM war in der ,.turanischen Form" 
des Schädels e ines der Gräber begn.indet. Diese Datie­
rung wurde von A. L IPPERT übernommen. ist aber nach 
der Neubearbeitung des Skelettma terials {siehe Be i­
trag K. Wu„TSCHKE u. M. TrnCHLER, s. 117 ff.) nicht mehr 
aufrechtzuerha lten 

Die isolierten, au f größeren Flächen verteilten Be­
stattungen deu ten außerdem auf eine k leine Gräber­
gruppe aus der Zeit nach de r Mit te de s 5. Jhs. hin . wenn 
wir annehmen, daß auch die beiden kleinen Gefäße 
(Abb. 5) aus zerstörten oder nicht erkannten Grä­
bern stammen. Gegen eine Datierung in die Awa­
renzeit spricht auch , daß die bis jetzt bekannten west­
lichsten awar is chen Fr iedhöfe nördlic h der Donau 
HevHn in Südmähren und Miste lbach im nördlichen 
Niederösterreich erst aus dem 8. Jh . stammen. Die 
Form der Schnalle (Abb. 2), bei der es sich mit großer 
Wahrschein lichkeit um ein aus dem Geweih von Cer­
vus elaphus hergestelltes Stück handelt, entspricht 

Abb . 5. Horn, 2 Töpfchen, Streufunde aus 1909. 1/, nat . Gr 

unseres Erachtens der seit der Spätantikc häufig ver ­
wendeten bronzenen Riemcnschnal!en . 
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Der Krottenturm 
Eine mittelalterliche Burganlage bei Zwen tendorf , BH Tulln, Niederösterreich 

Erik SzAMEIT, Wien 

Fund or t und Fundgeschichtc 

Die Res te des mi tt elalterlichen Erdwerks befinden 
sich ca. 1 km westlich der Ortscha ft Zwen tendorf, BH 
Tulln, NÖ, in einem kleinen Wäldchen zwischen der 
Bundesstraße 226 und dem Wagramabbruch (Abb . 1) 
Die heute bereits weitgehend zerstörte Anlage führt im 
Volksmund die Bezeichnun g ,.WeingartJ··. Sie besteht 
aus einem fast vollständig eingeebneten, unregelmäßig 
gerundeten Erdwall , der einen stark zugewachsenen 
Innengraben und ein flaches, hügelartigcs Kernwerk 
umschließt. Die Anlage hat in ihrer W-O-Erstreckung 
einen äußeren Durchmesser von ca. 75 m, das in der 
Längsachse etwa NW-SO-orientierte Kernwerk mißt 
ca. 50X30 m (Abb . 3). Die Bur g wird im Norden vom 
Wagram, im Süden von der Bundesstraße und im 
Wes ten und Osten von Ackerflächen begrenzt. Besser 
erhalten und deutlich erkennbar sind Wall und Gra ­
ben nur mehr im nördlich en Teil der Anlage. Wie 

jüngste Begehungen erkennen ließen, wird dieses 
Bodendenkmal z. T als Abfalldeponie verwendet, 
diverse Schützenlöcher und Stellungsbauten im 
Gehölz zeigen, daß auch das Bundesheer dort gern zu 
Gast ist 

Die Fundste llc im „Weingartl"' und auf den umlie ­
genden Äckern war der Fors chung bereits seit 1895 
bekannt . Damals beri chtete A. Zünde l in den Mittei­
lungen der K. K. Zentralkomm issi on über prä histori­
sche Funde bei Zwentendorf 1). Seine besondere Auf­
merksamkeit galt dabei dem Erdwerk, das er wie lol~t 
beschrieb· 

.,Unweit der Sp it ze des Dreiecks (Geländeforma ­
tion zwischen dem Wagram und de r Straße - Anm . d . 
Verf.), wo die Straße wieder dem Damme sic h nähert, 
befindet sich ein kreisrunder Erdwa ll . Derselbe 
berührt in seiner Peripherie sowohl die Straße als auch 
die Kante des Dammes und mißt 300 Schr itt e im 

Abb. 1. Aus schn itt aus der ÖK l : 50.000, Blatt Tulln mit Fundort. 
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Abb . 2. Donaukarte des Christian Oe Lorem:o (18 16/17) im Bereich von Zwentendorf. 

Umfange. Der Wall ist wohl nicht mehr allseits rege l­
mäßig ge!onnt und scheint demselben da und dort 
Erde entnommen worden zu sein. Des Menschen Hand 
mag auch in anderer Weise zerstörend eingewirkt 
haben. Der Erdwall ist ca . 2 Meter hoch und an der 
Grundfläche au! dem Ackerniveau 4-5 Meter breit. In 
der Mitte dieses Walles befindet sich eine hügelför­
mige Erhöhung. Zwischen Erdwall und Anhöhe ist 
eine ziemlich breite Grabenfläche. Der Hüge l ist nicht 
viel höher als der Ringwall. Gegenwärtig ist hier alles 
mit Gras bewachsen und im Graben und auf der 
Anhöhe stehen Akazien, zwischen welchen sich ein ­
zelne Weinreben durchschlingen 

Weiters berichtet A. Zündel noch, daß die Stelle 
bei und um den Erdwall im Volksmund als „Krothen­
thurm" und die anliegende Au als „Krothenau" 
bezeichnet wird. Diese Mitteilung findet Bestätigung 
im Blatt Zwentendorf der Franziszäischen Karte, wo 
die zw ischen Wagram und Straße liegende Parzelle 
729 die Bezeichnung „Grottenthurm Braiten" trägt 2). 

Auf der Donaust romkarte von Christian De Lorenzo 
aus 1816/17 3) ist auf dem Blatt Abt. V/Sect. 2 der Ort 
als annähernd runder Ringwall mit der Bezeichnung 
„Ruine von Krottenbu rg" eingezeichnet (Abb . 2). Das 
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au f der Schweickhardtschcn Karte•) westlich von 
Zwentendorf eingezeichnete einzelne Gebäude dürfte 
als der Rest des Krottenturmes aufzufassen sein 

Um die Mitte des 19. Jhs. versucht die Graf 
Althan'sche Gutsverwaltung die bis dahin bestehend e 
„Wildnis" um das Erdwerk in einen Weingarten zu 
verwandeln. Bei den Erdarbeiten stieß man dabei auf 
sehr viele menschliche Skelette von ,.gewalt iger 
Größe", die aber wieder vergraben wurden . Auch diese 
Mitteilung wurde durch die Grabungsfunde voll bestä ­
tigt, Da sich die gewählte Rebsorte nicht bewährte, 
wurde der Weinberg bald aufge lassen und das 
„Weingartl" war bereits zu A. Zündels Zeiten wieder 
eine wuchernde Wildnis 

Auch von Mauerresten weiß A. Zündel zu berich­
ten, die im Bereich des „Weingartls" und in den 
angrenzenden Ackerflächen .. . über die Äcker 
emporragten". Etwa zwölf Jahre vor diesem Bericht 
wurde das noch stehende Mauerwerk - es soll sich um 
Turrrireste und gerade ver laufende Mauerzüge gehan­
delt haben - vom Verwalte r der Herrschaft Zwenten­
dorf z. T. unter Zuhilfenahme von Explosivstoffen 
abgetragen und bei dieser Gelegenheit in den Funda ­
menten nach verbo rgenen „Schätzen" gegraben. Auf 



der Ackerfläehe könne man, so A. Zündel, römisehe 
Münzen sowie römische und keltische Keramikreste 
finden. 

Als nächster befaßte sich H. P. Schad'n mit der 
Anlag e, die er in seine Arbeit über di e Hausberge und 
verwandte Wehran lagen in Niederösterreich auf ­
nahm~). In seiner Beschreibung wiederholt H. P 
Schad"n im wesentlichen die Angaben A. Zün deis, er 
erweitert sie aber um die Erwähnung ein iger histori­
scher Quellen. die ein „Krottendorf" nennen. Nach 
H. P. Schad'ns Angaben war der Wall bereits zum 
Großteil zerst ört. Er hatte in der Nordostecke, am 
Steil rand eine Öffnung und am südlich anstoße nden 
Wal\a rm eine innen liegende bastionsartige Verbreite­
rung, vermutlich der ursprüngliche Eingang mit einem 
Wächterhaus . Noch um 1870 sollen in dem Hügel die 
Reste eines runden Turmes gestanden sein 

Im Herbst 1952 legte der Hei matforscher K. Het­
zer dem Nicdcröstcrreichischen Landesmuseum einen 
Bericht vor . in dem er die Ansicht vertra t . daß in 
Zwen tendo rf im Ber eich des .. Weingart ]s·· der römcr­
zeitliche Ort Piroto rt o gelegen sei und dort außerdem 
eine mittelal te rliche Nachfolgesiedlung - das Kro tten­
dorf bzw. der Krottenturm - zu suchen sei. Für das 
Frühjahr 1953 wurde daraufhin vom Niederöste r ­
reichischen Landesmuseum eine Probegrabung ange ­
setzt. Vor dem Grabungsbeginn wurde das Gelände 
vom Bauamt (Abt. B 7) der NÖ Landesregierung ver­
mess en und ein Höhenschichtenplan angefertigt 
(Abb. 3). Die Grabungen wurden in Zusammenarbeit 
mi t dem österre ich ischen Archäologischen Institut, 
Universität Wien , du rc h F . Hampl und H. Stigli tz von 
1953 bis 1962 - mi t Ausnahme des Jahres 1959 - in 
jeweils ein b is zwei Kampagnen durchgeführt und 
erbrachten neben einem mchrphas1gcn romischen K«­
stellbau auch d ie Reste nachriimischer Siedlungstätig­
keit in Form eines großen Fr iedh ofes des 10. b is hiihen 
11. Jhs. n. Chr. sowie einer mittela lter lichen Befest i­
gungsanlage. Die Baureste des römischen Kastells 
wurden von der Ausgräberin l 975 vorg elegt ' ). Gräber­
feld und Erdburg werden in dieser Publikation nur am 
Rande erwähnt: die Auswertung der Kleinfunde und 
die ausführl iche Bearbe itung von Gräb erfel d und 
Burganlage waren als eigenständige ,\rb eit en geplan t 
Tatsächlich wurde aber erst in jüngster Zeit das Fund­
material von Univ .-Prof. Dr. H. Fries inger im Rahmen 
eines Forschungsprojektes wieder aufgegriffen ' ) 

Die Grabungeu 1953- 1962 {Abb. 4) 

Die nachfolgende Darstellung der Ausgrabungen 
stellt einen Auszug aus den die mittelalterliche Anlage 
betreffenden Grabungsprotokollcn, Fundberichten 
und Beschreibungen in der Publikation von H. Stiglitz 
dar~). Die das Erdwerk betreffenden Grabungsp läne 
zeigt Abb . 49 ). Ziel der Grabung war der Nachweis und 
die Erfassung römis cher Mauerreste. Es wurden daher 

in erster Linie lange. schmale Suchschnitte bzw. Son­
dagen angelegt. Lediglich im Bereich des Kernwerks 
wurde, bedingt durch die in die römischen Schichten 
eingetieftcn Gräber des 10. Jhs ., flächig gegraben. Die 
die römischen Straten störenden mitte lalterlichen bis 
neuzeitlichen Eingriffe. die nach Aussage der Aus gr ä­
berin ein .. recht verwirrendes Bild"" boten. wurden 
daher sehr stiefmütterlich behandelt. 

Die erste Untersuchung erfolgte 1953 in Form 
dreier je 1,5 m breiter Suchschnitte {Abb. 4). Such­
schnitt A wurde in N-S-Richtung vom \Vallkörper am 
Rande des Wagrams in das Zentrum des innenliegen­
den Hügel s geführt. Senkre cht darauf wurde der 
Schnitt B zu den westlichen und östlichen Wallrän ­
dem ausgestcckt, jedoch nur an zwei Stellen ein klei­
nes Stück ausge hoben. In der nordöstlichen Ecke der 
Anlage wurde mit Schnitt C Wall und Wagr am ge­
schn itten. 

Im Schnitt A wurde im Zentrum der Anlage eine 
massive .. römische"" Kulturschicht festgestellt, von der 
wir heute wissen, daß es sich um die mittelalterliche 
Kernwerksaufschüttung handelte. Darunter, in 
70- 130 cm Tiefe unter dem modernen Niveau, z. T. in 
eine römische Zerstörun gsschi chte aus Ziegel- und 
Mauerschutt cingetieft, fanden sich die meist beiga­
benlos en, W-0 -orientierten Bestattungen eines Fried­
hofes aus dem 10. Jh. 

Die römische Kulturschicht und das Gräberfeld 
waren durch e inen etwa 8,5 m breiten und 2,2 m tiefen 
Graben gestört, wobei sich die römische Schichte 
unt er der Wallaufschüttung bis zur Wagramböschung 
fortsetzte. Nahe der Wagramböschung fand sich unter 
der Wal!schüttung eine 70 cm breite Mauer , nach 
Erweiterung des Schnittes wurden ein Pfostenloch 
und Hütten lehm aufgefunden . Während der Gra­
bungsbericht lediglich von Keramikfunden des 2.-5. 
Jhs. zu berichten weiß, die sich - abgesehen von der 
,.rö mischen'· Schichte~ in geringem Umfang auch im 
Graben und Wall fanden. ist in der Publikation von H. 
Stiglitz von spätmittelalterlicher und frühneuzeitli­
cher Keramik die Rede 10). Derartige Keramik ist aber 
im Inven tarbuch des Niederösterreichischen Landes­
museums für das Grabungsjahr 1953 nicht nachzuwei­
sen (Grabungsprotokolle und Grabungsinventar sind 
nicht vorhanden). 

Im Schnitt B fanden sich Spuren römischen Mau­
erwerks und weitere frühmittelalterliche Gräber. über 
Suchschnitt C ist nichts bekannt; es muß aber zumin­
dest noch ein weiterer Suchschnitt (D) parallel zum 
Suchschnitt A angelegt worden sein, der N-S-orien­
tiertes. bis zum \Vagramabbruch laufendes Mauer­
werk aufdeckte, der bei H. Stiglitz 11) als Sondage 4 
bezeichnet wird. im Grabungsbericht hingegen nicht 
erwähnt wird. 

Diese erste Versuchsgrabung erbrachte also Leine 
römische Kulturschichte mit geringen Mauerres ten, 2. 
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Abb. 3. Zwentendorf, Höhenschichtenplan des Erdwerb vor Grabungsbeginn. 

einen Friedhof des ausgehenden Frühmittelalters und 
3. eine Erdburg des Hoch- oder Spätmittelalters. 

1954 wurde der nordöstliche Teil der zentralen 
Erhebung entlang der durch die Schnitte A und Baus 
dem Vorjahr vorgegebenen Achsen flächig abgedeckt. 
Es wurden fünf Flächen (Grabungsfelder I- V) von je 
8X4 m angelegt. Zwischen dem Grabungsle ld II und 
dem Wagram in Norden wurde der N-S-gerichtete 
Suchschnitt I angelegt. Vom Grabungsfeld V wurde 
schräg nach Nordost der Suchschnitt II gezogen. Um 
die Frage des 1953 in der Sondage 4 angeschnittenen 
Mauerwerkes klären zu können, wurde der Schnitt III 
geöffnet. Durch Querstiche wurden die Schnitte I-III 
anschließend miteinander verbunden. In Fortse tzung 
des Schnittes B von 1953 wurde der Schnitt IV in 
östliche r Richtung über Innengraben und Wall bis an 
den Rand der ös tli ch anschließende n Ackerparzelle 
gezogen . 

Die Grabung 1954 erbrachte in den Grabungsflä­
chen 1-V insgesamt 69 Gräber des frühmittelalterli­
chep Friedhofes. 

Im Grabungsprotokoll sind aus der Grabungsflä­
che 1 an der Ostwand in 15 cm Tiefe das Bodenstück 
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eines graphitierten Topfes und weitere vereinzelte 
mittelalterliche Scherben aus den Schnitten II und IV 
erwähnt. Bedauer!icherwelse lassen sich diese im 
Fundmaterial nicht mehr identi!izieren 12). 

Die Schnitte zeigten einige weitere Details der 
mittelalterlichen Anlage. So befand sich im Schnitt II 
am äußeren Rand des Innengrabens, und zwar im 
Bereich der von H. P. Schad 'n vermuteten Einfahrts ­
öffnung, eine 2,1 m lange horizontale Steinlage in 
einer mächtigen Aschcnschichte, die in den Graben 
hineinreichte . Dieser Befund ww·de u. a. als Auflager 
für einen den Innengraben überspannenden hölzernen 
Steg gedeutet, der abgebrannt war . In den Schnitten 
I- JU lagen über der Sohle des Innengrabens die Reste 
mehrerer Rinderske lette. Die Schnitte durch den 
Außenwall zeigten alle das gleiche Bild: unter der 
Wallkrone befanden sich stets starke Aschenspuren 
und gebrannte Lehmr este, die auf hölzerne Ein- bzw. 
Aufbauten (Palisaden? Flechtwe rkzäune?) schl ießen 
lassen . Im Schnitt IV wurden von Süden nach Norden 
einfallende starke Schuttschichten, ebenso ein auf der 
mittelalterlichen Grabensohle aufliegen des , mächtiges 
Mauerstück festgestellt, von denen die Ausgräber 
schon damals vermuteten, daß es sich nur um die Reste 



Abb. 4. Zwentendorf, Grabungsflächen von 19~3-1958 im Bereich des Erdwerkes. 

des im Fran ziszäischen Kataster vermerkten 
,.Krotte nturmes" handeln konnte . 

Die Grabung 1955 war der Untersuchung der 
Mauerzüge auf den Äckern westlich des „Weingartls " 
vorbehalten. Unvorhergesehene Schw ierigkeiten mit 
den Pächtern machten ein Ausweic hen auf die 
,.Remise" notwendig. So wurden westlich des Such­
schni tt es A zwei 8x4 m große Flächen (Grabungsfel­
der VI und VII) angelegt . Diese Flächen ergaben wei­
tere 33 Gräber des frühmittelalterlichen Friedhofes. 
Mitt elal terlic he Keramik wur de zwar weder im Gra­
bun gsprnto koll noch im zusammen fassen den Gra­
bungsbericht genannt, doch sind im lnven tarbuch des 
NÖ Landesmuseums hochmittelalterliche Scherben 
verzeichnet, die aus der Grabung sfläc he VI stammen 
soUen. 

Die Grabung 1956 war ebenfall s auf die Auldek -

kung der römischen Kastellt eile westlich der mittelal­
terlichen Anlage ausgerichtet. Für diese Grabungs­
kampagne sind weder im GrabungsprotokoU noch im 
Inventar des Landesmuseums mittelalterliche Funde 
ausge wiesen . Es konnten aber bei Durchsicht des 
Scherbenmaterials jeweils ein e mittelalterliche 
Sche rb e dem Suchgraben 5 und dem Suchgrabe n 9 
über die lnvent amummem des NÖ Landesmuseums 
zugewiesen werden. 

Nachdem die Grabungen 1955 und 1956 Auskunft 
über den Verlauf der westlichen und südlichen 
Kaste llmauem gebracht hatten, wurde mit der Gra­
bung 1957 versucht, die Südostecke und den Verlauf 
der östlic hen Verteidigungsanlagen zu klären. Diese 
waren ol!enbar im Bereich des mittelalterlichen Erd­
werks zu suchen. Diese Untersuchungen erfolgten mit 
den Schnitte n t und ru bis X. 
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Vom Mittelpunkt der „Remise" wurde der Such ­
graben l/1957 in südöstlicher Richtung zum Meßpunkt 
16 am Rande der Bundesstraße gelegt . Durch ihn wur­
den die Reste der Südostecke der ehema ligen Kastell­
mauer angeschnitten, ebenso die vorgelagerten Grä ­
ben und ein Mauerteil des vorspringenden spätrömi­
schen Fächerturmes . Dieser Turm war z. T. über den 
älteren Gräben errichtet worden und daher bis in die 
Tiefe der Grabensohle fundamentiert. Seine Mauer­
s tärke betrug 1.8 m, die Fundamente reichten in 
1,40-2 m Tiefe , vom aufgehenden Mauerwerk war aber 
nur mehr die unterste Lage mit ca . 0,25 m Höhe erhal ­
ten. Das Tunnmauerwerk wurde in der Folge durch 
Schlitzgräben umlaufend freigelegt. In seinem Inneren 
fanden sich über dem spätantiken Horizont eine mas­
sive Brandschicht mit Ho lzkohleeinschlüssen und grö­
ßeren Mengen von verkohlten Getreide- und Feld ­
fruchtresten, die ins Mittelalter zu datieren ist. Es 
zeigte sich , daß die Mauer , deren Oberkante ca. 115 cm 
unter der heutigen Oberfläche lag, bis in diese Tiefe 
ausgerissen worden war. In der Weiterführung des 
Schnit tes über die Turmmauern hinaus ergab sich eine 
überlagerung der dem Turm vorgesetzten spätrömi­
schen Spitzgräben durch den mittelalterlichen Innen­
graben 

Der Suchgraben V/1957, der vom Mittelpunkt der 
Anlage in N-S-Richtung bis an den Rand der Bundes­
straße gezogen wurde, erbrachte weitere Gräber des 
10. Jhs., die durch den die römischen Gräben schnei­
denden mittelalter lichen Innengraben gestört waren . 
Der Wa\lkörper war in diesem Bereich durch die Stra­
ßenführung abgetragen und planiert. Der Suchgraben 
Vl/1957 verlief leicht schräg zum Suchgraben IV/1954 
in W-O-Richtung. Auch er zeigte neben der ausgerisse ­
nen Kastellmauer die vom mittelalterlichen Graben 
überlagerten römischen Außengräben. Suchgraben 
Vlll/195i lie( vom Mittelpunkt der Anlage nach 
Westen, etwa in Fortführung des Schnittes B/1953 der 
nicht vollständig ausgehoben worden war. Er 
erbrachte den mittelalterlichen Innengraben, der an 
dieser Stelle zahl.reiche Pferde- und Schweinesk elette 
sowie weitere Haustierreste enthielt. An einem der 
Pferdeskelette konnten Lederreste [estgestellt werden, 
die u, a. eine Münze aus der Zeit um 1763 enthielten. 

Die Schnitte lll/1957 und JV/1957 wurden im Süd­
osten der Anlage durch den hier noch besser erhalte­
nen Wa!larm gelegt. Schnitt lll/1957 ergab zwei wei­
tere Bestattungen des Gräberfeldes, aber keine Hin­
weise auf Mauer- oder sonstige Einbauten im oder 
unter dem mittelalterlichen Wall. Der Schnitt IX ver­
band den Schnitt l/ 1957 mit dem Schnitt lll/1957. Er 
sollte klären, ob sich in der zwischen dem Fächerturm 
und dem östlichen Erdwall befind lichen Erdbrücke 
eine mittelalterliche Einfahrt in das Erdwer k befun­
den hatte. Es zeigte sich, daß der Graben ursprüng lich 
durchgehend war und erst in jüngerer Zeit durch Erd­
einbringung und Planierung des Walles verfüllt wor-
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den war. Dieser Be(und wurde durch die Funde neu­
zeitlicher glasierter Scherben und Steingutbruchstük­
ken ca. 2 munter dem heutigen Niveau im Bereich des 
mittelalterlichen Grabens im Schnitt V/1957 voll 
bes tätigt. Suchgraben X verband zuletzt die Westecke 
des Fächerturmes mit dem Suchgraben V, erbrachte 
aber keine das Erdwerk betreffende Er kenntnisse. 

Anschließend wurde die zwischen dem Schnitt IV/ 
1954 und dem Schnitt 1/1957 liegende Fläche bis zu 
den Turmmauern als OSO-Scktor abgetragen. Die 
zwischen dem Schnitt I/ 1957 und Schnitt V/1957 lie­
gende Zone folgte als SOS -Sektor. Diese flächige Gra­
bung führte zur Freilegung weiterer Gräber zu beiden 
Seiten der Turmwangen und ergab zwar Spuren mit­
telalterlicher Siedlungstätigkeit und Scherbenmate­
rial, Jedoch keine konkret auswertbare Befunde. 

Die Grabungskampagne 1958 hatte die Aufdek ­
kung der restlichen Gräbcrfeldflächen im NW- und im 
SW-Scktor des Mittelwerkes zum Ziel. Es wurden fünf 
Grabungs[Jächen (VIII- XII) angelegt, während die 
Schnit te XI- XX weitere Aufschlüssse über das mittel­
alterliche Erdwerk und die darunterliegenden römi ­
schen Mauern und Gräbern erbringen sollten. 

Die GrabungsUächen VJII- XII ergaben 62 weitere 
Gräber, so daß sich die Zahl der Grabfunde im Bereich 
des Kernwerks auf 248 erhöhte . Obwohl sich mittelal­
terliche Keramik in fast allen Flächen nachweisen ließ, 
konnten keinerlei Befunde gewonnen werden. Die 
Suchgräben XI und XII zeigten den spätrömischen 
Außengraben. Im Schnitt XIII wurde ein unter der 
mittelalterlichen Wallschüttung liegender römischer 
Hufeisenturm erfaßt. Im Schnitt XIV zeigte sich die 
Überschneidung des mittelalterlichen Innengrabens 
mit den römischen Außengräben. Der Schnitt XV 
durchs chnitt die bastionsartige Wa!Hormation in der 
Nordostecke beim Eingang in das Erdwerk. Hier hatte 
der aus Schotter und Erde aufgeschüttete Wall höl­
zerne Einbauten. Unterhalb der Wallkrone konnte 
Keramik des 10./11. Jhs . (Taf. l/A 2, Taf. 11/A 27) fest­
gestellt werden. Schnitt XVI durchschnitt den Wall in 
der Nordwestecke und brachte keine neuen Erkennt ­
nisse . Die Schnitte XVII-XX wurden alle in der Nord­
ostecke angelegt; sie brach ten keine für die mittelal­
terliche Anlage relevanten Resultate 

Mit dem Grabungsjahr 1958 waren die Untersu­
chungen, soweit sie das Gelände des mittelalterlichen 
Erdwerkes be trafen, abgeschlossen . Für das Jahr 1959 
war keine Grabungstätig keit vorgesehen . Die Grabun ­
gen 1960 und 1961 betrafen ausschließlich den 
Kastellbereich außerhalb des Erdwerkes. Sie brachten 
keine Hinweise auf mittelalterliche Sied lungstätigkeit 
im westlichen Teil des Kastells. Die abschließende 
Grabung 1962 war der Klärung noch offener Detai l­
fragen gewidmet. La ut H. Stiglitz galten sie in erster 
Linie der Untersuchung der mittelalterlichen Schich­
ten im Zentrum der „Remise" 13). Dies verwundert 
insofern, als ja mit dem Grabungs jahr 1958 die 



gesamte Innenfläche der Erdburg als ergrabe n gelten 
konnte (s. Plan). Leider fehlen sowohl für 1961 als 
auch 1962 alle diesbezüglichen Grabungsunter!agen 
Im Fundm ateria\ s ind einige mitt elalter liche Scherb en 
vorhanden, die e ine Fundnummcr aus 1962 tragen, 
doch l~ßt sich ihre FundsteU e vorläufi g nicht eru ieren . 

Die das mittelalterliche Erdwerk betreffenden 
Grabungsergebnisse aus 1953- 1958 und 1962 lassen 
sich wie folgt zusammenfassen: 

Ein hüge lart iges Kernwerk wird von einem Au­
ßen wall und einem durchlaufenden Inne ngr aben 
umschlossen. Der Außenwall ist im wesentlichen aus 
Schotter, Erde und Lehm aufgeschü tt et, er enth ält 
aber auch rö mischen Bauschutt und Scherben. Der 
stellenweise sta rk ver schliffene und beschädigte Wall 
war zum Zei tpunkt der Gra bung noch max. 2 m hoch 
und an der Basis zwischen 5 und 7 m breit. Von Ver­
stä rkun gen des Walles mit Pfählen, Palisaden oder 
Stützbau ten (Holzkästen, Flechtwer kzäune, Mauern) 
konnten nur geringe Spuren festgestellt werden 
Lediglich im Bereich der bastionsartigen Erweiterung 
des Ostwalles, bei der in der Nordos tecke der Anlage 
am Wagramabruch gelegenen Eingangsöffnung, waren 
schrägliegende hölzerne Einbauten deutlich erkenn­
bar. Es ist aber fraglich. ob Eingangsöffnung und 
fla nkiere nde Bastion zur ursprünglichen Burganlage 
gehörten oder aber jüngere Zu taten darstelle n, da 
beide den Bauprinzipien früher Mott en zuwider lau­
fen. Der s tark verfüllte Graben war zwischen 2,2 und 
2,5 m tief und etwa zwischen 8 und 10 m breit. Das 
unregelmiißig geformte Kernwerk erhebt sich in annä­
hernd gle iche Höhe wie der Außenwall . Es umfaßte in 
seiner Südosters t reckung auch die Fundamente des 
spät römi schen Eckt urmes des Kastells, wobei der 
Turm nicht zentral, sondern peripher stand. Das Kern­
werk bestand aus Schüttungen von schollriger Erde, 
Lehm und Bauschutt über mehreren. offenbar planie r­
ten römischen Sied lungs horizonten, in die auch die 
Grä ber des 10. Jhs. einge tieft waren . Die gut erhalte­
nen Fun damente des Turmes zeigten eine Mauerstärke 
von 1,8 m. Sie umschrieben ein flach gerunde tes Vier­
telkreissegment mit einer äußeren Länge von 14.2 und 
einer inneren Länge von 11 m. Die beiden Seitenwan­
gen waren 6 m lang,ansieschlossen zwei kurze .ca. 2.,1 m 
auseinanderliegende Mauerstutzen an. die die Verbin­
dung zur älte ren Lagermauer herstell ten und zwischen 
denen sich auch der Eingang in den Turm , erkennbar 
an einem Schwellenlager. befand. Die Entfernung zwi­
schen Lagermauer und innerem Scheite lpunkt des 
Tu rme s beträgt 10,5 m, sein Fläc heninha lt ca . 40 m' 

Im Turm, etwas über dem ursprünglichen Boden ­
niveau, konnte eine massive, graue Aschenschicht mit 
den Resten von Rundhölzern festgestellt werden. Diese 
Aschenschicht, die an der Turmmauer in einer bis zur 
Fundam entuntcr kan te eingetie ften Grube ende te. ent ­
hielt massenhaft ver kohlte Reste von Getre ide und 

Hülsenfrüchten 1~). die nach den Beifunden ins r-.-tittel­
a lte r zu datieren ware n. Da sich Schutt und Mauer­
trümmer des Turmes nur in der Verfüllun g des mittel­
alterlichen Innengraben s, nicht aber in der Füllung 
der umgeb enden spätrömischen Gräben , bzw. über 
dem sp ätrömi schen Bodenniveau fanden, dürfte der 
Turm be i Erric htung der mittelalterlich en Befesti gung 
noch in recht gu tem Zustand vorhanden gewe sen sein 
Dafür sprechen auch die Befunde aus dem Gräberfeld, 
wo z. 8. Gräber auf der im 10, Jh. bereits einges türzten 
und abg etrag enen Kast ellmaue r zu liegen kam en bzw. 
in die Mauerr es te cingeti cft wurden. Da sich zahlrei­
che Gräber um den Tu rm grupp ierten und bis an die 
Maueraußenkan te heranrückten, sich aber im Turm 
se lbst keine Gräber befanden, muß der Turm zum 
Zeitpunkt der Grablegungen mehr oder weniger unbe­
schädigt gestanden sein. Obg leich die gesamte Fläche 
des Kernwe rks abgegraben wurde , konnten außer ver­
einze lten Pfostenlöchern keine konkreten Spuren mit­
telalterlicher Einbauten gefunden werd en, was sicher­
lich auch au f den damalig en Stand der Grabungstech­
nik und die angewendeten Grabungsmethoden 
zurückzuführen ist 

Die Erdbefestigung entspricht in ihrer Form und 
ihrem Ausmaß durchaus dem Typus hochmittelalterli­
cher Motten bzw. Hau sberg anlagen . Nach den her­
kömmlichen Definitionen verst eht man unter einer 
Motte einen Wehr- bzw. Wohnbau , der aus einem 
meist künst lich aufgeschütteten, grabenumzogenen 
Hü gel besteht, auf desse n häufig engräumigem Plateau 
hölzerne oder steinerne Wehr- und Wohnbauten 
errichtet sind 1~). Die Krottenburg bzw. der Krotten­
turm weich en von diesem Sche ma insofern ab, als es 
sich nicht um einen klas sisc he Motte, sondern um die 
sekundäre Verwendung eines noch stehenden spätan­
tiken Bauwerks handelt. Die Aufschüttungshöhe läßt 
sich durch die vielen späteren Eingriffe nicht mehr 
exakt bestimmen. sie muß aber z. T. beträc htlic h gewe­
sen sein, wenn man bedenkt, daß s ich die Fundament­
obe rkante des Turmes mehr als 1,2 munter der heuti­
gen Oberfläc he befand . Aus der randlichen Stellung 
des Turmes im Kernwerk schließt der Ver!. , daß er bei 
der Erri chtung der Anlage nur als Speicher- und 
Wehrbau konzipier t war, während die Wohn- und son­
stige Funktionen nicht erhaltenen bzw. nicht erkann­
ten (Holz -)Gebäuden auf der übrigen Kernwerkfläche 
vorbehalten waren. 

!l·litteialterliches Scherbenmateria l fand sich in 
erster Linie in den ob eren Schichten des Kernwerks. 
s ta rk \'er men gt mit römischer Keramik. Sehr wenig 
Material erbrach ten hin geg en die Schnitte durch den 
Innengraben und den Wall . Das geringe, aus diesen 
Bereichen gebor gene Scherbenmaterial wurde von den 
Ausgräbern in das 10.-12. Jh . datiert; bedauerlic her ­
weise ist nur ein Teil die ser Scherben im Inventar 
nachweisbar. Die Grabungstätigkeit außerhalb des 
Erdwerkes förderte nur in dem an den westlichen 
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Außenwall anschließenden Gelände etwas mittelalter ­
liches Seherbengut zut age, dessen genauer Fundort 
ebenfalls nicht mehr rekonstruierbar ist. 

l\-tatcr ialvorlag e 

Das der mittelalterlichen Anlage angehörende 
Fund gut besteht auss chließlich aus keramischen 
Resten von Töpfen, Schüsseln, Deckeln , Bügelkannen, 
Pf annen und Vorratsgefäßen . 

A Töpfe ") 

Rs. Graphitton. Innensei te schw a.-.:gra u. außen grau ­
braun. hand gelonnt. sehr dickwa ndig. e infach aus la­
d1mde, Rand, an der Schulter verschlunge ne Wellen ­
bänder. Dat . 10. Jh. (lnv . Nr . 11.711). 

A2 Rs, Graphitton . schwarzgrau. hand gelormt, Rand 
nachgedreht. Dat. 11. Jh. (Inv . Nr. ll .71~). 

A3 Rs. graphi tierte r Ton . Oberfläche graubraun b is röt­
lich. Rand nachgedreht . an der Schulter eine Wellenli ­
nie. Dat . 11./12 . Jh . (lm·. Nr. ll.708). 

A4 Rs. Graphillon. Oberfläche graubraun. handgeformt. 
Dat. II. Jh. (lnv. Nr . J l .110) 

AS Rs. glimmergemagerter Ton . Obe,fl . braun . Bruch 
schwan:braun . Dat . l l.112 . Jh. (lnv. Nr . 11.721) 

A6 Rs. Graphit- und Glimmen:usatz im Ton. Oberfläche 
sc hwan: grau. nachgedreht. kugeligcr Körper. Dat 
12.Jh. (Im·. Nr. 11.705). 

A 7 Rs. glimme rgemagerter Ton. gra ubraune Oberfläche. 
scheibengedreht, Rand untergriffig . Dat . 13. Jh. (lnv. 
Nr . ll.i21) 

AS Rs. Graphillon. Oberfläche dunkelgrau bis braun. kei­
ne Drehspuren. bauchiger Körper mit scharfem Schul ­
terknick. an der Schulter unterbrochene Wellenlinie 
Dat. 12. Jh. (ohne ln v. Nr .). 

A9 Rs . steinchengemagerter Ton mit genngen Spuren von 
Goldglimmer. helle. braunröt liche Oberflii.chc. schei ­
bengedreh t. Dat . 13. Jh. (lnv. Nr . 10.455) 

A 10 Rs, Ton ohne auffallend e Zusätze . Oberfläche grau bis 
bräunlich. scheibengedreht. Dat. 13. Jh. (lnv. Nr. 
10.455). 

A 11 Rs. orangefarben gebrannter Ton ohne au(fa\l ige Zu­
sätze. sche ibengCIDeht. Dat . 13. Jh . (lnv. Nr. 10.455) 

A 12 Rs, steinchenhä lt ige rh ellgrauerTon. sch eibe ngedreht. 
Dat. 13. Jh_ (Im·. Nr . 10.455) 

Al3 Rs. grauer. steinchenhältiger Ton, scheibengedr eht . 
Dat. 2. H. 13. Jh . (lnv. Nr. 10.455) 

A 14 Rs. Graphitton. Oberfläche gra ubraun. Wellenlinie au{ 
der Schul ter. Dat. 12. Jh . (Im·. Nr. l l.728) 

A 15 Rs, graphit~ und glimmerhältiger Ton. Drehspuren am 
Rand . Dat. 12./ 13. Jh. jlnv. Nr. 11.734). 

A 16 Rs. hellgrauer. glimmerhältiger Ton. scheibengedreht 
Dat. 13. Jh . (Inv. Nr. 11.734) . 

Al7 Rs. hellrötlicher, gering glimmerhältiger Ton, schei­
bengedreht. Dat. 12. Jh. (lnv. Nr. 11.415) 

AIS Rs, gering graphit- und glimmerhä!tiger Ton , Dreh­
sp ure n. Dat. 12./13. Jh. (lnv. Nr. 11.415) 

Al9 Rs. grauer. glimmerhältiger Ton . Dat. 13. Jh . (Nr 
11.449) 

A 20 Rs, graue r. steinchenhältiger Ton. Dat . 13.114. Jh. (lnv 
Nr . 10.455) 

A21 Rs, grauer, steinchenhältiger Ton mit geringen Glim­
merspuren . Dat. 14. Jh. (lnv. Nr. 10.455) 

A22 Rs, gr aphit - und go\dglimmerhältiger Ton. Oberfläche 
hellrötlich bis beige, im Bruch dunkelgrau. scheiben­
gedreht. Da t. 12,/13 . Jh. (lnv. Nr. 11.734) 
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A23 Rs. steinchenhä!tiger Ton mi t geringem, sehr feinem 
Glimmen:usa tz auf der hellen, graufleckigen Oberflä­
che. Scheibengedreht. Dat. 12. Jh. (lnv . Nr. 11.734) 

A24 Rs, hellrötlicher bis orangefarbe ner Ton mit geringem. 
fein körnigem Graphi tzu satz, scheibengedreht. Dat 
13.Jh. {Nr. 10.455). 

A25 Rs, glimmerhältiger, graubrau ner Ton. Dat. 1:1. Jh 
A26 Rs. gra uer. sta rk glim me rhä ltiger Ton . Dat. 2. H 

12. Jh. (lnv. Nr. 11.728) 
A27 Rs. Graphitton. helle, graubraune Ob erfläche mi t 

Drehspur en am Rand . Dat. 13. Jh. (Inv. Nr . ! 1.735) 
A28 Rs, schwan:graue r , im Bruch brauner. steinchenh;il t i­

ger Ton. Dat. 13. Jh. (lnv . Nr. 11.310) 
A29 Rs, graubrauner Graph illon, kugeliger Gefaßkri rper, 

handgefonnt. Rand verstrichen bzw. nachgedrch t 
Dat . l. H. 12. Jh . (ln v. Nr. 11.706) 

AJ0 Rs, gr aphit- und goldg!immerhältiger Ton. Oberfläche, 
graubraun mit dunklc,n Schmauchllecken, vermutlich 
ha nd gefonnt. An der Schulter unre gelmäßig e schräg 
gestellte Eindrüc ke . Dat. 11. Jh . 

A31 Rs. glimmerhäl tiger Ton. Oberfläche gra u bi s rötlich, 
Rand vennut lich nach gedreht. Dat. \ H . 12. Jh 
(Nr.ll.445) 

A32 Rs, Hellgraue r . stc,inehc,nhä ltiger Ton, vereinielt e 
Glimmerschuppen. Dat. 14. Jh . (lnv. Nr. ll. H5) 

A33 Rs. sleinc henh ält iger Ton. Ober!!äehe innen dunkel ­
grau, auße n braun. Da\. 13. Jh . {lnv. Nr ! ! A IS) 

A34 Rs, gering glimmerhä ltiger Ton, Ober[läche grau b, s 
braun . Dat. Ende . 13. Jh . {lnv. Nr. l l.H 9). 

A35 Rs. gering graphithältiger Ton, hellgraue Oberfläche 
Da\. 13.Jh . (lnv . Nr. 11.415). 

A36 Rs, graphit - und glim merh:iltiger Ton , Oberflache 
graubraun gefleckt. Da !. 13. Jh (lnv . Nr . 11.415) . 

A37 Bdws, grauer, graphit- und glimm erhältiger Ton. Dat 
12./ 13. Jh . (lnv. Nr . 11.729) 

A38 Bdws. dunkler. graubrauner. glimme,·hältigcr Ton . 
Dünner, ven:ogener Boden. Dat. 12.113. Jh. (lnv . Nr 
19621378). 

A39 Bdws, grauer. glimmuhältiger Ton, OberWiche grau 
bis rötlich. Dat. 12./13 . Jh. {!nv. Nr. l l.729) . 

A40 Bdws . grauer. graphit- und glimmerhä ltiger Ton . Dat . 
12./13. Jh (ohne lnv. Nr. ) 

A41 Bdws, braungrauer. graphi t- und glimmel'hältigei 
Ton. Dat. 12./13 . Jh. (lnv. Nr. l 1.729) . 

A42 Bdws. heller. gra ubrauner Ton mit geringem, sehr 
feinkörnig em Graphitzusatz. Dat . 13 Jh (lnv . Nr . 
1962/378). 

A43 Bdws. rötlichgrauer. mit feinkörnigem Graphit gem a­
ger ter Ton. Dat. 12./13 . Jh . (ohne lnv. Nr .). 

A44 Rs. dunkelgrauer. stark g\immerh:iltiger Ton . Hand 
vermu tlich nachgedreht. Dat. 12. Jh . (lnv. Nr . 11.717) . 

A45 Rs. rötlichbrauner, stark g!immerhält igerTon . Kugeli ­
ger Gefäßkörper. Dat . 12. Jh . (lnv. Nr . 355/195?) 

A46 Rs. graubrauner, graphi thältiger Ton . scheibcnge­
dreht. kugeliger Körper. Dat. 12. Jh. (lnv . Nr l l.717 ) 
Rs. grauer , mit sehr groben Graphi tbröckchen durch­
mengter Ton. Dat. 2. H. 13./Anf. 14. Jh (lnv. N, 
11.729) 

A48 Rs. rötlichgrauer mit viel Glimmer un d wenig Graphit 
durchmengter Ton . Dat. 12. Jh . (lnv. Nr . 11.729) 

A29 Rs, dunkelgrauer Graphitton . nachgedrehter. kugeli­
ger Körper . Oat. 12. Jh. (Jnv . Nr . 11.717) 

A50 Rs. graubrauner Graphillon. bauchiger Krirper mit 
deut lichem Schu!terabsatz . Dat. 12. Jh. (lnv . Nr . 
ll.721) . 

A5! Rs. grauer, mit feinst aufbereitetem Glimmer und Gra­
phit gemager ter Ton. Steil dachfönniger Rand. D.il . 
13. Jh. (lnv. Nr . 1962/378) . 

A52 Rs, gra ubrauner. graphit- und glimmcrhäl tigcr Ton. 



keine Drehspuren, deutlicher Schulterknick. Dat. En­
de 11./Anfang 12. Jh. (Inv . Nr. !1.717) . 

A53 Rs, grauer, an der Oberfläche hellrötlichc,r Ton, keine 
auffälligen Zusätz e. Dat. 13. Jh. (lnv. Nr. i 1.415) 

A54 Rs, grauer Ton mit geringen Beimengungen von Gra ­
phit und Glimmer. Dat. 13. Jh. (lnv. Nr. Ll.739) 

A55 Rs, grau er, gHmmerhältiger Ton . Dat. 13 . Jh 
A56 Rs, weißgrauer, gering gra ph ithältigc,r Ton Da t 

14.Jh. (lnv. Nr . 11.729) 
A57 Rs, grauer Graphillon . Drehspuren. Dat. II. Jh 

ASS Rs, grauer, an der Oberfl:iche auch hell rOtl icher, gra ­
phit- und glimmerhältiger Ton . Dat . 12. Jh. (lnv. Nr 
1962/355) 

A59 Ws, dunk elgrauer Graphltton , handgefonnt, mit um­
laufe nd e r Zierrille und Zwt!i um ·egel mäßig lau fenden 
Wellenlinien . Dat . 11. Jh . {ohne Jnv . Nr .) 

ASO Rs, graubrauner Graphitlon mit wemg Glimmer­
schuppenzusalz . Dat. 1. H. 13. Jh (lnv. Nr 11.717) . 

A61 Rs, heller graubeiger, stark glimmerh<t!lign Ton. Dat . 
13. Jh . {lnv . Nr. ll.719) 

A62 Rs, grauer, gering graphil- und gl1mmerhillll ger Ton . 
Dat. 13 J h. (lnv . Nr. 11.717) 

A63 Rs, grauer. im Bruch we iß licher Ton mi t minimalen 
Glimmerb!'iml'ngungen . Deckrille am Rand . Dat 
14./15 . Jh . (lnv . Nr. l!l62/:l16) 

A64 Rs. grau c,r , an der Oberfläche hellrdtlieher Ton m it 
geringen Graphit- und Glimmerbeim e ngungen . Dat . 
13. Jh. (In v. Nr . 11.415) 

A65 Rs, grauer. an der Oberfl:iche brauner Graphinon . 
Dat . 11.112. Jh (!nv . Nr . ll.729) 

A66 Rs. hellgrau!'r bis h<'l!rot\i cher To n mit geringen Gra ­
phit- und Glimmerbeim(>ngungen . Dat. 12. Jh. (Nr 
11.41 5) 

A67 Ws. dunkelgrauer Graphitton. keine Drehspuren. 
Oberflache fein gerieft, mit einer querlaufenden Zier­
rille und einer Wellenhme . Dat. 11. Jh. (In\' . Nr . 
11.729). 

A6B Bdws. hc,llgrauer Ton, mnl'n or:mge(arbene Glasur 
Dat . um 1500 (lnv. Nr. ll.5 10) 

A69 Rs. braungrau er. femst aufbereiteter Graphitton. Da! 
13. Jh . (lnv . Nr . 12.003) 

A 70 Bdws , hellgrauer bis beigefarbener Ton n,it fein au fbe­
reiteten Graphit- und Gllmmerbeimengungen . Dat 
12./13. Jh. (lnv . Nr . ll.il8 ). 
Rs, grauer Ton mit vereinzc,hen femen Graphukorn­
ehe-n . Dat . 13. J h. (Im·. Nr. 11.415) 

A 72 Rs, hi,llrötlichcr, 1m Bruch graue,· Graphitton. Dat 
12. Jh. (lnv . Nr. 11.415) 

A 73 Rs, dunk elg rauer Grnphillon , geringe Glimme,bC>i­
mengung . Dat. 11./ 12. Jh. (In ,·. Nr. 11.4151 

A 74 Rs. orangefarbener. gering glimm('rhähiger Ton . Dat . 
13. Jh. (lnv . Nr. II 510) . 

A 75 Rs, gra u er, an der Obedläche auch braungrauer Ton 
mit reichlicher Graphitb eimengung . Dat 12./ 13. Jh . 

A 76 Rs. hc,llgr auerTon mit geringstC>n. feinl"n Graphit - und 
Glimmerbeimcn1,•1mgen . Da\. 13. Jh . (lnv . Nr. 11.415) 
Rs, gra uer Ton ohne be so nder e Zusatze . Dat. 13./ 
14. Jh . (!nv . Nr. 11.442) 

A 18 Rs, grauer Ton mit G limmerbcimengung . Da1. !3 . Jh 

A 79 Rs, grauer Ton mit geringer Glimmerbeimengung. Dat 
13. Jh . (lnv. Nr. Ll.442) . 

ASO Rs, rdtlich gebrannter Ton oh11e b,:,sonderc Beimen­
gungen . Dat l3 . Jh . (lnv. Nr . 11.442) 

A81 Bdws. grau bis rötlich gebrannter Ton mit Graphit ­
und Glimmerbeimengung. Dat. 12./13 Jh . 1Inv. Nr 
11.718) 

A82 Rs. grauer Ton ohne besondere Zusiltze. Dal. 14. Jh 
A83 Rs. schwarzgrauer. graphi thaltiger Ton . Dat. 12.1 

13. Jh . (hw. Nr . l l.H2) 
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A8 4 Rs . dunkelgrauer. glimme rhä!tiger Ton. Dat. 13. Jh . 
(ln v. Nr . l!.710) . 

A85 Bdws . grauer, an der Oberfläche z. T. hellrötlicher mit 
Glimmer und we n ig Grap hit verse tzt er Ton . Da!. 12./ 
13. Jh. (In,•. Nr . 11.721 ) 

A86 Bdws. grauer. an der Oberfläche z_ T. hellri:itlich,:,r 
G raph itto n . Da!. 12./1~. Jh . {Inv. Nr. 11.713) 

A87 Bdws. zu ABI gehörig 
A88 Rs, hellgrauer. im Bruch beiger Ton ohne besondere 

Zus ät ze. Dat . 13. Jh . ([nv. Nr . ll.H2) . 
A89 Rs, dunkelgrauer, an der Oberf!.iche hellbrauner Gra­

phitton . Dat . 12. Jh. {inv. Nr. 11.710) 
A90 Rs, brauner. im Bruch grauer Graphnton mit etwas 

Glimmer . Dat. !2 ./ 13. Jh. (In\'. Nr. l lH5) 
A91 Rs, grauer. an der Oberfläche z. T. h,:,llrötlieh er Ton 

graphit- und gli mm er hältig . Da\. 12. Jh . (In ,·. Nr 
11.7 27) 

A92 Rs. schwarzgrauer Graph itton . Da t . 12. Jh (Nr . 
11.731) . 

A 93 Rs, braungrauer. graphit- und glimmergemagert e r 
Ton. Dat. 13. Jh . (lnv . Nr. 1958 a /16ö) . 

A94 Rs, braungrauer Graphitton. Dat . L H . 12. Jh 
A95 Rs. dunkelgrauer Graphitton mit geringer Glimm(>r­

beimengung. Dat. 2. H. II. Jh. Onv. Nr. 11 719) 
A96 Rs, hell er. gra ubrauner To n mit Graphit- und Glim­

merbeimengung . Dat . 13. Jh . (Inv. Nr. 11.737) 
A 97 Rs. grauer. an der Oberfläche graubraun b is hellrötlich 

gefärbter Graphitton Dat . 12. Jh . (lnv. Nr. 11.733) . 
A98 Rs, grauer, an der Oberfläche beiger Ton mi t etwas 

Graphil- und Glimmerlusatz. Dat. !3 . Jh. (lnv. Nr 
l!.727). 

A99 Rs, grauer bis hellbrauner Grap hitt on. Dat. 1 L/12. Jh . 
(In,•. Nr . l l.i33) 

AlOO Rs. hellgrauncr. feingeschlämmtcr Ton ohne Zu satz e . 
Rand und lnnenfläe he dun ke lbra un g la sier t . Dat 
16.- 19. Jh . 

AlOI Rs. wie AlOO. 
A 102 Rs , dunkelgrauer Ton mit Graphit und Glimmerbei­

mengung. Dat. 12./13 . Jh (In,•. Nr. 11.415). 
A 103 Rs, hellgrauer Ton ohne besondere Zusätze. Dat. 14./ 

15. Jh. (lnv . Nr . ll.739). 
Al04 Rs. grauer. an der Oberfläche hell röt licher Ton. einige 

wenige Graphitkömchen und etwas {eins tcr Glimmer 
Dat. 13.Jh . (lnv . Nr. ll.HSJ . 

A105 Rs, wie A 104. Dat . 12./ 13. Jh. (lnv . Nr. ll.718) . 
Al06 Rs, wie A !04 mit mehr Glimmcr. Dat. 13. Jh 

Al 07 Rs. grauer Ton mit he llcn Flec k en, keine Zu sät ze . Dat. 
13./14 . Jh . 

A 108 Rs. hellgrauer Ton, ohne Zu sätz e. Dat. 13. J h. 
A l 09 Rs, wieAIOS. Dat . 14. Jh . tim ·. Nr. ll .H 2) 

A ! 10 Rs, grauer. an der Obc,rfläche heller Graphitton. Dat. 
13. Jh . (lnv. Nr . lJ.H2) 

AI l l Rs, grauer, im Bruch he ller Ton ohne Zusätze . Dat. 13/ 
14. Jh . (lnv . Nr. 11.H2) 

A 112 Rs, grauer. an der Oberfläche hellbrauner Ton mit 
Graphitzusatz . Dat . 13. Jh . (lnv. Nr. 11.442). 

Al 13 Rs. grauer Ton ohne Zusätze. Oat. 14. Jh. 
AIH Rs, wie All3 . Dat. 14. Jh . (Im·. Nr . 11.442). 
A 115 Rs. dunkelgrauer, im Bruch hellgrauer. glimmerhälti ­

ger Ton. Da t. 13. Jh . (ohne Im·. Nr.) 
Al16 Rs. hell e r. grauer, gra phithältiger Ton. Dat . 12. J h. 

(ohne lnv . Nr.) 
A 117 Rs , dun kelgrau b rauner . gering glimmer hälti ger Ton 

Dat. 13. Jh. (ohne In,· . Nr.). 
AIIB Rs . wie Alli. Oat. 12./ 13. Jh. (ohne Im-. Nr.) 
A 119 Bdws, schwangrauer, stark mit Glimmer gemagerter 

Ton. Da t . 12./13. Jh. (o hne In\'. Nr .) 

Al20 Bdws, brauner, pori:iser Ton oh ne besondere Zusätze 
Dat . l \./12. Jh. (ohne lnv . Nr.) 
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Al21 Bds. hellbrauner. im Bruc h grauer. grap h it- und glim ­
merhältiger Ton. Erhabene Radkreuzmarke . Dat. 
12. Jh . (ohne Inv. Nr .). 

A 122 Bdws. grauer. massiver Graphitton . Dat. 10.-12. Jh 
(lnv. N r .11. 716 .unsieher). 

B Schüsseln 

BI Bs. schwarzgrauer. glänzender Graph itto n . Dat . 11./ 
12. Jh . (lnv . Nr. 11.707) 

B2 Bs. braungrauer. stark graphithältiger Ton. Da t . II./ 
12. Jh . (ohne Im· . Nr .}. 

B3 Rs. graurötlicher glimmer- und graphithältiger Ton 
Dat . 12.113. Jh . (lnv . Nr . 11.729 1. 

B 4 Rs, wie B3 Da\. 12./13. Jh . (lnv . Nr_ 11.729) 
B5 Rs. wie 83 . jedoch stärker graphit- und glimmerh ä ltig 

Mög licherwe ise auch Pfannenbruchstück mit Henkel­
ansa tz. Dat. 12./13. Jh . (lnv. Nr. ll.i29) 

B6 Rs. sehr grober. stark glimmerhäl t iger . g rau brau n er 
Ton. Dat. J2. Jh. (lnv. Nr. 1962/378) 

B7 Rs. hellgrau er Ton ohne Zusätze. Da t. 13./ 14. Jh . (lnv 
Nr.ll.729) . 

B8 Bs. grauer. an der Obernäche heller. grap hi th ältiger 
Ton. Da\ . 12.113. Jh . {lnv. Nr . l l.729) 

B9 Rs. w ieB8.(l nv . Nr . ll. i l8) 
B 10 Fragmentiert , grauer. an der Oberfläche rötlicher Ton 

mit schwarzen Schmauehflecken . Dat. 12.113. Jh. (lnv 
Nr . unbekannt). 

C Deckel 

Bs. graubrauner. stark glimmerhältigerTon. Am Rand 
Fingemag elk erben . auf der Fläche ko nzentrisc he Ril­
len . Dat . 12. Jh . 

C2 Rs, grauer, im Bruch heller Ton ohne Zusätze . Dat. 13./ 
H . Jh . (lnv . Nr . 11.310) . 

C3 Bs, grauer. an der Oberfläche hellrötlicher. graphit­
hält iger Ton. Am Rande und auf der Deckelfläche 
grobe. z. T. ,·erwi schte Rollrädchenver.:ierung. Dat . 
12, Jh . (lnv . Nr . 1U15). 

C4 Knopf, rötlicher Ton. grün glasiert. Dat . 16. Jh. (lnv . 
Nr. II.HO) 

C5 Rs mit randständigem Hen k el. Grauer. an derOberfla ­
che he llb rauner Ton. Dat. 12.113. Jh. (Inv. Nr. 11.442). 

C6 Bs, grauer, gering glimmerhä ltig i,r Ton . Dat. 13.f 
14. Jh. (ln\' . Nr. l l.4~3) 

C1 Rs, grauer, glimmerhältigcr To n . Dat. !3 . J h. (Im ·. Nr 
l l.442) . 

C8 Rs ein es Glockendecke ls. graul."r, glimmerha lt igerTon 
D&.t . 13./1 4. Jh . (lnv . Nr . 11.442) 

C9 Rs. grauer Ton ohne Zusätze. Dat. 13./1 4. Jh. 
C !0 Rs. grauer, außen hellbrauner Ton . Dat. 12./13 . Jh 

(lnv . Nr. ll.442). 
C 11 Rs eines großen gewölbten Deckels. Grau er, glimmer­

hältiger Ton, Außenfläche silbrig glänzend (Graphit­
auftrag?) (lnv . Nr. 11.442) 

D Vorrarsgefäße 

D I Keulenförm iges Rs, massiver, gra uer Graphitto n , Dat 
12.- 14. Jh . (Inv . Nr . 11.415) . 

C2 Rs mit ein fach ausladendem Rand. In der Wand einge­
stochene runde Vertiefu ngen. Massiver, grauer Gra ­
phitton . Dal . 11./ 12. Jh . (lnv. Nr . 1962/377) 

D3 Bdw s, massiver grauer Graphitto n {lnv . Nr . 11.737) 
D4 Keulenförmiges Rs. massiver grauer Graphitton (lnv 

Nr . 11.137). 
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E Doppelhenkelkonnen , Bügelko1111en 

E l Ws mit ösenhenkel, graubrauner Graphillon. Dat. 
12.Jh. {lnv , Nr. 19621378). 

E2 Ausgußtü ll e, im Ton ident mit E 1. Beide Telle stam­
men vermutlich von einem Gefäß. Dat . 12. Jh. (ohne 
lnv. Nr .). 

E3 Henkelbruchstück elner Bügelkanne. gra uer . an der 
Obernäche hellroter, stark graphillerter Ton. Dat . 
12.Jh. (lnv. Nr . 11.415) . 

E4 Henkelbru chst Uck wie E3 (lnv . Nr . 11.727) . 
ES Henkelbru chst üc k mit schräg eingestochenen komma­

förmigen Ver.:ierungen, Ton wie E3. Dat. 12./13. Jh . 
(lm . Nr . 11.415 ) 

E6 Henkelbruchstü ck wie E5 (lnv . Nr . 11.729). 

F Pfannen 

F l Tüllenpfllnne, fragmentiert, d unke lgr auer . an der 
Oberfläche he ll ro ter Graphitton. Boden schwarz ge ­
schmaucht. Tülle mit durchstochener Kreuzzil"r . Dat 
12. Jh . (lnv. Nr. 11.116) 

F2 Tüllcnfragment, graubrauner, mit G limm er und ein ­
zelnen Graphitk0rnchen gemagerter Ton . Dat. 12./ 
13. Jh. (Jnv . Nr. ll.118) 

F'3 Ws mit fragmentlertem Tullenansatz, grauer. an der 
Oberfl äche hellbrauner Graphi"tton. Dat . 12. Jh 

F'4 Bdws mit Tülle, grauer. an der Oberfläche hellbrauner 
Graphitton . Da\ 12. Jh . (lnv . Nr. 11.716) 

G Henkel 

GI Bs. he ller rötlicher Ton ohne besondere Zusatze. 
Innenfl äche gelb glasier t . Dat . l ~./ 16. Jh. (lnv . 
Nr .1962/?). 

G2 siehe E2 . 
G 3 Bs. graubrauner, stark glimmMhältiger Ton . Dat . I2 .I 

13.Jh.(lnv. Nr . ll.717) , 
G 4 Bs, grautonig. im Bruch hell, ohne besondere Zusätze 

Dat . 14/15 . lh. (lnv . Nr . 11.740). 
G5 siehe E5. 
G6 Bs. hellgrauer Ton, ohne besondere Zusätze Dat. 13./ 

14. Jh. {lnv . Nr. 11.4 15). 
G 1 Bs, grauer, im Bruch heller Ton ohne besondere Zusät ­

ze . Oat.14 . Jh. (lnv. Nr. 11.141). 
G9 Bs. grauer, im Bruch heller Ton. ohne b esondere Zu ­

sätze. Dat. 14.- 16. Jh . (lnv . Nr . 11.737) 
GlO Bs, wie G9, 14.-16. Jh. (lnv. Nr . 11.73 7) 

H Sonstige Gefäßreste 

H ! Miniaturgefäß, im Bruch grauer, an der Ober fläche 
hellorangefarbenerTon mit vereinzelten Graphitköm ­
chen und wenigen feine n Glimmerschuppen . Da\. 12./ 
13. Jh . (lnv . Nr . 10.771). 

H 2 Rs mit GriUlappcn, heller, rötlicher Ton, keine beson­
de ren Zusätze. Dat . 12./ 13. Jh . (lnv . Nr . 11.442) 

H 6 Bs. heller rötliche r Ton, an beiden Flächen Flec ken 
gelber Glasu r . Dat . 15./ 16. Jh . (ln v. Nr . 1961/7). 

H 1 Bs. Schale, heller be lger Ton ohne bes ond ere Zusätze . 
Dat . unsicher (lnv . Nr . 11.729) 

H8 Ws mit profil iertem Grifflappen, grauer, im Bruch 
heller Ton. ohne Zusätze. Dat. 15./ 16. Jh. (lnv. Nr . 
11.737 ). 

H 9 Bs eines Henkelgefäßes. heller gelbröt\i cher Ton, In­
nen - und Außenflächen d u nkelbraun glasiert. Dat. 16.f 
18. Jh. 



Datierung der Keramik 

Basis für die Datierung der mittelalterlichen Ke­
ramik in Österreich sind die Auswertung der Fundho­
rizonte des Gaiselberger Hausberges durch S. Fclgen­
hauer-Schmiedt1') und die Arbeiten H. Steiningers 
über die müm:datierte Keramik 1a). Aussagen zur Ent ­
wicklung und Chronologie vor allem der hochmittelal­
terlichen Keramik im östlichen Österreich sind bis zu 
einem gewissen Gmd aber noch immer hypothc­
tisch19), da es bisher noch nicht möglich war, den 
Übergang von der slawisch geprägten Ware aus karo­
lingischer und ottonischer Zeit zur frühen babenbcr­
gerzeitlichen Keramik im 10. und 11. Jh . klar zu fas ­
sen20). Durch die Aufarbeitung und Vorlage einiger 
wichtiger Fundkomplcxc , die u. a . auch historisch 
bzw. bauhistorisch datierte Horizonte enthie lten , ist es 
in jüngster Zeit gelungen, die allgemeine Entwicklung 
und Abfolge wesentlich genauer zu umreißen 21). 

Die aus dem Krottenturm bei Zwentendorf vorlie ­
gende hochmittelalterliche Keramik kann als für das 
östliche Österreich typisch angesehen werden. Schon 
R. Pittioni und K. Hetzer bezeichneten die in der 
Krottenburg aufgefundene Keramik als „Poppendor­
fcr Ware" in bewußter Anlehnung an die vom Türken­
kogl bei Poppendorf stammenden Funde ~\ Die zeitli­
che Stellung dieser Keramik war aber mit dem 10. Jh 
entschieden zu früh gewählt und muß nach heutigem 
Wissensstand in das 12. Jh. gestellt werden i3 ). Ein 
direkter Vergleich der Zwentendorfer Funde mit der 
Poppendor[e r Keramik zeigt lediglich eine äußerliche 
Ähnlichkeit in Form und Machart , in Details , etwa der 
Tonzusammensetzung , in der Wahl und Menge der 
Beimengungen von Graphit und Glimmer, in der Ober­
flächenbehandlung, der Farbgebung und der Brenn­
technik zeigen sich grundlegende Unterschiede, die 
auf verschiedene Arbeitsweisen der einzelnen Tcipfe­
reibctriebc schließen lassen . 

Der überwiegende Teil der Zwentendorfer Kera ­
mik ist oxydiercnd gebrannt und enthält Graphit­
und/oder Glimmerbeimcngungen unterschiedlicher 
Intensität. Die Scherben sind meist massiv und zeigen 
nur z_ T. die Spuren einer Bearbeitung auf der Töpfer­
sche ibe. Die Ränder var iieren von einfachen ausladen­
den bis zu dachförmigen untcrkchlten Formen. Diese 
Merkmale charakterisieren eine Ware, die heute dem 
Hochmittelalter zugeordnet wird. 

Die deutlichen Un ter schiede in der Zusammenset­
zung, Farbgebung und Herstellungsweise erlauben es, 
die Scherben in Gruppen aufzugliedern , wie dies kürz­
lich auch für die mittelalterliche Keramik aus der 
Burg in Möllersdorf möglich war!~). Hier wie dort 
lassen sich folgende Keramikarten feststellen , wobei 
die Übergänge zwischen den einzelnen Gruppen meist 
fließend verlaufen: 

Keramik mit sehr hohem Graphitanteil {Gruppe!); 
Keramik mit geringem Graphitanteil (Gruppe II): 

Ker .amik mit reichlichem Glimmer.:usatz, kein, in 
Ausnahmefällen geringer Graphitgehalt (Gruppe III); 
Keramik mit minimalem Graphit- und Glimmergehalt 
{Gruppe IV); 
Keramik ohne jede erkennbare Zusätze (Gruppe V) 

Die Keramik der Gruppen IV-V ist oxydiercnd 
gebrann t , die reduzierend gebrannte Ware entspricht 
der Gruppe VI. 

Die Ergebnisse in l'\'Iöllersdorf zeigten , daß zwi­
schen der Gruppenzugehörigkeit und der technischen 
wie stilistischen Ausführung Zusammenhänge beste­
hen, die sich chronologisch auswerten lassen 

A. Die Graphiitonkeramik 

Der überwiegende Teil der mittelalterlichen Kera­
mik aus Zw en tendorf besteht aus Graphitton 1~). Gra­
phitbeimengungen im Ton bzw . .in der Oberfläche von 
Gefäßen sind Erscheinungen . die sich bereits in urge­
schichtlichen Epochen nachweisen lassen. Durch die 
Graphitbeimengung wird der Ton wesentlich hitzebe­
ständiger und wasscrundurchlässig! 6 ) 

Diese Eigenschaften machen Graphittongcfäße so­
wohl als Kochge schirr als auch für die Vorratshaltung 
besonders geeignet. Graphittongcfäße treten in Nie­
derösterreich seit dem 9. Jh. wieder in vermehrtem 
Maße auf. Ihr Erscheinen steht in unmittelbarem 
Zusammenhang mit dem karolingischen Lande saus­
bau bzw. mit Herrschaftsbildungen im Bereich des 
Waldviertels und des Dunkclstciner Waldes, Gebieten. 
in denen Graphit reichlich vorkomml 27 ). Die Graphit­
tongefäße des ausgehenden Frühmittelalters sind häu­
fig grob von Hand au[gewulstel, sehr dickwandig und 
ohne Hilfe einer drehbaren Unterlage abgeformt 2~J. 
Ihr Graphitantcil scheint ungewöhnlich hoch , die 
Scherben sind meist schwarzgrau und nicht sehr hart 
gebrannt . Die Ränder sind einfach au sladend, die Ver­
zierungen Wellenbänder. Wellenlinien und umlau­
fende Furchen. Die älteste Scherbe im Zwentendorfer 
tlfaterial, die Scherbe Al. kann mit Sicherheit dem 
10. Jh. zugewiesen werden. Das schwarzgraue. an 
der Oberfläche graubraune Gefäß war handgeformt, 
die starke Wandung, der einfach ausladende Rand und 
die mehrzeilige verschlungene Wellenbandzier deuten 
noch auf älteren .. slawischen„ Einfluß hin. Diese 
Scherbe. die laut Inventar aus dem Bereich des Gra­
bungsfeldes X stammt. könnte mit der im Grabungs­
bericht 1958 erwähnten , aus der Füllung eines Grab ­
schachtes geborgenen Scherbe ident sein. Die Mehr­
zahl der besonders stark graphithältigen Scherben 
dürfte der 2. Hälfte des 11. Jhs. und der Zeit um 1100 
angehören. Es sind dies die Scherben A2. A4, A30, 
A57, A59, A65, A6i, A72. A86. A92, A95 , A9i und 
das Bodenstück A 70. Diese Gefäße sind ohne Dreh­
scheibe geformt und. soweit ersichtlich, nur im Rand ­
bereich nachgedreht bzw. mit dem Formholz nachge­
arbeitet worden. Die Ränder sind noch einfach ausla­
dend, lediglich bei den Scherben A4 und A 72 sind die 
Ränder verdickt und schräg abgestrichen. Ähnliche 
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Sche rben sind aus Sarling2 9), Alland 30), der Wüstung 
Gang 31), Stillfried 32 ), aus Klosterneuburg-St. Martin 3') 
und der Wiener lnnenstadt 3") bekannt, wo sie in das 
11. Jh., vornehmlich in die 2. Hälfte desselben datiert 
werden. 

In die Zeit nach 1100 bzw . die 1. Hälfte des 12. Jhs. 
sind die Scherben A29, A49, A52, A 73 und A89 zu 
stellen. Ha ls und Schulter zeigen die Zugehörigkeit zu 
stärker bauchigen bzw. kugeligen Gefäßen. Bemer­
kenswert an A 49 ist auch der verdickte, rundgeformte 
Rand, der leicht unterkehlt scheint. A 73 zeigt bereits 
deutliche Drehspuren an Innen - wie Außenflächen. 
Die bauchigen bzw. kugeligen Gestaltung der Gefäß­
körper, das Nach!onnen aui einer handbetriebenen 
Töpferscheibe und die betonte Abformung des Randes 
sind Erscheinungen des 11./12. Jhs. 3~). 

Neben den Topfbruchstücken ist noch die hän­
disch auigewulstete Graphittonschüssel BI dem 11. 
oder frühen 12. Jh. zuzuordn en. 

Die zweite Gruppe der Graphittonkeramik sind 
Gefäße mit bereits reduziertem Graphitgehal t. Sowohl 
die Formen als auch der Graphitgehalt zeigen einen 
fließenden Übergang zwischen den Gruppen I und II. 
Charakteristisch fiir diese Gruppe sind Scherben mit 
heller, rötlich oder hellbraun gebrannter Ober!läche 
und dunklem, meist grauem Kern, die von S. Felgen­
hauer-Schm iedt als „ummäntelt'· bezeichnet wur­
den 36). Die Scherben dieser Gruppe zeichnen sich 
durch eine größere Fonnenvielfalt aus. Neben größe­
ren und kleineren Töpfen gibt es nun auch die Reste 
von weitmündigen Schüsseln B2. B8 , B9, Pfannen Fl, 
F2. F3 , F4, Deckeln C3. Bügelkannen E3 bis E6 und 
von Doppelhenkelkannen E 1. E 2 

An das Ende des 11. und in das 12. Jh. sind die 
Randscherben der Töpfe A3, A6, AS, A14, AIB , A36 , 
A46, A50, A60, A 75, A90, A91, A94 , A99, Al16 und 
die Bodenstücke A41 , A43, A81 zu zähle n. Diese 
Gefäße sind z. T. noch ohne Drehscheibe aufgeformt, 
jedoch zeigen Rand , Hals und Schulte r Spuren von 
Drehrillen, die woh l vom Nachlormen au[ einer dreh­
baren Unterlage (handbetriebenen Töpferscheibe?} 
herrühren. Neben dem Graphit, der nun feiner aufbe­
reitet ist, finden sich Beimengungen aus Quarz und 
seltener sehr feinem Gold- bzw. Silberglimmer. Ver­
zienmgen der Gefäßoberflächen sind sehr spärlich, es 
treten vereinzelt Wellenlinien (A 8 und A 14) und /oder 
umlaufende Linien (A67) auf. Auf dem Deckel C3 ist 
auf dem Rande und der Oberfläche eine Art grober 
Rollrädchenverzierun g eingedrückt. Die Randformen 
variieren von einfach ausladenden bis zu verdickten, 
umgeklappten und gerade bzw. schräg abgestrichenen 
Formen. 

In das spätere 12. und in das 13. Jh. sind jene 
Scherben zu stellen, die auf einer Drehscheibe erzeugt 
wurden und deren Ränder ausladend, steil, dachför­
mig und mehr oder weniger unterkehlt sind. Dazu 
gehören die Scherben A25, A27, A47, A69, A96, A 110, 
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Al12, die von besserer Machart sind und au[ der 
schnellrotierenden Scheibe erzeugt wurden. Entspre­
chendes Vergleichsmaterial dazu liegl aus den Phasen 
II-III des Gaiselberges 37), aus den Burgen von Kögerl 
und Steinbach in Oberösterreich 38) und aus Wien 3g) 

und Möllersdorr "'0) vor . 
Die offenbar zu einer Doppelhenkelkanne gehö­

renden Bruchstücke einer Ausgußtülle und eines ein­
gezapften ösenhenkels (E 1 und E 2) sind in das ausge ­
hende 11. bzw. in das 12. Jh. zu stellen. Bruchstücke 
derartiger Gefäße gibt es auch aus Sti1Uried"' 1), Wien "'z) 
und Möllersdorf' 3 ). Sie gehören wie die Bügelkannen­
bruchstü cke E3 - E6 und die Flachdeckel (z. B C 3) 
zum keramischen Formen gut, das erst im Hochmittel­
alter bei uns heimisch wurde und von S. Felgenhaucr­
Schmiedt im Zusammenhang mit dem vom südwest­
deutschen Raum ausgehenden Landesa usbau gesehen 
wird" 4) . Bügelkannen erscheinen demnach bei uns erst 
iml2.Jh. 

Ebenfalls zu den spezialisierten Formen gehö re n 
die Brüchst üc ke der Stiel- bzw. Tüllenpfannen. Sie 
bestehen aus massivem Graphitton (F l, F3, F4), das 
Tüllenbruchstück F2 hingegen besteht aus s tark glim­
merhältigem Ton mit nur minimaler Graphitbeimen­
gung. Auch diese Pfannen können als Produkte des 
frühen(?) 12. Jhs., im Falle von F3 des späteren 12. Jhs 
angesehen werden . Vergleichsstücke des 12. Jhs . liegen 
aus Wien und Stillfried vor, und können gleichfalls als 
eine Art Kolonisationskeramik angesehen werden 

B. Keramik mit Glimmerzusatz' 5) 

Ein relativ kleiner Prozentsatz der Zwentendor[er 
Keramik gehört zu dieser Gruppe III. Auch hier zeigen 
sich innerhalb der Gruppe verschiedene Varianten, die 
Glimmermenge und -art (Goldglimmer, Silberglim ­
mer) betreffend. Vereinzelt konnte auch noch ein mini ­
maler Graphitzusatz festgestellt werden . Die Scherben 
sind äußerlich meist von braungrauer bis graurötlicher 
Farbe in unterschiedlichen Schattierungen. Sie sind 
fast alle entweder auf einer Drehscheibe nachgeformt 
oder auf eine r solchen aufgezogen worden, wie die z. T. 
markanten Drehrillen zeigen. An Randformen sind 
ausladende, senkrecht abgeschnittene Mundsäume mit 
meh r oder weniger deutlicher Krempenbildung vor ­
handen {A5, A31, A44, A45, A48, A58). Sie werden in 
das 12. Jh. datiert. Mit einem dachförm ig umgeklapp ­
ten, untergrif!igen Rand sind die Scherben A7, Al6, 
A26. A61, A62 , A84, A93, A106 versehen, die in das 
ausgehende 12. und 13. Jh . datiert werden können 

C. Oxydierend gebrannte Keramik 16) 

Neben der graphitierten und der glimmergema­
gerten Ware findet sich ein nicht unbeträchtlicher 
Ante il an oxydiercnd gebrannter Keramik. Auch hier 



gibt es verschiedene Tonvarianten, im wesentlichen 
lassen sich aber ,:wei Gruppen trennen: Oxydierend 
gebrannte Keramik mit minimalem Zusatz von feinst 
aufbereitetem Graphit und/oder Glimmer (Gruppe IV) 
und Ke ramik ohne erkennbare Zusätze (Gruppe V). 

Die Scherben der Gruppe IV en tsprechen in der 
Farbgebung der Oberfläche im wesentlichen den 
Scherben der Gruppe III. Sie sind wie diese in den 
verschiedensten Schattierungen von braungrau bis 
hellrötlich vorhanden . Die gleichmäßige Form und die 
deutlichen Drehrillen an den Außen - und Innenflä­
chen weisen auf Erzeugung mit Hilfe einer schnelldre­
henden Töpferscheibe hin. Die häufigste Randform ist 
der dachförmig umgeklappte Rand mit mehr (A 9, A 19, 

A24, A35, A 74, A 76, A 78, A 79) oder weniger (A22, 
A23, A34, A53, A54, A55, A64, A66, A98, AI02, 
Al 04, A 105, A 115) deutl icher Unterkehlung. Wir kön­
nen erstere in das 13. Jh., letztere in das ausgehende 
12. Jh . datieren. Die ältesten Formen inn erhalb dieser 
Guppe sind A 17 mit ausladendem, verdicktem , senk­
recht abgeschnittenem Rand und die Scherbe A 13 mit 
einfache r Krempenbildung. Sie dür ft en etwa der Mitte 
des 12. Jhs. angehören . In dieser Gruppe ist auch das 
Miniaturgefäß H 1 enthalten. Zu dies em schwer zu 
interpretierenden Gefäß gibt es Parallelen aus Wien ") . 
Dem Ton nach dürfte es am ehesten in das 13. Jh. zu 
stellen sein 

Die Scherben der Gruppe V entsprechen bis au f 
die fehlenden Zusätze denen der Gruppe lV . Auch 
diese Gefäße wurd en entweder auf einer handbe t rie ­
benen Scheibe nachgedreht oder bereits au f einer 
schnellrotierenden Töpferscheibe aufgezogen. Jhre 
Ober!lächenfarbe entspricht der Gruppe IV. An Rand­
formen ist eine große Vielfalt vertre ten, die vom einfa­
chen. ausladenden Rand über verdickte , abgestrichene 
bis zu dachförmigen, unterkehlten und rundumbie­
genden , untergriffigen Formen reichen . Die Scherben 
dieser Gruppe können dementsprechend in die Zeit 
zwischen dem 11./12. und dem frühen 14. Jh. datiert 
werden (Al0, A20, A28. A33 , ASO, All ! , All3, 
All4) , 

1n den Zeitraum zwischen dem 16. und dem 18. Jh. 
sind die wenigen hellgelben, klingendhartgcbrannten 
Scherben mit orangefarbener, hellgrüner und dunkel­
brauner Glasur zu stellen (A68, A 100, C4 , H9). Hier 
handelt es sich um neuzeitliche Keramik, die inner­
halb wie außerhalb des Erdwerks angetroffen wurde 
und die auf fortdauernde Eingriffe bis in jüngere Zeit 
schließen läßt . 

D. Reduzierend gebrannte Keramik 

Von dieser Keramikart liegen aus der Zwenten­
dorfcr Burganlage relativ wenige Belegexemp lar e vor 
Nach S. Felgenhauer-Schmied\ sind die Anfänge der 
grauen, durch Sauerstoffreduzierung während des 
Brennvorganges gewonnen Keramik in der 2. Hälfte 
des 12. Jhs . zu suchcn' 3). Größere Verbreitung fand 

diese Ware aber erst im 13. Jh .. wobei sich ein West­
Ost-Gefäl\e und ein Stadt~Land-Gefälle abzeichnet. 
Die geringe Zahl von grauen, reduzierend gebrann ten 
Scherben - die für das Spätmittelalter charakteristi­
sche graue Graphittonware fehlt völlig - lassen den 
Schluß zu, daß diese Art von Keramik in der Zwenten­
dorfcr Gegend erst zu dem Zeitpunkt breitere Verwen­
dung fand, als die Burgan lage bereits aufgegeben 
wurde. Zu den wenigen Stücken , die ich in das ausge­
hende 13. bzw. das frühe 14. Jh. dat ieren möchte, 
zählen: A 12, A2l, A32, A56, A63, A 77, A82, A88, 
A 103, A 107, A 108, A 109, das Schüsselbruchstück B7 
und die Henkelreste G4, G6, G7, G 10 

Historische Quellen 

Über die Burganlage selbst gibt es keine histori­
schen Nachrichten aus dem Hochmittelalter. Folgende 
von H. Schopf zusammengestellte Quellen°) nennen 
bzw . bezeugen aber Grundbesit,:er und Grundbesitz in 
einem .. Krottendorf··, das in der Nähe von Zwen ten­
dorf lag. Die früheste Nennung fällt in das Jahr 1233, 
als Probst Heinrich von St. Georgen-Herzogenburg 
mit Dictmar von Gutenbrunn einen Tausch von 
Gütern in Eggendorf und Ortweinsdorf einginif-0). 
Unter den Zeugen dieser Tauschhandlung findet sich 
an letzter Ste lle. noch hinter den Rittern, ein Rudolf 
von Krottendorf. Weitere N,mnungen dieses Rudolfs 
von Krottendorf sind nicht bekannt . Es könn te sich 
durchaus um den Herrn des Erdwerks gehandelt 
haben. Als solcher könnte er auch einen Hof besessen 
und bewirtscha ftet haben, dürfte aber nicht dem Rit­
terstand angehört haben. 

Als frühester Grundherr in Krottendorf läßt sich 
das Stift Klosterneuburg nachweisen. in dessen Urbar 
von 1258 ein Acker von drei Joch Größe au!scheint' 1J. 
Nach 1258, aber vor 1303/1307, wird ein Otto von 
Krottendorf genannt, der ein Halblehen in diesem Ort 
an das Stift KJostemeuburg gegeben hat ' 1J. Da dieser 
Otto sonst in keinen Quellen aufscheint, läß t sich sein 
Stand kaum bestimmen. Möglicherv.•eise stand er in 
verwandscha!tlicher Beziehung zu dem bereits 
genannten Rudolf von Krottendorf. In diesem Fall 
könnte er ebenfalls seinen Sitz auf dieser Burg gehabt 
haben . Die beiden Klostemeuburger Besitzungen 
erscheinen auch noch im vierten Stiftsurbar von 
1340~3). 

Im Jahr 1329 gab noch Scifried von Neudau vier 
Pfenning Burgrecht von einem Halblehen in Krotten­
dorf, das ein gewisser Hadmar von Bie rbaum inne­
hatte, an die Kirche in Ponsee zu einem Seelgerät$-IJ. 
Das Dorf dürfte zu diesem Zeitp unkt bereits auf meh­
rere ortsfremde Grundherren aufgeteilt gewesen sein. 
So gehörte ein nicht unwesentlicher Teil schon zur 
benachbarten Herrschaft Zwentendo rf. Bei der Ver­
pfändung des Dorfes Zw entendorf durch Ulrich und 
Eberhard von Kapellen im Jahre 1355 werden auch 
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Erträge aus Krottendorf sowohl von behaust en wie 
auc h von Oberlendgriinden aufgezählt~~). 

Auch das St ift Henogcnburg wa r ein bedeutende r 
Grundherr in Krottendor f. Nach dem Urba r von 1474 
umfaßte der Besitz behauste Güter wie Oberlcnd­
griinde51). Von einem Dorf im Sinne einer Dorfgemein ­
schaft ist aber nicht die Rede . Der Einfall türkischer 
Streifse haren 1529 muß die Gegend star k in Mitleiden­
schaft gezogen hab en, da die Hen:ogenburge r Güter in 
der Folge bis in die siebzige r Jah re des 16. Jahrhun­
derts ungestiftet und öde blieben~ 1). Auch erscheint 
Krottendorf nicht mehr im Bereitungsbuch von 
1591.)1). 

1m Stiftsarchiv von Hen:ogenburg befindet sich 
auch eine Notiz vom 12. VIII . 1599, die lautet: .,Besich­
tigung der Gegend um K.rollendorf bei Zwentendorf. 
von Alters her dem Stifte Hen:oge nburg gehörig." 

.,auf dieser Haid t oberhalb des gese tzten Schäfler­
heuß l finden sich etliche althe und starckhe und 
dickhe Grundmauern, so Herr von Althann itzo aus ­
brechen läßt. daher zu schließen, daß alda ein Hoff 
oder Schlößl gestanden; item sein bald oberhalb des 
Gemauerwerkh bey den Pamben nahent dem Thonaw 
annb alte festigla , dahin etliche, wie anzunehmen, so 
um 12 Heußl erpaut gewest und woll möglich, daß man 
solch DöriO etwo auch das Schlößl oder Hoff vor 
Zeiten Krottendorf genannt. M • •• ,In den Grundbü-
chern wird berichtet, daß von diesem Krottendo rf seit 
1516 außer einer aw, deren Dienst geraicht worde, 
nichts befunden. 1n simlli is t in des Alltags auch jün­
gere Einlage de anno 1563 wegen Krottendorf und der 
selben dienst nichts findiJt . 

Sovil ist im Augenschein der Grundbücher befun­
den. Actum 12. Vlll. 1599." 

Eine Befestigung selbst wird nur ein einziges Mal 
im 15. Jahrhundert, bei Zwentendor f gelegen, 
erwähnt. In einem Schreiben datiert vom 24. VIII. 1465 
ersucht Abt Martin von Göttweig den Bischof Ulr ich 
von Passau um Rat, wie er sich gegen Forderungen des 
Söldnerführers Wenze l Wiltsche k von Luczka an das 
Stift und seine Untertanen verhalte n solle. Bei dieser 
Gelegenheit wird die Errichtung eines „ne wn taebe rs 
bei Zwenttendorff" vermerkt~'). Es ist nun fraglich, ob 
sich dieser „neue Tabor" auf das Krottendorfer Erd­
werk mit seinem alten Steinturm bezieht. In und um 
Zwentendorf sind sonst keine weiteren mittelalterli­
che Befestigungen bekannt. Wahrscheinlicher als eine 
Neuanlage ist daher eine Adaptierung des längs t öde 
liegenden hochmittelalterlichen Erdwerkes durch die 
Söldner, die sicher mit geringerem Aufwand zu 
bewerkstelligen war . 

Der Söldnerführer, der wegen ausständiger Zah­
lunge n in Streit mit Kaiser Fr iedrich lU. lag, könnte 
versuc ht habe n, sich durch die Inbesitznahme des Erd­
werkes einen befestigten Stützpun kt zu schaffen, von 
dem aus er sich und seine Scharen durch Kontrolle der 
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Umgebung und des Donauhandels schadlos halten 
konnte . 

In dieser Hinsi cht sin d vor allem die Schnitte 
durch den mittelalterlichen Graben aufschlußreich, 
die im Bereich der Grabensohle last kein Scherbenma ­
tcrial ergaben. Dies steht ganz im Gegensa tz zur mit­
telalterlichen Praxis, Gräben als Abfalldeponien zu 
verwenden. Das auffällige Feh len von hochmittelalter­
lichem Schutt und Abfall in den Gräben könn te als 
Hinweis au! die Wiederherstellung des Grabens durch 
die Söldner im 15. Jahrhund ert gewertet werden 
Ebenso könnte die Wallunterbrechung in der Nordost ­
ecke und die bastionsartige Wallverbreiterung zu die­
sem Zeitpunkt angel egt worden sein, da beide besser 
zum Erscheinungsbild jüngerer Erdwerke gehören und 
sich bei frühen Mollen nicht nachweisen lasse n . Die 
Anlage dürfte re lativ bald wieder geräumt worden 
sein, da sich der Söldnerfü hrer noch 1465 mit dem 
Ka iser einigte und seine Truppen abzog. Für ein nur 
kurzfristi ges Verweilen der Söldner im Erdwerk 
spricht auch das Feh len typisch spätmitte!alterlicher 
Keramik im Erdwerk. 

Wann die letzten bewohnten Güter in Krottendorf 
aufgegeben wurden, läßt sich mit den Schriftquellen 
nicht eindeutig klären . Sicher ist, daß die Gegend 1471 
wieder von Söldnern heimgesucht wurde , wobei 
Zwentendorf in Flammen aufging . Der Besitz des hal­
ben Zehenten zu Krottendorf durch Wolfgang Streun 
von Schwan:enau wird noch für 1492 und 1495 
belegt'°). Auch das Hen:ogenburger Urbar bestätigt 
für 1474 noch behaus .te Güter. Der Ents iedelungspro ­
zeß, der vermutlich be rei ts in der ersten Hälfte des 14 
Jhs. nach der Aufgabe des Erdwerkes begonnen hatte. 
dürfte durch die Sö ldnerfehden in der zweiten Hälfte 
des 15. Jhs. beschleunigt und durch den Türkeneinfall 
1529 abgeschlossen worden sein. 

Er gebni s 

Die Grabungen von 1953 bis 1962 erbrachten ei­
nen mottenartigen mittclalterlkhen Befestigungsbau 
in der Südostecke des ehemaligen römischen Kastells. 
Die aus einem Außenwall von unrege lmäßiger, rund­
ovaler Gestalt und einem breiten, nicht sehr tiefen 
Innengraben bestehende Erdbefestigung umschloß ein 
asymmetrisch angelegtes, durch Aufschüttung künst ­
lich erhöhtes Kernwe rk. Auf diesem befanden sich die 
Fundament e des spä tr ömischen Südosteckturmes des 
Kastell s, der die Zeit von der Spätantike bis in die 
Tage der Errichtung der Erdburg we itgehend unzer­
stört überstanden hat (Abb. 5). Nicht beweisbar, aber 
naheliegend ist die Annahme, daß der Tunn bereits in 
karolingis cher Zeit ins tandgesetzt und genutzt wurde. 
Gegen Ende der Karolingen:eit , vermutlich am Beginn 
des 10. Jhs., wurde um den Turm ein großer Friedhof 
angelegt. Da die Gräber die Turmmauern respektier­
ten - es fanden sich Bestattungen zu beiden Seiten der 
Turmwangen, nichl aber im Tunne selbst - , dürfte e1· 



Abb . 5. Zwentendorf. Rekonstruktionsze1chnung des mitlelalterlichen moltcnar!i ge n Befestigungsbaues in der Südosleckc des 
ehemaligen römischen Kastell s. Zeichnung : Lco Leitn cr 

zu diesem Zeitpunkt in einer Beziehung zum Gräber­
feld gestanden sein. Einige Zeit nach der Auflassung 
des Friedhofes, die in der ersten Hälfte oder gegen die 
Mitte des 11. Jhs. erfolgt sein dürfte, wurde der Turm 
dann zum Mitte lpunkt einer neuangelegten Befesti­
gung gewählt. indem man ohne Rücksicht auf die Grä­
ber Wall und Graben um ihn aufwarf. Soweit es die 
Interpretation der keramischen Funde zuläßt, dür fte 
die Errichtung der Anlage in die zweit e Hä lfte des 
11. J hs. , spät est ens in die Zeit um 1100 fall en. Wie die 
relativ gleichmäßige Streuung der hochmittelalterli­
chen Keramik zeigt, wurde der Turm und die Anlage 
bis ins ausgehende 13. Jh. kontinuierlich genutzt bzw 
bewohnt. Am Ende des 13. Jhs., spätestens im frühen 
14. Jh. dürfte die Burg aufgegeben worden sein. Jeden­
falls is t Keramik aus der Zeit um 1300 bzw. aus dem 
frühen 14. Jh. nur mehr in bescheidener Zahl nach ­
weisbar. Spätmittelalterliche Keramik und neuzeitli­
che, glasierte Ware ist nu r mehr durch einige wenige 
S treu!unde nachzuweisen 

Die Gründe für das Abkommen der Anlage sind 
unbekannt. Die Aschenbänder unter der Wallkrone, 
die massive Aschenschichte im Inneren des Turmes 
und die Brandspuren im Bereich der vermuteten Gra­
benbrücke sind Hinweise auf eine Brandkatastrophe, 
der die gesamte Anlage zum Opfer gefallen sein 
könnte. 

Verschiedene Indizien sprechen aber für eine, 
wenn auch kurzfristige, Wieder instandsetzung der 
Krottenburg im Spätmittelalter. Die Erwähnung eines 

„neuen Tabors'· in Zwentendorf in dem Brief des 
Abtes von Stift Göttweig in Zusammenhang mit den 
Söldnern des Wenzel Luczka kann in Erman gelung des 
Nachweises weiterer mittelalterlicher Erdwerke sehr 
wohl auf den Krottenturm bezogen werden. Nach dem 
Abzug der Söldner (1465) dürften Turm und Erdwerk 
sich selbst überlassen und dem Verfall preisgegeben 
worden sein. Eine weitere Söldnerfehde, die 1471 die 
Zwentendor!er Gegend schwer in Mitleidens chaft zog, 
könnte die Zerstörung der Turmmauern eingeleitet 
haben. Nach dem Türkenkrieg von 1529, in dem türki­
sche Streifseharen in und um Zwentendorf Verwü­
stungen anrichteten, dürfte man mit de m Abbruch der 
nutzlos gewordenen Mauern begonnen haben. Wie aus 
der Notiz im Herzogenburger Archiv hervorgeht, 
wurde in der zweiten Hälfte des 16. Jhs. durch die Graf 
Althansche Gutsverwattung emsig am Abruch der 
noch stehenden Mauerreste innerhalb und außerhalb 
des Erdwerks gearbeitet. Diese Abbrucharbeiten dau ­
erten bis in die zweite Hälfte des 19. Jhs. fort. Der 
lnnengraben des Erdwerks wuchs in dieser Zeit durch 
Mauerschutt und Erdeinfüllung langsam zu . Wie die 
Deponierung von Rinder- und Pferdekadavern und 
anderen Haustierresten über der mittelalterlichen 
Grabensohle zeigt, wurde der Ort noch in jüngerer Zeit 
als Schindanger und Seuchendeponie verwendet . 

Über das zum Erdwerk gehörige Krottendorf 
konnten die Grabungen keine konkreten Ergebnisse 
bringen. Innerhalb des ehemaligen römischen Lager­
areals westlich des Turmes scheint es nicht gelegen 
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gewesen zu sein . Auch auf dem östlich anschließenden 
Spitzacker fanden sich keine Spuren einer Dorfwü­
stung . Da in der Herzogenburger Archivnotiz aus­
drück lich von „Siedlungsp uren oberhalb der Mauerre­
ste nahe am Donauarm" die Rede ist, dürfte es sich bei 
Krottendorf um eine unterhalb des Wagrams in der Au 
gelegene Siedlung, vielleicht ein kleines Fischerdorf, 
gehandelt haben. 
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Taf. XII . Zwentendorf. Kerami kbrochstücke . E 1: 1962/378; E2 : ohne Ang .; E3, ES : 1957, SO-Sektor; E4 : 1957,Sgr . IV; E6 : 1957, 
Sgr . VI; GI: 1962 ; G3: 1957, Streufu nd ; G~. G9, G!O : 1957, im Kast t>ll ; G6 : 1957. SO-Se ktor; C7 : 1957, OS0-Sekto r. M 1: 2. 
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Taf. XllI. Zwentendorf, Keramikbructuitücke. Fl, F4: 1957, 0S0-Sektor; Hl: 1954? H2: 1958, Gr. F. VIll; H6: 1961/7; H7 ; 1957, 
SgT. VI; HS: 1957, westl. d. Kastells; H9 : ohne Ang . 



Mitt elalt erli che u nd fr ühn eu ze itli che K erami k aus Tulln , N iede r öst err eic h 

Die Bestände des Stadtmuseums und Funde in Privatbesitz 

Brigitte CE CH, Wien 

Die mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Fun­
de aus dem Stadtmuseum in Tulln stammen größten­
teils aus alten Aufsammlungen oder kamen bei Bauar­
beiten in Tulln und den umliegenden Dörfern zum 
Vorschein. Nähere Angaben zu den Fundumständen 
fehl en leider vollständig. Oft war es nicht einmal mög­
lich, den Fundort zu ermitteln. Eine typologische und 
chronologische Einordnung der Keramik kann daher 
nur anhand von Vergleichsbeispielen erfolgen. Von 
Interesse sind auch die Bestände der Privatsammlun­
gen der Familien Oppeker und Kubat aus Tulln. Diese 
Funde stammen sämtlich von Umbauarbeiten an den 
Häusern R. Buchingerstraße 12 und Sti egengasse 7 in 
Tulln. 

Fund vor lagc 

Der Kürze halber wurden nur die nicht aus der 
Zeichnung ersichtlichen Merkmale der Objekte in die 
Beschreibung aufgenommen . Die Nummern im Be­
schreibungsteil stimmen mit den Nummern im Abbil­
dungsteil überein. Die Maßangaben erfolgen in Milli­
metern. Am Ende jeder Beschreibung steht in Klam­
mern der Aufbewahrungsort des Objektes und die In-

Abkürzungen 
FO Fundort 
H Höhe 
Rdm Randdurchmesser 
Bdm Bauchdurchmesser 
Bodm Bodendurchmesser 
erh erhalten 

Die Keramik wurde nach Gefäßgattungen in fol­
gende Gruppen unterteilt 
Fundgruppe A: Töpfe 
Fundgruppe B: Becher 
Fundgruppe C Krüge 
Fundgruppe D Scheibenhalskrüge 
Fundgruppe E Kannen 
Fundgruppe F Flaschen 
Fundgruppe G: Bügelkannen 
Fundgruppe H: Pfannen und Dreifußgefäße 
Fundgruppe J Schüsseln und Schalen 
Fundgruppe K: Gießgefäße 
Fundgruppe L· Deckel 

Fundgruppe M: Beleuchtungsgerät 
Fundgruppe N Miniaturgefäße 
Fundgruppe 0: Vorratsgefäße 
Fundgruppe P: Schmelztiegel 
Fundgruppe Q: Kacheln 
Fundgruppe R· Herdringe 
Fundgruppe S : nicht näher bestimmbare kerami­

sche Objekte 

Folgende Tonarten können unterschieden werden: 
Ton 1: steinchengemagert, hart gebrannt, im Bruch 

hellgrau, Oberfläche dunkelgrau 
Ton 2: dunkelgrau, stcinchengemagert , hart gebrannt 
Ton 3: dunkelgrauer Graphitton 
Ton 4: hellbraun, steinchengemagcrt. hart gebrannt 
Ton 5: grau, steinchengcmagert , hart gebrannt 
Ton 6: rot, steinchengcmagcrt, ha r t gebrannt 
Ton 7· hellgrau, fein stcinchen- und glimmergema­

gert. hart gebrannt 
Ton 8· hellgrau, fein steinchengcmagert, hart ge­

brannt 
Ton 9: weiß, steinchengemagert, hart gebrannt 
Ton 10: fein gemagert, hart gebrannt, im Bruch 

braun, Oberfläche dunke lgrau 
Ton 11: dunkelgrau, fein steinchengemagert. hart ge­

brannt 
Ton 12 hellrot, fein gemagert, hart gebrannt 

Fundgrupp e A: Töpfe 

Die frühesten Töpfe sind 7 Exemplare des 12./ 
13. Jhs. (Al-A7). Charakteristisch für Töpfe des 12. 
und 13. Jhs. sind ausladende, leicht untergril!ige 
Mundsäume. Der Hals ist deutlleh eingezogen . Der 
größte Durchmesser befindet sich im Bereic h des Bau­
ches und ist größer als der Randdu rchmesser. Als Ver ­
zierung gibt es Furchcnbänder, in einem FaU ein Wel­
lenband und einfache Rädchenmuster. Als Magenmgs­
mittel finden wir Glimmer und Quarzsteinchen. Para l­
lelen sind aus den Horizonten I und II des Ga isel ­
bergs'). aus Wien') und aus den Phasen lb und 3 der 
Wüstung Gang ' ) bekannt. 

Das Exemplar AS ist ins 13. Jh. zu datieren. Es 
besteht aus grauem, steinchengemagertem Ton, hat ein 
Furchenband auf der unteren Gefäßhälfte und ein 
Rad kreuz als Bodenstempel. 
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Die Töpfe des ausgehenden 13. und beginnenden 
14. Jh s. haben ebenfa Us noch eine bauchige Form mit 
deutlich eingezogenem Hals und ausladendem. leicht 
untergriHig en Mundsaum . Als Verzierung finden wir 
Furchenbänder . Das Exemp lar All hat am Rand drei 
Einkerbungen. 

lm Laure des 14. Jh s. werden die Töpfe etwas 
schlanker , der Mundsaum ist stärker ausladend und 
untergriUig . Gurtfurchen kommen nur noch im Be­
reich der Schulter vor'). 

Das erste Auftreten der Henkeltöpfe fällt ins aus­
gehende 14. und beginnende 15. Jh . Die Exemplare 
AJ4 und AJ5 weisen Einkerbungen am Henkelansatz 
auf. Von Int e resse ist auch das Stück A37, das eine 
Attache mit Gesichtsdarstellung hat. An Randformen 
gibt es einfache ausladende, untergriffigc Rände r. die 
im Laufe des 15. Jhs. fast wieder einrollend we rden 
Die Gefäßform wird immer schlanker und auf der 
Schulter finden wir eine cha rakteristi sche Tonstufe. 
Ab dem 15. Jh . tritt immer häufiger Graphit als Mage­
nmgsmittel auf. Der Graphit gibt der zum Kochen 
über dem offenen Feuer ven ,,endeten Keramik die 
nötige Härte ' ). 

Charakteristisch für Töpfe des 16. Jhs. sind stark 
verdickte , ausladende , e inro Uende Ränder •). 

Al Bruchstück e ines Topfes ; Ton 4; erh . H 100, Rdm 
180.Bdm 190 
F'O unbekannt (Mus . Tulln, o . lm·.-Nr .) 
Zei tstellun g 12./13 . Jh . 

A2 Bruch s ltick eines Top fes: Ton 4 ; erh . H 97 . Rdm 
192. Bdm 230 
F'O Tulln. Landesfeuerwehrs,:hule. 1954 (Mus . Tulln. o. Im·.­
Nr .) 
Zeitstellung 12./ 13. Jh. 

A3 Bruchs t ück eines Top fe s: Ton 5; ,:,rh. H 144. Rdm 
250. Bdm 256 
FO KG Staasdorf. OG Tulln. p . B. Tulln (Mus. Tulln. o. lm· .­
Nr.) 
Zeitstellung 12,/13, Jh 

A4 Bruchs t ück eines Topfes: Ton 7: ,:,rh. H 100. Rdm 
180, Bdm 190 
FO unbekannt (Mus. Tulln, o. lnv .-Nr.J 
Zeitstellung 12./13 . Jh . 

A5 Bruehstüeke!nes Topfes: Ton 6: erh . H 100. Rdm 
190, Bdm 226 
FO Tulln, Landesfeuerwehrschule . 1954 (Mus . Tulln. o. Inv.• 
Nr .) 
ZeiUtellung 12./ J 3. Jh . 

A6 Bruchstück eines Topfes : Ton 7: erh . H 25, Rdm 

FO Tulln. R. Buchingerstraße 12 (Privo1tbesitz Farn . Oppeker) 
Zeitstellung 12./ 13. Jh . 

A? Bruchstück e ines Topfes ; To n 7: er h . H J2. Rdm 
230 
FOTull n, R. Buc hing,:,rstraße 12 (Privatbesitz Farn . Oppekcr J 
Zeitstellung 12./ 13. Jh . 

A8 Topf; Ton 5: H 102, Rdm 104, Bdm 112. Bodm 75 
FO Tulln. 1953 (Mus . Tulln. 2402/a) 
Zeiute!lung 13. Jh . 

A9 T opf; Ton 5: H 83, Rdm 75, Bdm 87. Bodm 54 
FO Tulln (Mus . Tulln, 158) 
Zeit.!itellung 13./H . Jh . 
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AIO Topf: Ton 1: H 113, Rdm 94. Bdm 120, Bodm 77 
FO Tulln, St. Pöltn,:,rs t r11ße 5, 1952 beim Schulbau. -280 cm 
(Mus . Tulln, 2256/a) 
ZeiUtellung 13./H. 

Al I Topf: Ton 5; H 105, Rdm 88, Bdm 108, Bodm 55 
F'O u nbekannt (Mus. Tulln, 1700) 
Zeitstellung 13.114. Jh . 

Al2 Bruchstilck eiues Topfes : Ton 1: erh. H 66. Rdm 

F'OTulln , R. Buchingerstraße 12 (Privatbes itz Farn. Oppckcr) 
Zeitstellung 13./ 14. Jh. 

Al3 BruchHück eines Topfe s: Ton 8: erh. H 51, Rdm 
120, Bdm 124 
FO unbe kannt (Mus. Tulln, o. lnv .-Nr. ) 
Zeitstellung 14. Jh . 

A14 Bruchstück eines Topfes; Ton l; erh . H 48 
FO Tulln. Landesfeuerwehrschul,:,, 1954 (Mus. Tulln. o. !nv .• 
Nr.) 
Zei tstellung 14. Jh . 

AIS Bruchstück eines Topfes; Ton 8; erh. H 50. Rdm 
123, Bdm 137 
FO Tulln, Land esfeucrw,:, hrs chule, 1954 (Mus . Tulln, o. Inv. • 
Nr.) 
Zeitstellung 14. Jh . 

A16 Bruchstück eines Topfes ; Ton 8: erh . H 42, Rdm 
'72 
FO Tulln, Wienerstraße 3, 1951 (Mus. Tulln. o. Inv.-Nr.J 
Zeitstellung 14. Jh. 

A17 Topf: Ton l ; H 127. Rdm 120, Bdm 116, Bodm 77 
FO Tulln, La.ndesfeuerwehrschule. 1954 (Mus. Tulln. 2561/a) 
Zeitstellung 14, Jh . 

Al8 T op f; Ton 8; H 131. Rdm 113, Bdm 136. Bodm 75 
FO KG Freundorf, OG Judenau-Baumgarten, p . B. Tu lln 
(Mus. Tulln, 534) 
Zeitst ellung 14. Jh . 

Al9 Topf; Ton 5; H 89, Rdm 85. Bdm 103. Bodm 60 
FO Tulln. Bahnho fstraße. 1939 (Mus. Tulln, 1254) 
Zeitstellung 14. Jh. 

A20 Bruchstü ck eines Top f es;Ton l: erb . H 45. Rdm 

FO Tulln. Shegengasse 7 (Privatbesitz Farn . Kubat ) 
Zeitstellung 14. Jh. 

A21 Bruchstück eines Topf es; Ton l: erh. H 36. Rdm 
100 
FO Tulln, R. Buchingerstraße 12 (Priva tbesi tz Fam. Oppeker) 
Zeitstellung 14. Jh . 

A22 Bruchstück eines Topfes; Ton 8: erh . H 54, Rdm 
l<O 
FO u . Zeitstellung w, o. 

A23 Bruchstück eines Topfes; Ton J; crh. H 47. Rdm 

FO u . Zeilstellung w . o 
A24 Bruchstück e ines Topfe s; Ton 9; erh. H 57. Rdm 

80.Bdm 90 
ro u . Zeit stellung w. o. 

A25 Bruchstück eines Topfes; Ton!; erh. H 35, Rdm 
130 
FO u. Zei ts tellung w. o, 

A26 Bruchstück eines Topfes; Ton 1; erh . H 24. Rdm 

FO u . Ze1tstellung w. o. 
A27 BruehstUck eines Topfes: Ton 8: erb. H 52, Rdm 

ro u . Zeitstellung w. o. 
A28 Bruchstück eines Top fe s: Ton 8: ,:,rh. H 31. Rdm 

"' FO u. Zeitstellung w. o. 
A29 Bruchstück eines Topfes; Ton I; erh. H 50, Rdm ,., 

FO u. Zeitstellung w. o . 



A30 Bruchstück eines Topfes; Ton l: crh. H 23, Rdm 

FO u. Zeitstellung w. o 

A31 Bruchs! ück eines Topfes: Ton l; erh. H 35, Rdm 

FO u. Zeitstellung w . o 

A32 Bruchstück eines Topfes: Ton 8: erh. H 37, Rrlm 

FO u Zeitstellung w. o. 

A33 Topf: Ton 5: H 146. Rdm 114, Bdm \.10, Bodm 95 
FO Tull n , St. Pöltnerstraße 5, 1952 beim Schulbau, 280 cm 
(Mus . Tulln, 2256/b) 
Zeitstellung 14./15. Jh. 

A34 Bruchstuck eines Topfes: Ton 5: erh. H 71, Rdm 
130. Bdm 143 
FO Tulln, Landesfeocnvehrschule, 1954 (Mus. Tulln, o. !nv -
Nr .) 
Zei t stel!ung 14./15. Jh . 

A35 Bruchstück eines Topfes: Ton 8: c1·h. H 86, Rdm 
110, Bdm 128 
FO u. Zei t stellung w . o 

A36 Bruchstück eines Topfes: Ton l: erh H 48, Rdm 

FO u. Ze itstellung w. o 
A37 Bruchstück eines Topfes: Ton 5: crh. H 41. Rdm 

FO KG Langenschönbichl. OG Langenrohr, p . B. Tul!n, 
beim Hausbau (Mus. Tulln, 3676) 
Ze itstellung 14./ 15. Jh . 

A38 Bruchstück ein es Topfes:Ton ! ; erh . H 50. Rdm 

FO unbekannt (Mu s. Tulln, o. Inv .-Nr.) 
Zeitstellung 14./1 5. Jh 

A39 Bruehstück ei nes Topfes ; Ton l; erh . H 107. 
Bdm 110, ßodm 68 
FO unbekannt, Sammlung Man!(enberger (!IIus. Tulln, o 
Inv .-N r.) 
Zei t stellu ng 14./15. Jh . 

A40 Topf: Ton 5: H 145, Rdm 142 . Bdm 145, Bodm 86 
FO unbekannt, Sammlung Mangenberg e ,· (Mu s . Tulln. o. 
lnv .-Nr .) 
Zeitstellung 14.115. Jh 

A4 I Bruchstück eines Topfc>s ; To n 1: erh . H 48. Rdm 

FO unbekannt (Mus . Tulln . 2465) 
Zeitstellung 14./!5. Jh . 

A4 2 Topf: Ton 1: H 135, Rdm 140, Bdm 135 . ßodm 82 
FO Tulln, Wienerstraße 3. 1951 (Mus. Tulln , o . lnv .-Nr .J 
Zeitste llun g 14./ 15. Jh . 

A43 Bruchst ück eines Topfe s: Ton 1: crh . H 63. Rdm 
160. Bdm 160 
FO u. Zeitstellung w. o . 

A44 BruchstUck eines Topfes; Ton 1: erh . H 33, Rdm 

FO u . Zeitstellu ng w. o. 
A45 Bruchsttick eines Topfe s: Ton 5: crh. H 33, Rdm 

85 
FO u . Zeitstellung w . o. 

A46 Bruchstück eines Topfe s: Ton 5: erh . H 38. Rdm 

FO u. Zeitstellung w . o 

A47 Bruchsttick eines Topks: Ton l: crh . H 100, 
Rdm 108, Bdm 96 
FO u. Zeitstellung w. o. 

A48 Topf: Ton 8; H 79, Rdrn 65, ßdm 87, Bodm 50 
FO Tulln. Fnedhof (Mus . Tulln, 386 /a) 
Zeitstellung H .115. Jh 

A49 Bruc h stück eines Top [cs: To n '.!: c rh . H 32. Rdrn 

FO Tulln, Sliegengassc 7 (Privatbesitz Farn. Kubal) 
Ze itstellung 14./ 15. Jh 

ASO Bruch s tUck eine s Topfes: Ton 2: erh . H 15. Rdm 

FO Tulln, Stiegengasse 7 (Privatbesit;: Fam . Kubat) 
Zeitstellung 14./15 . Jh . 

A5 1 Bruchstüc k eines Topfes: Ton J: erh. H 65. Rdm 
115, Bdm 122 
FO Tulln. R. Buchingerstraße 12 (Privatbesit;: Farn . Oppc kerl 
Zeitstellung 14.115. Jh. 

A52 Bruch s tü c k eines Top fes: Ton l: crh . H 34, Rdm 

FO u. Zeitst ell ung w. o 
A53 Bruchstück eines Topfes: Ton 1: erh . H .~!. Rdm 

FO u. Zeitstellung w. o 
A54 Bruchstück eines Topfes: Ton l: erh. H 33, Rdrn 

HO 
FO u Zeitstellung w. o. 

A55 Bruchstück eines Topfes: Ton 9: erh. H :19. Hdm 

FO u. Zeitstellung w. o 
A56 Bruchstück eines Topfes: Ton l ;er h . H 48, Rdm 

FO u Zeitstellung w. o. 
A57 Bru chs t üc k eines Topfe s: Ton l: e rh. H 4 1. Rdm 

80. Bdm 82 
FO u . Zeitstellung w . o 

A58 Bruchstück eines Topfes: Ton 8: erh. H 24. Rdm 

FO u. Zeitstellung w , o 
A59 Bruchstück eines Topfes: Ton 2: erh . H 45 , Rdm 

FO u. Ze itstel!ung w. o 
A60 BruchstUck eines Topfes: Ton 1: t·rh . H :1:i. Rdm 

FO u. Zeitstellung w. o 
A61 Bruchstück eines Topfes: To n 1; e rh . H 82. Rdm 

120, Bdm 115 
FO u . Zeitstellung w. o 

A62 Bruchstück eines Topfes: Ton 1: erh . H '.!l. Rdm 

FO u . Zeit stellung w . o 
A63 Br uc hstück eines T opfe.~: Ton 9: ,:rh. H 20, Rdm 

FO U. Zeitslcllung W . o. 
A64 Bruchs t ück eines Topfes: Ton 1: -,rh . H 74, Rdm 

FO u . Zeitstellung w. o 
A65 Bruchstück eines Topfes: Ton 1: erh, H 45, Rdm 

FO u . Zeitstellung w. o 
A66 Bruchstück eines Topf e s: Ton~: crh. H ~9 . Rd m 

FO u. Zeitstellu ng w. o 
A67 Bruchstück eines Topfes: Ton 8; erh. H 68. Rd m 

232 
FO Tulln, Wienerstraße 3, 1951 (Mus. Tu!ln. o. lnv.-Nr.) 
Zeitstellun g 15. Jh 

A68 Bruchstück eines Tupfes: Ton 5: er h . H 40, Rd m 

FO u . Zeitstellung w. o 
A69 Bruchstück eines Topfes: To n 5: erh . H 60 . Rd.m 

FO u. Zeitstellung w. o 
A70 Bruchs t üc k eines Top f es: Ton I; erh. H 70. Rd m 

126, Bdm 121 
FO u. Zeitstellung w. o. 
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A7l Bruchstück eines Topfes: Ton l;erh . H B3, Rdm 
130,Bdm 122 
FO u, Zeitstellung w . o. 

A72 Bruchstück eines T opfes : Ton I; erh. H44, Rdm 

FO u . Zeitstellung w. o 
A73 Bruchstück eines Topfes: Ton 5;erh . H 44, Rdm 

168, Bdm 160 
FO u . Zeitstellung w. o. 

AH Bruchstück eines Topfes: Ton l;lc'rh H so, Rdm 

FOu. Zeitstellungw .o. 
A75 Bruchstück eines Topfes: Ton B; erh . H49, Rdm 

145, Bdm 140 
FO u. Zeitstellung w. o 

A76 Topf: Ton 5: H 116, Rdm 120, Bdm 120, Bodm 104 
FO u. Zeitstellun g w.o 

A77 Bruchstück eines To pfes: Ton 5; erh. H 50, Rdm 
160, Bdm 150 
FO u . Zeitstellung w . o 

A78 Bruch stü ck eines T op fe s; Ton B;erh . H 42. Rdm 

FO u. Zeitstellungw . o. 
A79 Topf; Ton I ; H 215, Rdm 200, Bdm 190, Bodm 140 

FO unbekannt (Mus . Tulln , o. lnv.-Nr .) 
Zt"itst t"llung 15.Jh 

ABO Bruchstück eine s Topfes;Ton 1: erh. H 88, Rdm 
124,Bdm 131 
FO Tulln, Landesfeueri.vehrschule 1969 (Mus. Tulln, o. lnv .­
Nr .) 
Zt"itstellung 15.Jh 

ABI Topf; Ton J; H 114, Rdm 112. Bdm 111, Bodm 86 
FO Tulln. Landesfeuerwehrsch ule. 1954 (Mus Tulln. 2561/c) 
Zt"itstellung 15.Jh 

A82 Top f: Ton l: H 125, Rdm 115. Bdm 11:J, Bodm 75 
FO Tulln, Landesfeuerwehr-schule, 1969 (Mus Tulln . 2561/c) 
Zeit stellung 15. Jh. 

ABJ Topf ; Ton 1: H l 17, Rdm 108, Bdm 108, Bodm 80 
FOTulln. Landesfeue rwehrschule, 1969 (Mus. Tulln. 2561/c) 
Zeitstellung 15. Jh. 

A84 Topf: Ton S: H 146 , Rdm 134, Bd m 134 . Bodm 86 
FO Tulln. Landesfeuerv.·ehr schul e, 1953 (Mus. Tulln, 2394/a) 
Zeitstellung 15. Jh 

AB5 Topf: Ton 5: H 140, Rdm 125, Bdm 127, Bodm 84 
FO Tulln (Mus . Tulln, 1111) 
Zeitstellung 15. Jh. 

A86 Topf: Ton 5: H 151, Rdm 135, Bdm 136. Bodm 90 
FO Tubekannt (Mus . Tulln, 1246) 
Zeitstellung 15. Jh 

A87 Topf: Ton I ; H 126. Rdm 115, Bdm 10:l. Bodm 80 
FO unbekannt (Mu s. Tullo, 1778) 
Zeitstellung 15.Jh . 

A88 Bruchstück eines Topfes: Ton 3: erh. H 7 1. Rdm 
160,Bdm 171 
FO KG Hippersdorf. ÖG Königsbrunn /W agram . p . B. Tulln: 
am Acker gegen K6nigsbrunn. 1967 (Mus. Tulln, 36 73) 
Zeitstellung 15. Jh 

A89 Bruchstück eines Toples;Ton l; erh . H 40, Rdm 

FO Tulln, Stiegengasse 7 (Privatbesitz Farn. Kubat) 
Zeitstellung 15.Jh. 

A90 Bruchstück eines Topfes; Ton 1: erh . H 29, Rdm 

"' FO Tulln, Stiegengasse 7 (Privatbesitz Farn. Kub a\) 
Zeitstellung 15. Jh . 

A91 Bruchstück eines Topf es; Ton 8; erh . H 70, Rdm 
85, Bdm 78 
FO Tu!ln , R. Buchingerstraße 12 (Privatbesitz Farn. Oppekcr) 
Zeitstellung 15.Jh. 
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A92 Bruchstück eines Topfes; Ton l: crh . H 42, Rdm 

FOu. Zeitstellungw .o 
A93 Bruchstück eines Topfes; Ton!; erh. H 36, Rdm 

FOu . Zeitslellungw.o 
A94 Bruchstü ck eines Topfes: Ton 9 ; crh . H 40, Rdm 

FO u . Zei tstcllungw. o 
A95 Bruchstück eines Top fes; To n l; erh. H 53 , Rdm 

120, Bdm 112 
FO u . Zeitstellungw.o 

A96 Bruchstück eines Top(es;Ton l: crh . H 57, Rdm 
20 
FOu . Zeitstellung w.o 

A97 Bruchstück eines Topfes;Ton 8: erh . H 23, Rdm 

FOu . Zeitstellungw.o . 
A98 Bruchstück ein es Topfes; Ton 9: erh. H 42 , Rdm 

80, Bdm 76 
FO u. Zeitstellungw.o . 

A99 Bruchstück eines Topfes; Ton 8: erh . H 46, Rdm 

F'O u. Zeitst el!u ng w.o . 
AI00 Bruchstück eines Topfes; Ton 8: erh . H 59, 

Rdm 100, Bdm 90 
FO u . Zeitslellungw.o 

Al0l Bruchstück eines Topf es: Ton 1: erh . H 44, 
Rdm80,Bdm72 
FOu . Zei tste llun g w. o 

Al0 2 Bruchs tück eines Topfes; Ton 1: erh . H 22. 
Rdm 100 
FO u. Zeitstellungw.o 

A!03 Bru chstück eines Topfes: Ton 1; erh. H 39, 
Rdm 125 
FOu . Zeitstellung w.o 

A104 Bruchstück eines Top fes ; Ton l; erh. H 29 , 
Rdm 110 
FO u . Zeitstellun gw.o . 

Al05 Bruchstuck ei nes To pf es ; Ton 1: erh. H 88 , 
Rdm 155, Bdm 175 
FO u . Ze itstell ungw . o 

Al06 Bruchstück eines T opfes: Ton l; erh. H 74, 
Rdm 150, Bdm 152 
FQ u. Zeitstellung w.o 

A107 Bruchstück eines Topfes; Ton 8; erh . H 83, 
Rdm 130, Bdm 130 
F'Ou . Zeitstellung w. o 

A!0B Bruchstück eines Topfes; Ton L erh . H ~O. 
Rdm 120 
F'Ou . Zeitst ellung w. o 

Al09 Bruch stück eines Topfes; Ton 8: erh. H 28, 
Rdm 120 
FO u Zeitstellungw.o 

All 0 Bruchstück eines Topfe s; To n \; erh. H 34 , 
Rdm 150 
FOu. Zei tstellung w. o. 

All! Bruchstück eines Topfes; Ton 1; erh . H 27, 
Rdm 140 
FOu. Zeitstellun g w. o 

Al!2 Bruchstück eines Topf es; Ton !; crh. H 67, 
Rdm 185 
FO u. Zeitstellungw.o 

A113 Bruchstück eines Topfes: Ton t: erh . H 31, 
Rdm 145 
FOu . Zeitstellung w.o 

All4 Bruchstück eines Topfes; Ton 2; crh. H ~l. 
Rdm 115 
FO u. Zeitstellungw.o . 



A\15 Bruchstück eines Top(es; Ton 1: crh. H .15, 
Rdm 130 
FOu. Zeitstellungw .o 

All6 Bruchstück eines Topfes: Ton 1: crh . H 230, 
Rdm 115 
FOu. Zeitstellung w. o 

A117 Bruchstück eines Topfes: Ton 1: crh. H 24. 
Rdm 110 
FOu. Zeitstellung w.o 

A\18 Bruchstück eines Topfe s: Ton 1: c-rh. H !26, 
Rdm 140, Bdm 135 
FOu. Zeitstellung w.o 

A119 Bruchstück eines Topfes; Ton 1: crh. H 28, 
Rdm 150 
fO u. Zenstcllung w. o. 

Al20 Bruchstück eines Topfe s; Ton 9; erh . H 25, 
Rdm 145 
FOu . Zeitstellungw.o 

A\2] Bruchstück eines Topfes; Ton ! ; crh. H 37, 
Rdm240 
FOu. Zeitstellung w.o . 

A\22 Bruchstlick eines Topfe s; Ton 1: cr h. H 34, 
Rdm 240 
FOu . Zeitstcllungw . o 

Al23 Bruchstück eines Topfes; Ton 1: crh H 65, 
Rdm 170 
FOu . Zeit stell ung w.o 

Al24 Bruchstuck eines Topfes ; Ton t: crh H 25, 
Rdm 140 
FOu. Zeitstellung w.o 

Al25 Bruchstück eines Topfes. Ton 1; crh . H U, 
Rdm250 
FO u Zeitstellung w.o . 

Al26 Bruchstück eines Topfes: Ton 1: erh. H 36, 
Rdm 215 
FOu Zeitstellun g w.o 

Al27 Bruchstuck eines T opfes: Ton l: erh. H 24. 
Rdm 180 
FOu . Zcitstellungw.o 

A128 Bruchstuck eines T op fes: Ton 1: erh. H 34, 
Rdm230 
FOu . Zeitstellung w.o 

Al29 Bruchstuck eines Topfes; Ton 1: erh H 64 
Rdm 200 
FO u . Zeitstellungw .o. 

Al30 Bruchstück eines Topfes ; Ton 1: erh. H 48. 
Rdm 100 
FO u . Zeitstellungw . o 

Al3! Bruchstück eines Topfes ; Ton 1: erh. H 65, 
Rdm 190, Bdm 188 
FOu. Zeitstellungw.o. 

Al32 Bruchstuck eines Topfes; Ton 1: erh. H 33, 
Rdm 160 
FOu . Zeitstellungw . o. 

Al33 Bruchstück eines Topfes: Ton 1: crh H 22, 
Rdm 135 
FO u. Zeitstellung w.o. 

A134 BruchstUck eines Topfes: Ton 1: crh . H 34 
Rdm 205 
FOu . Zeitstcllungw.o . 

Al35 Bruchstück eines Topfes; Ton 1: erh. H 48, 
Rdm 260 
FO u . Zeilstellung w. o. 

Al36 Bruchstuck eines Topfes: Ton 1: er h. H 40, 
Rdm 140 
FO u. Zeitstellungw.o . 

Al37 Bruchstück eines Topfes; Ton 1: erh. H 26, 
Rdm 125 
FO u. Zeitstellungw .o. 

A138 Bruchstück eines Top fes: Ton 1: crh. H 34, 
Rdm200 
FOu . Zeitstellungw .o 

Al39 Bruchstück eines Topfes: Ton 1: crh. H 32, 
Rdm 190 
FO u . Zeitstellung w.o . 

Al40 Bruchstück eines Topfe 5; Ton 8: erh. H 42, 
Rdm 190 
FOu. Zeitstellungw.o 

AU\ Bruchstück eines Topfe s: Ton 5: erh. H 22. 
Rdm 85 
FOu . Zeitstellungw.o. 

Al42 Bruchstück eines Top(es: Ton 8; crh . H 30. 
Rdm 130 
FOu. Zeitstellungw.o 

Al43 Topf;Ton 5: H 196, Rdm 130, Bdm 160. Bodm 142 
FO Frühmittclalterliches Gräberfeld westlich ,·on Tulln 
(Mus.Tulln, 3741) 
Zeitstellung 15./16.Jh 

AlH Bruchstück eines Topfes: Ton 6: erh. H :18, 
Rdm 115 
fO Tulln, Landesfeuerwehrschule, 1969 (Mus. Tulln, o. !nv .­
Nr .) 
Zeitstellung 15.116. Jh . 

Al45 Bruchstück eines Topfes: Ton 5; erh. H 54, 
Rdm 165,Bdm 160 
FO Tulln, Wicncrstraßc 3, 1951 (Mus. Tulln. o. lnv.-Nr.l 
ZPitstellung 15./16.Jh 

AH6 Bruchstück eines Topfes; Ton 3: crh. H 52, 
Rdm\90 
FO Tulln. Stiegengasse 7 (Privatbesitz fam. Kubat ) 
Zeitstellung 15./ 16. Jh 

Al47 Bruchstück eines Topfes : Ton 3; erh. H 43, 
Rdm 270 
ro u. Zeitstellung w.o 

A !48 Bruchstück eines Topfes: Ton J: erh. H 23, 
Rdm 110 
FOu . Zeitstellungw .o. 

AH9 Bruchstück eines Topfes: Ton I; erh . H 54, 
Rdm 120 
FOTulln, R. Buchingerstraße 12 !Privatbesit,: Farn. Oppeker) 
Zeitst ellung 15.116.Jh 

A150 Bruchstück eines Topfes; Ton 1: crh. H 28, 
Rdm tl5 
FOu . Zeitstellungw . o. 

Al51 Bruchstück eine-s Topfes: Ton 1: erh. H 21. 
Rdm H5 
FOu. Zeitstellung w.o 

A152 Bruchstück eines Topfes: Ton 1: erh. H 57. 
Rdm\80 
FO u. Zeitstellungw.o 

A153 Bruchstück eine-s Top[es; Ton 1: erh. H 37, 
Rdm180 
FO u. Zeitste!lung w.o 

A\54 Bruchstück elne-s Topfes: Ton 3; e rh. H 82 . 
Rdml40 
FOu. Zeitstellungw . o . 

A\55 Bruchstück eine-s Topfes: Ton 1: erh. H 24, 
Rdm !65 
FOu . ZeitstPllungw.o. 

Al56 Bruchstück eines Topfes: Ton I; erh. H 52, 
Rdm 175 
FOu . Zeitstellungw.o 

Al57 Bruchstück eines Topfn: Ton J ; er h . ff 50 , 
Rdm 280 
FOu . Zellstellung w.o . 

Al58 Bruchstück eine-s Top fes: Ton l; erh. H 48 , 
Rdm240 
FOu . Zeits tellung w.o 
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A159 Bruchstück eines Topfes; Ton 1: erh. H 20. 
Rdm 150 
FO u. Zeitste!lungw .o. 

Al60 Bruchstück eines Topfes ; Ton 8: erh. H 63, 
Rdm 200 
FOu. Zeitstellungw.o 

Al61 Bruchstück eines Topfes ; Ton 1: erh. H 37. 
Rdm230 
FOu.Zeitstcllungw .o. 

Al62 Bruchstück eines Topfes; Ton 1; erh. H 40. 
Rdm 230 
FOu . Zeitstcllungw.o . 

Al63 Bruchstück eines Topfes; Ton \; e,·h. H 30. 
Rdm 170 
FO u . Zeitstellung w . o 

Al64 Bruchstück eines Topfes: Ton 8; erh. H 19. 
Rdm 130 
FOu . Zeitstellungw .o. 

Al65 Bruchstück emcs Topfes: Ton 1: erh. H 24. 
Rdm 140 
FO u . Zeitstellung w. o 

A166 Bruchstück eines Topfe s: Ton 1: erh. H 30, 
Rdm 180 
FO u. Zeitstellung w. o 

Al67 Bruchstück eines Topfes: Ton 1: erh. H 24. 
Rdm 140 
FOu . Zeitstellungw .o 

Al68 Bruchstück eines Topfes : Ton l; erh . H 36. 
Rdm 230 
FO u . Zeitstellung w. o . 

Al69 Bruchstück eines Topfes; Ton 1: erh . H 35. 
Rdm 170 
FOu . Zeitstellungw.o 

Al70 Bruchstück eines Top fes: Ton I ; erh . H 31. 
Rdm 210 
ro u . Zeitstellung w. o 

Al71 Bruchstück eines Topfes: Ton I; erh . H 40. 
Rdm 300 
Fa u. Zei tstellungw.o 

A\72 Bruchstück eines Topfes; Ton 1: erh. H 29. 
Rdm 180 
r au. Zeitstellungw.o 

A173 Bruchstü ck eines Topfes; Ton 2: erh. H 29. 
Rdm 190 
FO u. Zeitstellung w . o. 

Al74 Bruchstück eines Topfes; Ton 1: erh. H 52. 
Rdm 230 
Fau . Zeitstellungw .o. 

Al75 Bruchstück eines Topfes; Ton 3: crh. H 40. 
Rdm 145 
rau. Zeitstellungw .o 

Al76 Bruchs t ück eines Topfes: Ton 1: erh. H 78. 
Rdm 180, Bdm 185 
rau. Zeitstellung w. o 

A177 Bruchstück eines Topfe s; Ton 8: erh . H 42, 
Rdm 250 
rau . Zeitstellungw.o 

A178 Bruchs t ück eines Topfes; Ton I; erh. H 39. 
Rdm230 
FO u. Zeitstellung w . o. 

A179 Bruchstück eines Topfes: Ton J: crh . H 49, 
Rdm205 
Fau . Zeits tellungw.o 

Ai80 Bruchstück eines Topfes: Ton !; erh. H 21. 
Rdm250 
rau . Zeitstellung w.o 

AIS! Bruchstück eines Topfes ; Ton l; erh. H 21. 
Rdm200 
rau. Zeitstellung w.o. 
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Al82 Bruchstück eines Topfe s; Ton I; erh. H 29, 
Rdm 180 
FOu. Zeitstellung w.o 

Al83 Bruchstück eines Topfes; Ton I; erh. H 50. 
Rdm200 
rau. Zeitstellungw.o . 

Al84 Bruchstück eines Topfcs; Ton l; crh. H 40, 
Rdm245 
rau . Zeitstellung w.o . 

A\85 Bruchstück eines Topfes; Ton 8; erh. H 45, 
Rdm200 
FOu. Zeitstellungw.o. 

Al86 Bruchstück eines Topfes; Ton 8: crh. H 41, 
Rdm 185 
rau . Zeitstellungw.o . 

A187 Bruchstuck eines Topfes; Ton 8: erh. H 39. 
Rdm 270 
FOu. Zeitstellungw.o. 

Al88 Bruchstück eines Topfu: Ton I; erh . H 27, 
Rdm 150 
rau . Zcitstcllungw.o. 

Al89 Bruchstück eines Topfes; Ton I; erh. H 25. 
Rdm 180 
FO u. Zeit stellu ngw.o 

Ai90 Bruchstück eines Topfes; Ton 8: erh. H 27 
Rdm 210 
rau . Zeitstellun g w.o 

A\91 Bruchstück eines Topfes: Ton 1: erh . H 98. 
Rdm240 , Bd,235 
rau . Zeitstellung w.o 

A192 Bruchstück eines Topfes ; Ton l; erh. H 25. 
Rdm 160 
ra u. Zeitstellungw.o 

Al93 Bruchstilck eines Topfes; Ton 5; erh . H 40. 
Rdm 190 
rau . Zeitstellungw.o. 

Al94 Bruchstück eines Topfes; Ton 1: erh . H 41, 
Rdm 220 
rau. Zeitstellungw .o. 

A195 Bruchstück eines Topfes; Ton 8: crh. H 36, 
Rdm 160 
FOu . Zeitstellung w.o 

Al96 Bruchstück eines Topfes: Ton I; erh . H :16. 
Rdm230 
Fau . Zeitstellung w.o 

Al97 Bruchstuck eines Topfes : Ton I; erh. H H, 
Rdm 160 
rau. Zeitstellung w.o . 

A\98 Bruchsti.Jck eines Topfes: Ton l: erh . H 37. 
Rdm 150 
rau . Zeitstellung w.o 

Ai99 Bruchstück eines Topfe s: Ton I; erh. H 36, 
Rdm 200 
rau . Zeitstellungw.o . 

A200 Bruchstück eines Topfes : Ton 1: erh. H 105, 
Rdm 270. Bdm 276 
rau . Zeitstellungw .o 

A201 Bruchstück eines Topfes; Ton 1: erh. H 73. 
Rdm 220 
rau . Zeitstellungw.o. 

A202 Bruchs t ück eines Topfes; Ton 3: erh. H 130. 
Rdm 325. Bdm 348 
Fa Tulln, Landesfeuerwehr schule , 1969 (Mus . Tulln. o. Inv .­
Nr .) 
Zeitstellun g 16.Jh 

A203 Bruchstück eines Topfes: Ton \; erh. H 107, 
Rdm 160, Bdm 165 
ra Tulln, (Mus. Tulln. 12551 
Zeitstellung 16.J h . 



A204 Bruchslück eines Topfes: Ton 5; erh. H 70. 
Rdm 160, Bdm 157 
f'O Tulln (Mus . Tulln. 1256) 
Zeitstellung 16. Jh . 

A205 Bruchstück eines Topfes; Ton 3; erh . H 52. 
Rdm270 
FO Tulln (Mus . Tulln, 1256) 
Zei tste-llung 16. Jh . 

A206 Topf: Ton 1: H 114, Rdm l 10. Bdm 112, Bodm 73 
f'O unbekannt (Mus. Tulln. o . lnv -Nr .) 
Zeits tellung 16. Jh. 

A207 Topf : Ton! ; H 155. Rdm 112. Bdm 107. Bodm 75 
f'O Tulln (Mus . Tulln. 1247) 
Ze,tstellung 16. Jh. 

A208 Bruchstück eines Topfes; Ton 1; erh. H 47, 
Rdm 260 
f'O Tulln, Wienerstraße 3, 1951 (Mus . Tulln. o . !nv .-Nr .) 
Zeitstellung 16. Jh 

A209 Bruchs t ück eines Topres; Ton 8; crh . H 76. 
Rdm 140, Bdm l37 
f'O Tulln. Wiener Straß e J, 1951 (Mus . Tulln, o. lnv .-Nr .) 
Zeitstellung l 6. Jh . 

A210 Bruchstück eines Topfes: Ton ! ; erh. H 27, 
Rdm 120 
FO Tulln, R. Buchingerstraße 12 (Privatbes1t1. Farn. Oppe ker) 
Zeitstellung 16. Jh . 

A211 Bruch stuc k eme s Topfes: Ton 1: erh H 24 . 
Rdm 130 
FO u. Zeitstellung w . o . 

A212 Bruch$1ilck eines Topfes, Ton 1: crh . H 46. 
Rdm 240 
FO u. Zeitstellung w. o. 

A213 Bruchstil ck emes Topfes : Ton l: erh . H 18, 
Rdm 140 
ro u. Zeitstellung w . o . 

A214 Bruchstilck eines Top fes; Ton I ; l'rh. H 34. 
Rdm 200 
FO u. Zeitstellung w. o . 

A215 Bruchstuck emes Topfes : Ton l; erh. H 65. 
Rdm 240 
FO u. Zeitstellung w. o . 

A216 Bru c h stück eines Topfes ; Ton 8: erh. H 35. 
Rdm 280 
FO u. Zeitstellung w. o . 

A217 Bruch s tück eines Topfes: Ton I, erh . H 31. 
Rdm 170 
FO u. Zeitstellung w. o. 

A218 Bruchstück eines Topfes: Ton 1; crh. H 3l. 
Rdm 220 
FO u. Zei tstellung w. o. 

A219 Bruchstück eines Topfes: Ton 10: Ramd gc­
glältet: erh. H 45, Rdm 155 
FOTulln, R. Buchingerstraße 12 (Pnvatbesitz Farn. Oppe ker) 
Zeitstellung Neuuit 

A220 Bru chstüc k eines Topfes: Ton l 1: Rand geglät ­
tet; erh . H 79. Rdm 200 
FO Tulln , Stiegengasse 7 (Privatbe si tz Farn . KubatJ 
Zei tst ell ung Neuzeit 

A22I Bruchstück eines Topf es. Ton l2. inn'-'"n dun ­
kelrotbraun glasiert : erh . H 1 06. Rdm 220 
f'O u. Zeitstellung w . o. 

A222 Bruchstück emes Topfes : Ton 8; Rand inn'-'"n 
dunkelrot glasiert ; erh . H 39, Rdm 140 
FO u. Zei tstellung w . o. 

A223 Bruchst üc k '-'"ines Topfes. Ton 8; inni.ndun kel­
rot glasier t : '-'"Th. H 34. Rdm 160 
FO u. Zeitstellung w. o. 

A224 Bruchstück eines Topfes; Ton 12: innen dun­
kelbraun glasiert: erh. H 32, Rdm 130 
ro u. Zeitstellung w. o. 

Fundgrnppe 8 : Be che r 

Der Becher BI ha t einen sch lanken Körper. einen 
deutlich eingezogenen Hal s und einen einfachen Kra­
genrand . Paralle len dazu sind aus Eisenstadt'), 
Wien'), Kr ems -We gscheid ' ). Wr. Neustadt ,. ), Horn 
und Eggenburg be kannt " ). Die Rands tücke 82 und 83 
s tammen von sc hlanken Bec hern mit konkav anstei­

, gende r Wand und ei nfachem Kragen rand. Para llelen 
dazu gibt es aus Eggenburg " ). Die Stücke B-l-88 sind 
Fußteile von Mündelbechern . Sämtliche Becher aus 
Tulln sind ins 15. J h . zu datieren . 

BI Becher : Ton 5: am Boden Spur en vom Abschneiden 
von der Scheibe: H 81, Rdm 66. Bdm 58. Boclm 36 
FO Tulln (Mus. Tulln, 159) 
Zeitstellung 15. Jh . 

82 Bruchstück eines Bechers; Ton \ ; erh . H 52. Rdm 
WO 
FO Tulln, R. Buchingcrstraße 12 (Pri\•atbesitz Farn. Oppe kerJ 
Zeitstellung 15. Jh . 

83 BruchstUck eines Bechers; Ton 1: erh . H ~5. Rdm 

FOTulln. R. BuchingerstraOe 12 (Privatbesitz Farn . Oppe ken 
Zeitstellung 15. Jh . 

B~ Bruch s t ück eines Becher s; Ton !'>; erh . H 80. 
Bodm 70 
FO Tulln. Wiener Straße J. 1951 (Mus. Tulln. o. lnv.-Nr .J 
Zeitstellung 15. Jh . 

B5 Bruch sti.lc k eines Becher~ ; Ton l ; am Boden 
Spuren vom Abschn eiden von der Scheibe: erh . H 70. Bodm 

" ro Tulln, Stiegengasse 7 (Privatbesitz Farn . Kubat) 
Ze,tstellung 15. Jh . 

B6 Bruchstuck eines Bechers : Ton l : am Bode n 
Spuren ,·om Abschneiden von der Scheibe: erh . H 32, Bodm 
80 
FO Tulln, R. BuchmgerstraOc t 2 (Privatbesitz Farn . Oppeke rJ 
Zeitstellung 15. Jh . 

B7 Bruchstuck emes Bechers; Ton 5: erh . H 57. 
Bodm 50 
FO unbek annt (Mus. Tulln, o . lnv .-Nr .) 
Zeitstellung 15. Jh 

B8 Bruchstilck eines Bechers: Ton II: erh. H 60, 
Bodm 53 
FO Tulln, Landesfeul'rwehnchul~, 1954 (Mus. Tulln. o. lnv .­
Nr.) 
Zeitstellung 15. Jh . 

Fundgrupp e C: K rüge 

Die frühesten Krüge im vor liegenden Fundma te­
rial sind ins 13./14 . Jh. zu datieren (C5-C8}. Es sind 
dies bauchige Krüge mit stark eingezogenem Hals und 
Trichterrand ' ). In einem Fall (C5} weist de .r Rand ei ne 
Wellenbandven:ierung auf. Eine im östliche n Oster­
reich immer wiede r vor kommende Sonde r fonn stellen 
die Exemplare Cl-C4 dar") . Die Form ist bauchig bis 
sc h lank . Auf Grund des Tones sind diese S tü cke ins 
14. Jh . zu datieren . Der frühes 1e g lasier1e Krug isl ein 
rotglasiertes bauchiges Exemplar mit Tric h terra nd . 
das ins H ./ 15. Jh . zu datiere n ist. Im La u re des 1-l. und 
15. Jh s. w ird die Profilierung der Trichte rr ände r im­
mer stärker und die Fonn der Kriige sch lanke r. Cha­
rakteristisch für das ausgehende 15. und beginnend e 
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16. Jh. sind große, schlanke Krüge mit profilierten, 

nach innen gebogenen Rändern " ). 

Ci Krug: Ton 8: Ausguß abgebrochen: H 184. Rdm 40. 
Bdm 80. Bodm 85 
FO KG Neustift im Felde. OG Kirehberg am Wagram. p. B 
Tulln (Mus. Tulln. 2173 a) 
Zeits1ellung H . Jh 

C2 Krug: Ton 8: H 122. Rdm 25. Bdm 78. Bodm SB 
FO Tulln, Friedhof. 1935 {Mus. Tulln. 38613) 
Zeitstellung 14. Jh . 

C3 Krug; Ton 11: Ausguß und Henkel im rechten Win­
kel zueinander: H 1 H. Rdm 50. Bdm 96 . Bodm 56 
FO Tulln. Seilergasse 15 (Mus. Tulln. 1248) 
Zeitstellung H.Jh . 

C4 Krug: Ton 5: H 132. Rdm 48. Bdm 118. Bodm 84 
FO Tulln (Y..lus. Tulln. 2460/b) 
Zeitstellung H.Jh 

C5 Bruchstüekeines Kruges:Ton 12:innenhellgriin 
glasiert: erh . H 57.Rdm 90 
ra Tulln. Stiegengasse 7 (Privatbesitz Farn . Kubat) 
Zeitstellung 13./H.Jh 

C6 Bruchstück eines Kruges: Ton 2: erh. H 52. Rdm 

FO Tulln. R. Buchmgerstraße 12 (Privatbesitz Farn . appekl'r) 
Zeitstellung 13./14.Jh 

C7 Bruchstück eines Kruge s; Ton 1: erh. H 69. Rdm 

"' rau . Zeitstellungw .o 
CS Bruchstück eine s Kruges , Ton 1: erh . H 28. Rdm 

H 
rau Zeitstellung w.o 

C9 Krug; Ton 4 : mit Ausnahme des Bodens außen rot 
glasiert: H 125. Rdm 50 . Bdm 82. Bodm 54 
ra Tulln. Franz-Joseph-Straße , Dezember 1963 (Mus. Tulln, 
3663) 
Zeitstellung 14.IJ5 . Jh 

C9a Verschluß: Ton 5; H 47. Dm 33 
FO Tulln. Franz-Joseph-Straße . Dl'zember 1963 {Mus. Tulln. 
3663a) 
Zeitstellung 14.115.Jh 

CIO Bruchstück emcs Kruge s; Ton 5: erh. H 100. 
Bdm 80. Bodm 46 
FO KG Etsdorf / Kamp . aG Etsdorf /Kamp. p. B. Krem s/ Donau 
(Mus.Tulln.12U) 
Zeitstellung 14. Jh . 

Cl! Bruchstück eines Kruge s: Ton II: erh. H 187. 
Bdm 112.Bodm88 
ro Tulln (Mus. Tulln . S05J 
Zeitstellung 14. Jh . 

Cl2 Krug; Ton I: H 263. Rdm 96. Bdm 160. Bodm 100 
FO Tulln. R. Buchingerst,aße l 2 (Privatbesitz Farn . Oppekl'r) 
Zeitstellung 14.Jh 

Ci3 Bruchstück eines Kruges; Ton l:erh. H H. Rdm 
80 
FOTulln. R. Buchingerstraße 12 {Privatbesi t7, Farn . Oppeker) 
Zeitstellung !4 ./ 15. Jh . 

Ci4 Bruchstück eines Kruges:Ton 8;erh. H 56,Rdm 

rau. Zei tstellungw.o 
CIS Bruchs\ ück eines Kruges: Ton l; erh. H 45 . Rdm 

Fau. Zeitstel!ungw .o 
CJ6 Bruchstück eines Kruges: Ton 8:erh. H 64. Rdm 

Fa u . Zeitstellungw.o. 
Cl? Bruchstück eines Kruges; Ton 5: l'rh. H 50.Rdm 

uo 
FO Tulln. Sliegcngasse 7 (Privatbesitz Farn. Kuba\) 
Zeitstellung 15. Jh . 
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C\8 Bruchstück eines Kruges; Ton 1: erh . H 49, Rdm 

raTul!n, R. Buchingcrstraße 12 (Privatbesitz Farn. appeker) 
Zeitstellung 15.Jh 

C19 Bruchstück eines Kruges; Ton 1: erh. H 58.Rdm 
>30 
FOTulln, R. Buchingerstraße 12 (Privatbesitz Farn . appeker) 
Zeitstellung 15.Jh 

C20 Bruchs t üc k eines Kruges:Ton !;erh. H41.Rdm 
220 
FO Tulln. R. Buchingerstraße 12 (Privatbesitz Farn . appeker) 
Zeitstellung 15.116.Jh 

C21 Bruchstück eines Kruges: Ton 1: crh. H 49. Rdm 

FOTulln, R. Buchingerstr aß e 12 (Priva tb esitz Farn . Oppekcr) 
Zeitstellung 15.Jh 

C22 Bruchstück eines Kruges: Ton 1: erh . H 27. Rdm 

FO Tulln. R. Buchingers t raße l2 (Privatbesitz Farn. appekerJ 
Zeitstellung 15./16 . Jh . 

C23 Bruchstticke ines Kruges :To n 1: erh . H 40,Rdm 

FO Tulln. R. Buehingerstraße 12 (Privatbes itz Farn . appeker) 
Zeitste llung 15. Jh 

C24 Bruchstück eines Kruges; Ton l:erh . H4 5, Rdm 

Fa Tulln, R. Buchingerstraße 12 (PrivatbC'sitz Farn . Oppeker) 
Zeitstellung IS.116.Jh . 

C25 Bruchst üc k eines Kruges: Ton S;erh. H 51. Rdm 

Fa Tulln, R. Buchinge,slraße 12 (Privatbesitz Farn. appeker) 
Zeitstellung 15. Jh 

C26 Bruchstück eines Kruges; Ton l;erh . H 45, Rdm 

FO Tulln, Sticgengasse 7 (Privatbesitz Farn . Kubat) 
Zeitstellung 15.116.Jh 

C27 Bruchstück eines Kruges : Ton l; erh . H 100 
FC Tulln. R. Buchingerstraße 12 (Privatbesitz Farn . appe ker) 
Zei tstellung 14.Jh 

C28 Bruchstück eines Kruges: Ton 1; crh. H 87 
ra Tulln. Stiegengasse 7 (Privatbesitz Fam. Kuba!) 
Zeitstellung H.Jh. 

C29 Bruchstück eines Kruges; Ton !2; erh. H 251, 
Bdm 190. Bodm 130 
FO Tulln (Mus. Tulln, 508) 
Zeitstellung 15.Jh 

C30 Bruchstück eines Kruges; Ton\; erh. H 186. 
Bdm l82.Bodm 114 
FO KG Freundorf, ac JudC'nau-Baumgarten. p . B. Tulln 
(Mus . Tulln, 3422 ) 
Zeitstellung 15.J h 

CJI Bruchstück eines Kruges ; Ton 7; erh. H 170, 
Rdm210 
raunbekannl(Mus .Tull n,o .l nv.-Nr .) 
Zeitstellungl6 .J h . 

C32 BruchstUck eines Kruges: Ton I; Ausguß und 
Henkel im rechten Winkel zueinandl'r; erh. H 195, Rdm 190 . 
Bdm2H 
FO unbekannt. Sammlung Mangenb e rger (Mus. Tulln, 
lnv .-Nr .) 
Zeitstellung 16.J h . 

Fu nd g ruppe 0 : Scheibenhalskrüge 

Die bC'iden Hälse von Scheibenhalskrügen sind 
anhand des Tones und der Parallelfunde " ) ins 15. Jh 

zu datieren. 



Dl Bruchstück eines Scheibenhalskruges: Ton 1: 
erh. H 62. Rdm 26 
F'P Tulln. Stiegcngasse 7 {Pnvatbesit,: t'am. Kuba!) 
Zeitstellung 15. J h 

02 Bruchstuck eines Scheibenhals kruge s: Ton 
12; erh . H 61, Rdm 27 
F'O Tulln, R. Buchingcrslraße 12 (Privatbcsit,: ~·am. Oppck er) 
Zei tstellung 15. Jh . 

Fund grupp e E: Kan nen 

Als Kannen bezeichne ich krugartige Gefäße mit 
einer Ausgußtülle. Das Exemplar ~:J is t nur als Frag­
ment er h al ten. Auf Grund des Tones kann eine Datie­
rung ins \4 ./15. Jh . angenommen werden. E2 ist eine 
vollständig erhaltene Kanne mit verzierter TUl\e und 
gekerbtem Henkel. Der Rand ist umgebogen und le icht 
unter gr iffi g. Eine Parallele dazu konnte nic ht gefun ­
den wer den. Auf Grund des Tones ist ein e Da1ierung 
ins 14./15. Jh . wahrscheinlich 

E:I Bruchs t Uck einer Kann<', Ton 8: ,\u sguß und 
Henkel im rechtc,n Winkel zuc,mander : erh . H 90, Bdm 78. 
Bodm 52 
F'O KG Langen schönbichl. OG Langenr ohr. p . ß Tulln: bei 
Hausb au. 1952 (Mu s. Tulln , Jnv -Nr 3048) 
Zeitstellung 14 /15 Jh 

E:2 Kanne : Ton 2; Ausguß und Henkel im recMen Wm­
kel zuel nandc,r : H 300. Rdm 90. Bdm 195. Bodm 156 
F'O unbekannt (Mus Tulln. 1010) 
Zeitstellung 14.115 Jh . 

Fu nd g rupp e F : F la sche n 

Als Flaschen möchte ic h die drei bauchigen Gefa ­
ße mit sehr engem Hals und enger Mündung anspre­
chen. Fl und r2 s ind k lem und gedrungen F3 hat 
einen dl.'utlich ausgeprägten Bauchknic k . Der Ha lsteil 
ist dl.'m von Schcibenha lsknigcn ahnlich . Als Datie­
ru ng ist das 14.115. Jh . am:unl'hmcn 

n Flasche : Ton 8; H 86, Rdm 27, Bdm 77 , Bodm 53 
FO Tulln (Mus , Tulln. 1"12) 
Zeitstellun g 14 /1$ . Jh . 

F2 F l nsche : Ton 8: H 120. Rdrn 30. Bdm 93. Bodm 70 
FO Tulln (Mus. Tu lln, 2510) 
Zcitst('l \ung H ./ 1~. Jh 

F3 F'la sch<": Ton 8: H 136. Rdm 24. Bdm 85. Bodm 68 
F'O Tulln : Spar knsse. 1929 (Mu s Tu lln , l2H) 
Zeitstelluns 15. Jh . 

Fundg rupp c G: ß l1gelkann e 11 

Das WandstUck der ßugelkanne G4 kann auf 
Grund des g raph itgcmagerten Tones ms 12./ 13. Jh . 
datiert werden . G3 ist das Wandstuck l.'1ner kleinen 
Bügelka n ne des 13. Jh s. Dil.' Stucke Gl und G2 sind 
ei nfa che Bügelka nnen des 14 . Jhs . mH E inkerbungen 
auf dl.'m die MUndung ub l.'rspannenden Henkel " ) 

G I Bug<"lksnne ; Ton 8; Aus1,,uO und Henkel 1m rech­
ten Winkel zuc,insnd<'r . H 128, Rdm 78, Bdm 138. ßodrn 80 
F'O KG Lilienfeld. OG L1henfeld . p ß l.1henfeld Cl\!us. Tulln. 
12$0) 
Zeitstellung 13. Jh . 

G2 Bruchstuck einer Bugelkanne: Ton 8: Ausguß 
und Henkel Im recht ('n Winkel zuc,inande r; erh . H !00. Rdm 
70. Bdm 116 
F'O Tulln (Mus . Tulln. 11 l) 
Zeits tell ung 13. J h. 

G3 Br u chstück einer Buge]ka n ne: Ton l:erh. H 51. 
Bdm 80 
FO Tulln. R. Buc hingerstraßc 12 (Privatbesitz Fam . OppekerJ 
Zeil.Stellung 13. Jh . 

G4 Bruchuück c,ncr Bug el kan n i,; Ton 3: erh . H :17 
F'O Tulln. S1iegc,ngasse; (Prwatbesllz fam . Kubat) 
Zeitstellung 12.113. Jh . 

Fundgrupp c II ; Pfannen und Orcifußgefiiß<' 

Pfannl.'n sind schüsscUOrmige Gefäße, mit breitem . 
bandförmigl.'m Griff, der vom Rand na ch ob en zieh ! 
und dessen Ende die Form eines Tierkopre s haben 
kann (z.B. H3) " ). Der Gri ff is t me ist mit Einkerbungen 
verziert. Pfannen kommen am Gaise lb er g von Hor i­
zont II (13. Jh .) bis Horiwn t IV/ V (l. Hä lft e 15. Jh .J 
vor . Hl ist das Bruchstück eine r Pfanne mit tü llenfo r­
mi ge m Griffansatz. in den wahrscheinlich ein Holz­
griff eingesetzt war . Dns vo rli egend!.' Ex empl ar be­
steh t ebenso wie eine Parallele des 12. Jhs . aus Wien '' ) 
und die Vcrgle1chsbcispiclc des 12./ l ~ . Jhs . au s G ars/ 
Kamp und Langenlois '") aus Graphitton. 

Die beiden glasierten Fuße von Drl'ifußgefa.ßen 
sind in die Neuzeit zu da l lercn. 

HI Bruchstuck einer P(:inne ; Ton 3; erh . H 6:1 
FO Tulln. Wiener Straße l . 1!151 (Mull, Tu lln . o . lm·.-Nr.) 
Zcitstt.>llung 12.113. Jh 

H2 Bruch s tuck einer Pfanne ; Ton 2: crh H 37. Rdm 
260 
F'O Tulln . (Mus Tull n . 125JI 
Zellstellung 13.114 Jh 

H3 Bruchstuck cmc r Pfanne : Ton 8: erh . H 21. Rdm 

"' FO Tulln. Landesreucrwehrschu!e. 1954 cMus Tulln. o Im·.• 
Nr .) 
Zeitstellung 13 114. Jh . 

H4 Bruch stuck einer Pfanne: Ton l : crh. H 28. Rdm 

FO Tulln, Landl•sfouerwchrschulc. 195-11/l!us Tulln. o. lnv .­
Nr.J 
Zeitstellu ng 13.114. Jh . 

H5 ßru chst llck emer Pfunne: Ton 2: erh. H 17. Rdm 

F'O Tulln. Landcsfeucr,,.•chrschulc, 1954 (l\lus. Tulln. o . Jn,· .­
Nr.) 
Zeitste llung IJ ./ 14. Jh . 

H6 Bruchstuck emcr Pfan n e: Ton 8: H 41. Rdm 104. 
Bodm 85 
F'O Tulln . Wilda cker 1933 (Mus Tulln. J 48) 
Zeitstellung J~. Jh . 

H7 Pfanne : Ton 8: H 88. Rdm 190. Bodm 140 
F'O Tulln . Landcsfcuer,,.•chrschule (Mus . Tulln . 2560/aJ 
Zeitstellung l~ .115. Jh . 

H8 Bru chstuck einer P fanne : Ton 11: erh . H J6. Rdm 
320 
F'O Tulln. Stiegcngasse 7 (Prfratbcsitz Farn . Kubat ) 
Ze1tstell11ng H Jh . 

H9 Bruchstuck einer Pfanne : Ton 1: H 90. Rdm 250. 
Bodm 195 
F'O Tulln. Sticg<"ngassc i tPn, ·atbcsitz F'am . Kub atl 
Z<"itstellung 14. Jh . 
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HI0 Bruchstück einer Pfonne: Ton 1: 
FO Tulln, R. Buchingerstraße 12 (Privatbesitz Farn. Oppeker) 
Zeitstellung 13./14 .Jh 

Hll Fuß eines Grapen: Ton 5; innen grün glasiert: 
erh.H82 
FO Tulln, Stiegengasse 7 (Privatbesitz Farn . Kubat} 
Zeitstellung Neuzeit 

H l2 Bruchstück eines Grapenfußes: Ton 12: innen 
hellbraun glasiert: erh. H 43 
FO Tulln, Sticgengasse 7 {Privatbesitz Farn. Kuba\) 
Zeitstellung Neuzei t 

Fu nd gru p pc J: Sc h üsse ln un d Sc h a le n 

Die Stücke Jl-J6 gehören zur Gruppe der kalol­

tenförmigen Schüsseln mit innengekanlclem Rand "). 
J7 ist ein kleiner Tiegel mit konkav aufsteigender 
Wand und verdicktem Rand. Die Form erinnert stark 
an die von Mörsern aus Metall. JB ist eine einfache 
Schüssel m it k on isch aufsteigender Wand und ab ge­

strichenem Rand . Das kleine Schälchen J9 diente 
wahrscheinlich für Farben oder Salben 

Jl Schüssel ; Ton l: H 79, Rdrn 180, Bodm 130 
FO Tulln, Landesfeuerwehrschule . 1954 (Mus. Tulln. o. lnv.­
Nr .) 
Zeitstellung14 .Jh 

J2 Schüsse! : Ton 1: H 82. Rdm 168. Bodm 130 
rO unbekannt (Mus. Tulln , o . lnv.-Nr .) 
Zeitstellung 14.Jh 

J3 Schüssel: Ton 5: H 82, Rdm 250. Bodm 180 
rO Tulln . Landesfeuen<·ehrschu le, 1954 (Mus. Tulln, o . lnv .­
Nr.) 
Zeitstellung 15. Jh. 

J4 Schüs s e l: Ton 5; H 87, Rdm 240, Bodm 180 
FO unbekannt (Mus. Tulln, o. lnv.-Nr.) 
Zeitstellung 14./15.Jh. 

J5 Schüssel: Ton 12; H 80, Rdm 220, Bodm 150 
FO Tulln, Landcsfeuenvchrschul c, 1954 (Mus. Tulln , 2560/c) 
Zeitstellung 15.Jh. 

J6 Schale: Ton l; H 38, Rdm 140, Bodm 100 
FO KG Frauenhofen, OG Tulln, p. B. Tulln (Mus. Tulln, 1707) 
Zeitstellung 15.Jh 

J1 Tiegel: Ton 2; H 75, Rdm 74, Bodm 52 
FO unbekannt {Mus. Tulln, 3357) 
Zeitstellung 15.Jh 

J8 Schale: Ton 5; H 66, Rdm l55, Bodm 60 
FO Tulln, Jasomirgottstraße (Mus. Tulln, 191/n) 
Zeitstellung 15. Jh 

J9 Schälchen: Ton 5: am Boden Spuren vom Ab ­
schneiden von der Scheibe; H 15, Rdm 40, Bodm 35 
FOTu\ln (Mus. Tulln, 1238) 
Zeitstellung 15. Jh 

JI0 Bruchstück einer Sch\issel(?J:Ton l2;erh H-16, 
Bodm150 
FO Tulln. Stiegengassc 7 (Privatbesitz Farn. Kubat) 
Zeitstellung 15./ 16.Jh. 

Jll Bruchst ück einer Schüssel;Ton 12; außcndun ­
kelbraun , innengelbglasiert: erh . H53,Rdm220 
FO Tulln, Stiegengasse 7 (Privatbesitz Farn . Kuba\) 
Zeitstellung Neuzeit 

Fu nd gruppc K: G ießgc(äße 

Gießgefäße aus Ton finden wir im gehobenen bür­
gerlichen und adeligen Milieu Mitteleuropas ab dem 
12. Jh . Sie wurden zum Händcwaschen vor, während 
und nach der Mahlzeit und im liturgischen Bereich 
verwendet "). Das Exemplar Kl ist der Kopf und Vor-

--------------0 = = = = 
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Tulln. AQuamanile des 14. Jhs. (K:l). 
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derteil eines gesa tte lten Pferdes. Die Ausgußö[!nung 
befindet sich in der Mitte der Stirn, die grOße re Ein­
gußöffnung am Rücken des Pferdes im Bereich des 
Satte ls . Auf Grund der Form und des Tones kann eine 
Datierun g ins 13. Jh. angenommen werden . Ins 14. Jh 
zu stellen ist das Bruchstück K2. Es ist nur der hintere 
Teil eines vierfüßigen Tieres mit dem den Rücken 
überspannenden Henkel erhalten. Es is t dies ein Bei­

spiel für die am häufigsten vorkommende einfache 
Form mittela lt erlicher Gießgefäße au s Ton " ). K.1 ist 
ein gut erhaltenes Gießgefäß des 14. Jhs. in F or m eines 
Tieres mit H ö rnern oder Geweih (Hirsch?). 

Kl Bruchstück eines Aquamaniles; Ton 7; H 190 
FO Tulln, Stiegenguss e 7 (Privatbes it z Fum. Kubat) 
Zeits tellung 1:1. Jh 

K2 Bruchstück eines Aquamaniles; Ton !; erh. H 

FO Tulln (Mus . Tulln . !239) 
Zeitstellung 14. Jh 

K3 Aquamanile; To n l; erh. H . J?O 
FO Tulln. Kaufhaus Stift (Privatbesitz Fa rn. Stih) 
Zeitstellung U . Jh 

Fu nd g rupp c L: De ck e l 

Die vorliegenden Deckel können in drei Gruppen 
unterteilt werden: l. Flachdeckel (Ll - L24), 2. Glok­
kendeckel {L2 6- L33) und 3. Stöpsel (L25) 

Die Flnchdeckcl sind te l lerCormig und haben einen 
Knauf in der Mitte . Dies e Tellerform findet ab dem 
13./14. Jh. weite Verbreitun g"). Bei den ältesten For ­

men ist der Knauf in der Mitte nicht uberh ö ht. Erst ab 
dem späten 14 . Jh . be g innt die Üb erhöhung des Knau­
fes, die im Lau fe des Spätmittelalters und der Neuzeit 
immer stärker wird . Glockendeckel gibt es in unserem 
Raum ebenfalls ab dem 13 . Jh. " ). Die frühesten Exem­
plare weisen eine geschwungene Form auf. Im Laufe 
des Spätmittelalters vcrhercn sie die geschwungene 
Form und werden immer ni edriger. Eine Sonderform 
ste llt das Stück L25 dar. Au[ Grund der gewindearti­

gen Rillen halte ich es fur einen StOpsel. Parallelen 
dazu konnten nicht gefunden werden 

LI Deckel; Ton 5; H 30, Rdm 125, Bodm 1 l6 
FO Tulln, St. Pblt ner Straße 5. beim Schulbau 1952. 280 cm 
(Mus . Tulln.2256/c) 
Zeitstc!lung 14 Jh 

L2 BruchstUck eines Deckel s; Ton l: H 32. Rdm 4 10. 
Bodm 390 
FO Tulln. R Buchingerstraße !2 (Privatbesitz Farn . Oppcker) 
Zeltstellung 14. Jh 

LJ Bruchstilck eines De c kels : Ton 1: H 42 
FO Tulln . R. Buchingerstraße 12 (Privatb esitz Farn. Oppeker) 
Zeitstellung 14. Jh 

L4 Bruchstuck eines Deckels: Ton l, H 32. Rdrn 190. 

FO Tulln. R Buchmgerstraße 12 (Privatbesitz Farn . Oppekcr) 
Ze,tstellung H ./ 15 Jh 

LS Bruchstück eines Deckels: Ton 5; H 19 
FO u . Zeitst ellu ng w. o 

L6 Bruchsttick dnes Deckels ; Ton 8: H 22 
FO u. Zeitstellung w . o. 

L7 Bruchstück eines Deckels: Ton t: H33. Rdm 180. 
Bodm 175 
FO u. Zeitstellung w . o 

L8 Bruchstück eines Deckels: Ton 1: H 25 
FO u . Zeitstellung w. o . 

L9 Bruchstück eines Deckels: Ton 8; H 23 
FO u. Zeitstellung w. o 

LIO Deckel: To n 8; H 32. Rdm 105, Bodm 100 
FO Tulln. Wien er Straße 3. 195\ (i\lus. Tulln. o. !nv.-Nr.) 
Zeitstellung H ./ 15. Jh 

Lll Decke!: Ton 5; H 30. Rdm !05. Bodm 95 
FO Tul!n, 1951 (/IIus. Tulln. 193) 
Zei tstellung 15. Jh 

L12 Bruchstück eines Deckels: Ton l; H 28 
FO Tulln, R. Buchingcrstraße 12 (Privatb<-sitz Farn . Oppeker) 
Zeitstellun g !.~. Jh 

L13 Bruchstück eines D eckel s : Ton 8: H 30 
FO u . Zeitslellung w . o. 

L\4 Bruchstück eines Deckels: Ton 1: H 25 
FO u. Zei ts tellung w. o. 

Ll5 Bruchstück eines Deckel s: Ton 12: H 16 
FO Tu lln. R Buchingers1raße 12 (Pnvatbesi1z fam . Oppeker) 
Ze itstellung 14.115. Jh 

Ll6 Bruchstück eines Deckels; Ton 1: H l:'.. Rdrn 
100. Bodm 90 
FO Tulln. R. Buchingers t raße 12 (Privatb<- s itz Farn . Oppcker) 
Zeitstellung Mittelalter 

L17 Bruchstüc k eines Deckels: Ton l; H 20. Rdrn 
160. Bodm 150 
FO u. Zellstellung w. o 

LI8 Bruchstück eines Deckels: Ton \ ; H 19. Rdm 
260, Bodrn 240 
FO U. Zeitslellung w. o 

Ll9 Bruchstück eines Deckels; Ton 1: H 20. Rdrn 
190. ßodrn 180 
fO u. Zeitstellung w. o 

L20 Bruchstück eines Oeckel.s: Ton l : H 17. Rdrn 
IH. Bodm 134 
fO u. Zeitstellung w . o 

L2l Bruchstilck eines Deckels; To n I ; H 14. Rdm 
120, Bodm 108 
FO u Zeitstellung w . o 

L22 Bru chs tück eines Deckels: Ton ! ; H 16. Rdm 
180. Bodm l?8 
FO u . Zeitstellung w. o 

L23 Bruchstück eines Deckels: Ton 12: H 24. Rdm 
295, Bodm 280 
FO u. Zeitstellung w. o. 

L24 Bruchstück etnes Decke ls ; Ton 5: H 19. Rdm 
164. Bodm HO 
fO Tulln. Stiegengassc 7 (Privatbesitz Farn. Kubat) 
Zeitstellung Mittelalter 

L25 Deckel; Ton 4: H 48. Dm 62 
fO KG Wolfpassing. OG Wolfpassing. p . B. Scheibbs (Mus 
Tulln. 124) 
Zeitstellung? 

L26 Bruchstück eines Deckels: Ton l; erh. H 35. 
Rdm 120 
FO Tulln. R. Buchingerstraße 12 (Privatbesitz Farn. Oppeke r) 
Zei tstellung 14.Jh 

L21 Bruchstück eines Deckels:Ton l:erh.HB. Rdm 
WO 
FO Tulln. R. ß uchingerstraße 12 {Pri\·a tb esit z Farn . Oppe ker) 
Zeits tellung 14.115.Jh 

L28 Bruchstück eines Deckels: Ton 1: H 38 
FO u . Zeitstellung w. o 

L29 Bruchstück eines Deckels: Ton J; H 27 
FO Tulln. R. Buchingerstraße 12 (Pri\"atbesitz Farn. Oppekcr) 
Zeitstellung 14./ 15. Jh . 
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L30 Bruchs t ück eines Deckels: Ton 5: H 53 
FO Tulln. Raiffeisenkasse (Mus . Tulln, o. lnv .-N r.) 
Zeitstellung 14./15. Jh. 

L31 Deckel; Ton II: H 58, Bodm !50 
FO Tulln. Bonvicinigasse (Mus. Tulln. 3678) 
Z,:,itstellung 15. Jh. 

L32 Decke l; Ton 5; H 45, Rdm 120 
FO KG Judenau, OG Judenau - Baumgarten. p . B. Tulln , 
Schollergrube (Mus. Tulln, 354) 
Zeitstellung 15. Jh 

L33 Deckel: Ton 2: H 65. Bodm 165 
FO Tulln , Boncivinigasse (Mus. Tulln. 3678) 
Zeitstellung 15. Jh 

LH Deckel: Ton 1: H 72. Rdm 210 
FO u. Zeitstellung w . o 

L35 Deckel: Ton 5; H 72, Bodm 200 
FO u . Z,:,itstellung w. o . 

Fundgruppe M : B eleu cht u n gsge r äte 

Im Fundmaterial aus Tu lln finden wir schüsselför­
mige Lämpchen mit l bis 3 Ausgüssen und ein schüs­
selfönniges Lämpchen mit einem Ausguß und einer 
Tülle für eine Kerz e in der Mitte. Die Lämpchen wur­

den mit Talg gespeist , wobei die Dochte in den Aus­
güssen lagen. Das Exemplar M5 konnte sowohl als 
Kerzenhalter als auch als Talg lämpchen benützt wer ­
den . Beleuchtungsgerät aus Ton findet ab dem 13./ 
14. Jh. weite Verbreitun g"). Für unsere Stücke kann 

. auf Grund des Tones eine Datierung ins 14./15. Jh 
angenommen werden. 

Ml Lämpch,:, n : Ton 2: am Boden Spuren vom Ab­
schneiden von der Scheibe ; H 28, Rdm 66, Bodm 50 
FO unbekannt (Mus. Tulln. 784) 
Zeitstellung 14./15. Jh . 

M2 Lämpchen: Ton 2; H 28. Rdm 12:t. Bodm 115 
FO Tulln (111us. Tulln, 355) 
Zeitstellung 14./15. Jh 

1113 L.impchen: Ton 8: H 33. Rdm 130. Bodm 88 
FO Tulln , R. Buchingerstraße 12 (Pri,·atbesitz Farn. Oppek,:,r) 
Zei1s1ellung 14./ 15. Jh . 

1114 Lämpchen: Ton 2: H 33. Rdm 95, Bodm 70 
FO KG Tulbing. OG Tulbing. p. B. Tulln, Tu lbinger Berg 
(Mus.Tulln, 1198) 
Zeitstellung 14.115. Jh 

M5 Kerzenl e uchter: Ton 2: H 21, Rdrn 95, Bodm 85 
FO Tulln. Kerschbaumergasse (Mus . Tulln. 2866) 
Zeits tellung 14./ 15. Jh 

Fund grupp e N ; Mini a tur gefä ße 

Miniat u rgefäße wurden als Tiegel für Salben oder 

Gewürze oder als Kinderspielzeug benützt. Auf Grund 
von Parallelfunden aus Wien ") ist das Stück Nl in die 
Neuzeit zu datieren. Das Stück N2 ist zu fragmenta­
risch erhalten, um eine exakte Datierung vornehmen 

zu k önnen 

Nl Topf; Ton l; H 55. Rdrn 45, Bdm 42. Bodm 32 
FOTulln, R. Buchingerstraße 12 (Privatbesitz Farn Oppeker) 
Zeitstellung Neuzei t . 

N2 Bruchstück eines Topfes; Ton!; ,:,rh. H 15. Bdm 
34, Bodrn 20 
FOTulln, R. Buchingers traße 12 {Privatbesitz Farn. Oppeker) 
Zeitstellu ng? 
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Fundgrupp e 0 : Vorr at sgcfä ß c 

Die Stücke 03 bis 06 sind Bruchstü cke von sack­
fönnigen Vorratsgefäßen aus ummäntellem Graphit­
ton mit Keulenrand. Es ist dies die im 15 ./16. Jh. am 
häufigsten vor k ommende Form von Vorratsgefäßen " ) 

Das Rands tück 01 weist auf dem gerade abgeschnitte­
nen Rand eine Wellenbandverzierung au[ und außen 

am Gefäßkörper deutliche Gurtfurchen. Auf Grund 
von Form und Verzierung ist eine Datierung ins 12./ 
13. Jh. anzunehmen. 

01 Bruchstück eines Vorratsgefäßes: Ton :l: erh . H 
50. Rdm 350 
FO Tulln, R. Buchingerstraße 12 (Privatbe sit7. Farn , Oppcker) 
Zeit ste llung 12. Jh . 

02 Bruchstück cin,:,s Vorratsgefäßes : Ton 3: crh . H 
89. Bodm 350 
FO Tulln, Sticgengasse 7 (Privatbesitz Farn Kuba[) 
Zeitstellung 14./15. Jh 

03 Bruchstück eines Vorratsgefäßes: Ton ! : er h . H 
115, Rdm 360 
FO Tulln, Landesfeuerwehr schule {Mus . Tulln. 2399 /c) 
Zeitste llung 15.116. Jh 

04 Bruchstück eines Vorratsgefaßes: Ton 3; erh . H 
227. Rdm 400 
FO Tulln, 1934 (Mus . Tulln, 526) 
Zeitstellung 15./16. Jh 

05 Bruchstuck eme s Vorratsgefäße s; Ton 3; erh. H 
22 
FO Tulln, Stiegengassl' 7 (Pnva tbesitz ~·am. Kuba\) 
Zeitstellung 15./1 6. Jh 

06 Bruchstuck eines Vorratsgefäßes; Ton 3: erh . H 

FO Tulln , Stiegengasse 7 (Privatbesitz Farn . Kubal) 
Zeitstellun g 15./16 . Jh 

Fund gru pp e P: Sc hmel z ti egel 

Schmelz tiege l mit dreieckiger Mündung und run ­
dem Boden haben eine von der Funktion bes t immte 
Fonn und sind daher zeitlich nicht naher einzu­
ordnen " ). 

PI Schmelztiegel; Ton 3: H III. Rdm !Ofl, Bodm 47 
FO Tulln (Mus. Tulln, 1112) 

P2 Bruchstück eines Schrneh:tiegels: Ton 3 : c1·h. H 
108, Bodm 90 
FO Tulln, Bahnhofsstraße (Mus . Tulln. o. lnv .-Nr .) 

P3 Schmelztiegel : Ton 3: H 51. Rdm 51, Bodm 24 
FO Tulln. W11'ner Straße (Mus. Tulln . 463) 

Fund grup pc Q: K ac h eln 

Die Kacheln aus Tulln könne n in Nischenkacheln 
(Ql - Q3) und Rahmenkacheln (Q 4-Ql 7) unt erte ilt wer­

den. Bei Ql8 kann es sich um ein Schüsselkache!Irag­
mcnt oder um den Untertei l e iner Rahmenka chel han­
deln. 

D ie Form der Nischenkachel entstand gegen Ende 
des 14 . Jhs . durch senkrechte Teilung der T op fkachel. 
Der obe re Teil der Topfkachel kann gerade oder spitz 
zulaufend sein. Durch die En twicklung dieser Kachel ­

form war man bei den ganz aus Ka cheln gebauten 
Öfen nicht mehr allein an die quadratische Form der 
Schüsse lkachel gebunden, sondern konnte Rechteck-



kacheln beliebiger Form und Größe her s tellen ,. ). Qi 
und Q2 sind Beispiele für die einfachste Form der 
Nischenkacheln. Sie bes tehen aus grauem, steinchen­
gemagertem Ton und Q2 hat am Rand einen gedrehten 
Tonwulst . Parallelen dazu gib t es aus Wr. Neustadt " ) 

und von der Burg Hardegg " ). QJ ist ein gu te s Beispiel 
für die im 15. Jh . immer häufiger werdenden Nischen­

kacheln mit vorgesetztem Rahmen , der r.faßwerkmoti­
ve zeigt. Im Fall der Kachel aus der Burg Tulbing sind 
es zwe i RundbOgcn mtt einem V1crpaß dar\Jber » ). 

Rahmenkacheln treten ab dem Ende des 14 . Jhs . 
auf. Sie entstanden durch Vorsetzen einer Platte mn 
Relicfdarstellung vor eine Sch\Jssclkachcl. Eine der 
frühesten Rahmenkacheln ist das Ex emplar QIJ . Das 
Stück wurde auf der Burg Tu lbing gefunden und zeigt 
als Dars tellung einen von links nach rechts schreiten­

den Löwen. Die Einfachheit der Dar stellung läßt auf 
eine Datierung ins 14. Jh . sch ließen 

Die Bruchstücke Q5 bis Q7 stammen von Wappcn­
kache ln. Sie zeigen ein schildförmigcs Wappen mit 

gotischer Inschrift, das rechts und links oben von Hel­
men mit schnauzcnförm1g vorgetriebenem Visier 
(Hundsgugcl) und Heimzier flankiert wird . Sehr be­
li ebte Motive auf Kacheln waren auc h Fabelwesen. 
wie sie das Bruchstück Q9 zeigt. auf dem Kopf und 

Oberkörper einer gekrönten Fischsirene oder Nixe. die 
in jeder Hand einen aus ihrem Un terleib hcrvo1·wach­
sendcn Fischschwanz hä lt, abgcb1ldct is t. Parallc!en 
zu dieser Darstellung gibt es aus Budapest ' '). Prag " ). 

Mähren '"), Nyck in Ungarn " ). Leipzig " ) und der 
Schweiz "). Das Bruchstüc k Q4 zeigt ein go ti sches 
Maßwerkmotiv. QIO ist wahrscheinlich Teil einer 
Jagddarstellung . Das Fragment zeig t einen Jagdhund 
Auf Ql I sieht man die Vorderbeine eines Pferdes und 
auf QI2 den Kopf und den Hals eines aufge1.äumten 

Pferdes . Die Bruchstücke Q 15 bis Q17 smd Teile von 
grün glasierten Kacheln des 16. Jhs . 

QI N1schenkachel :To n 5; ;,.1aße200x 123 
fO unbekannt (Mus. Tulln. o. ]n\' .-Nr.J 
Zeitstellung 15. Jh . 

Q:! Bruchstück erner Eckkachel: Ton 1: ei·h . Maße 
\02Xll2 
fO Tulln, R. Buchinger straße 12 (Privatbesitz fam Oppeken 
Zeitstellung? 

QJ Bruchstück erner Eckkachel; Ton l. Maße 
233x\52 
fO KG Tulbing , OG Tulbing, p. B. Tulln. Burg Tulbing (Mus 
Tulln, 1197) 
Zeitstellung 15 Jh . 

Q4 Bruchsllick e111er Blattkachel. Ton 5. erh Maße 
!97xtl1 
fO Tulln , Landc-sfeuerwehrschule (Mus. Tulln. 2561/c) 
Zeitstellung 15. Jh . 

QS Bruchstilckeiner Blat t kachcl ; Ton5 : crh . r.1aße 
123x175 
FOunbekannl (Mus . Tulln. o lnv.-Nr .) 
Zeitstellung 15. Jh . 

Q6 Bruchstück emer Blattkachel: Ton 5: crh . Maße 
1]8Xl30 
FO unbekannt (Mus. Tulln. 2864) 
Zeitstellung 

Q7 Bruchstück eincr Blattkachel: Ton 5: Oberfla­
che rnit Graphit überzogcn; erh . Maße 130 x 73 
FO KG Tulbing, OG Tulbing. p . B. Tulln. Burg Tulbing (Mus. 
Tulln. !197) 
Zeitstellung 15. Jh 

Q8 Bruchstilck einer Bla\lkachel; Ton 5; crh. Maße 
!34Xl80 
f üunbckannt (Mus . Tulln. 386-1) 
Zeitstcllung 15. Jh . 

Q9 B ruchstück eincr ßlat!kachel: Ton 5; erh. !\laßc 
\4 7X205 
fO KG Tulbing. OG Tulbing. p . B. Tulln. Burg Tulbing /Mus . 
Tulln. 2864) 
Zeilstcllung 15. Jh 

QIO Bruchstück cintr Blattkach<" l:Ton 5:erh . i\!a­
ße86 x 87 
fOunbckannt (Mus Tulln. 2864) 
Zeitstellung 15. Jh 

Qll Bruchstllck einer Blattkachel: Ton 5: erh . i\!a­
ße 107 x 96 
fOunb ekannt (Mus.Tulln.2864) 
Zeitstellung 15.Jh 

Ql2 Bruchstück einer Blattkachel: Ton 5:erh. ;\ l n­
ße J\5 x 95 
fO unbekannt (Mus . Tulln. 286~) 
Zeitstellung 1a. Jh 

QIJ Blattkachel: Ton 5: e rh. Malk• 22;, x 226 
fO KG Tulbing. OG Tu lb ing, p . B. Tulln. Burg Tulbing (l\lus . 
Tulln. !2!1) 
Zeitstellung 14. Jh . 

Q!~ Bruchstuck einer Blattkachel: Ton 1: erh . l\la­
ße 76 x 70 
fOTulln. R. ßuchingcrstraße 12 (Priv a tbesit,: Farn . Oppe kerj 
Zeitstellung 15. Jh 

Ql5 Bruchstüc k einer Kachel : Ton 8. l{run glasio::rt 
erh . Maße88 ><at 
FO Tulln, S tiegeng asse 7 {Privatbesitz F'arn. Kuba\/ 
Ze,tst ellung 16. Jh . 

Qt6 Bruchstück einer K a chel: Ton 8. grun _llhui(•rt; 
erh . Maße 6~ x 41 
fOu . Zeitstellungw . o. 

Ql7 Bruchstllck einer K:n'hl·l : Ton 8. grun i::Jasiert; 
erh . Maße 6a x ~2 
ro u. Zeiutcllung w. o 

Q18 Bruchs t ück einer Schüssel ka chd:Ton 1: erh . 
H 5a. Bodrn 98 
fO Tulln. R Buchingerstraße 12 (Pr i,·atbesllz Farn . Oppi:kcr ) 
Zeitst ellu ng 15/16.Jh 

Fundgruppe R: H e rdrin ge 

Bei den drei Bruchstücken von Tonringen handelt 
es sich um Herdringc. die als Untersätzc für die Koch­
tbpfe dienten, die so nicht direkt in der Glut bzw. au! 
der heißen Herdplatte standen. Parallelen dazu gi bt cs 

aus Wien .. ). Auf Grund des Tones kann eine Datierung 
ins 15. Jh . angenom men wcrdcn 

RI Bruch stüc k eincs Hf.'rdringf.' s: Ton 1: erh. H 2:>. 
lnnendm 125.Außendrn 180 
FO Tulln. R. Buchinge rstrall<? 1 ~ (Prirntbesitz Farn . Üpl)l' ker ) 
Zeits tellung 15. Jh 

R2 Bruchstück eincs Herdringcs: Ton 5: H 47. Rdm 
195. Bodm 180 
FO Tulln. Stiegengasse 7 (Privatbesitz Farn . Ku ball 
Zeitstellung 15. Jh 

R3 Bruchstück eines Herdringf.'s : Ton 1: H 35, ln­
nendrn 175.Außendm210 
fO Tulln. R. Buchingtrstraße ! 2 (Privatbesitz fa . Oppckc r) 
Zeitstellung 15. Jh 
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Fundgruppe S: Nicht näher bestimmb are kerami sc he 
Objekte 

Sl ist da s Randstück eines kleinen. sehr bauchigen 
Gefäß es mit Wellenbandverzierung aus hellrotem, fei­
nem Ton. Es konnte keine Para llele dazu gefunden 
werden. 

S2 ist eine flache Scheibe aus grauem Ton mit 
Nietenimitationen auf der Oberseite. Auch dazu konn­
te keine Parallele gefunden werden. Für dieses Objekt 
ist auf Grund des Tones eine Datierung ins 15. Jh. 
anzunehmen 

SI Bruchstück eines Gefäßes: Ton 12: erh. H 39. 
Rdm90 
FO Tulln. R . Buchingerstraße 12 (Priv atb esitz F:i.m. Oppekcr) 
Zeitstellung? 

S2 Bruchstück eines Tongegenstandes: Ton l; H 
12. Rdm 93. Bodm 90 
FO Tulln. R. Buchingerstraße 12 (Privatbesitz Farn. Oppeker) 
Zeitstellung 15. Jh 

Anm e rkungen 

1) S . f'ELG!:NHAUER-SCHMJEOT. Das Fundmaterial rlP.• 
Hausbergs zu Gaiselberg. NO. ArehA 6 1/62, 1977, 221 ff. 

') Dies .• Keramische Boden[unde aus Wien Mittelalter . 
Wien \982.53ff 

' ) F. FELGENHAUt;R. s. FELGEN!IAUER-SCHM!EDT. Die Wu­
Slung Gang. Gemeinde Eckartsau. p . B. Gän sern dor(. NÖ . 
ArchA. Beiheft. 10. 1969, 42 ff . 

') B. C!:CH. Die mittelalterliche Keramik aus dem 
Kamptal und dem Homer Becken . ArchA 71. 1987, 175. 

') R. PITTIONJ, Heiligenkreuze r Schwanha!nerei in Un­
garn. Unsere Heimat 55/3, 1984, 248 . 

•i CECH, wie Anm. 4. 175! 
') s. F'ELCENHAUER-SCHMJtDr . Die Funde aus dem 

St. Michaelskarner in Eisenstadt. Burgenld . Heimatbl. 33. 
1971. 62. Taf . 116- 12 

' ) FELCEl<HAUER-SCHMIEDT, wie Anm 2. Kat. -Nr . 77-79 
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' ) 8. CECH. Die Funde aus der spätmittelal\l>rlichen Ab­
fallgrube in Krems-Wegscheid, ArchA 68. 1984. Ka t. -Nr . 
A?O 

") B. CECll, Mittelalterliche Ktramik aus dem Stadtmu-
seum in Wr. Neustadt, ArchA 69. 1985. Kat .- Nr. B15 - 8!9 

") Crctt, wie Anm . 4. Kat .-Nr . B6 - B12 
") A.a.0 ., Kat.-Nr . 81 - 85 
") A.a.O .• 190 !., Kat.-Nr. C3. 
") A.a.O .• 190 f., Ka t. -Nr . C5- C9 . 
"l A.a.O ., 190! 
"J A.a .O., 192 . 
" ) A.a .O., 193 
") A.a .O. 
") FELGENHAU!:H-SCHMl!:OT, wie Anm . 2. Kat. - Nr . 57. 58 . 
" J CEctt wie Anm . 4, Kat.-Nr . H5 , H6 
" J A.a .0. , 194. Kat.-Nr . JI 
" ) E. KASTEN, Tönerne figürliche Gießg e fäße des Mittel­

alter s in Mitteleuropa, Arb . u. Forsch .ber. z. sächs. Boden­
denkmalpflege 20/2 1, 1976, 434 f. 

") CECH, wie Anm. 4, Kat.-Nr. L3, L4 
'') A.a.O., 195. 
" ) A.a .O 
" ) A .a .0 .. 197 
") G. KOHLPRATH. Neuze itlich e Keramikfunde in Wien. 

Wien 1982, Kat.-Nr . 357. 359. 403. - CrcH, wie Anm. 4, Kat .­
Nr. 03. 

" ) CECH, wie Anm . 4. 198 
" ) A.a.0 .,201 
,. ) R. FRANZ. Der Kachelofen . Graz 1969. 31 ff 
") CECH, wie Anm . 10. Kat. -Nr . M4, M5. 
") G. MELZER, Archäolo gis che Untersuchungen de1 

Burganlage Hardegg, FO 21, 1982, Taf . 6/5 
" ) FRANZ, wie Anm . 30. Abb. 47- 51 
'") 1. HOLL. Közepkori kalyhacsempek Magyarorszagon 

1. Budapest. r~gisegei 18. 1958. Abb. 27 und 56 
") J . RICHTEROVA, Stredoveke kachle, Prag 1982. Kat.­

Nr. 249. 264, Taf.51/2 - 5. 
'") K . STRAUSS, Die Kachelkunst dl'"S 15. bis 17. Jhs., 3, 

München 1983, 107, Taf. 19/1 
'') A.a.0 ., 107. Taf.19/2 . 
,. ) A.a .O., 108, Taf. 19/3 . 
") A.a.O., 107 f.. Ta!. 18/2, Taf. 19/4 . 
") FELCENHAUER-SCHMJEDT, wie Anm , 2. 80. Kat.-Nr . 99 
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Be sprechungen und Anz eige n 

FESTSCHRIIT für WOLFGANG HÜßENER, Hrsg . Hartwig Lüdtkc , Friedrich L üth. Friedrich Laux . Hammaburg, 

N. F. 9. 348 Seiten . Karl Wachholtz Verlag, Neumünster 1989. 

Ha11s-Wi/11r/m /-fci,ic imd An~·c lfi<bcncr, Schnftvc1-~c1chnis Wo lfga ng Hüb cner . 11- 15. 183 wissen sc haftliche Abhandlungen 
des Jubilars werden aufgelist et. 

Edward Sa„gmeisll'r, Und noc h einmal Gluckcnbccher, 17-28, 6 S1rcuungsd1agramme . Der Autor befaßt sich mit einer l'twas 
ungewöhn lich en Problemat ik der Gl oc kenb ec her Er gehl ni imlich auf die pr in zipi e ll unbekannte funktion näher ein und arbeitet 
signifikante Unterschiede im f'assungsvenn 0gc n heraus . Dm·ch Untersuchungen des betrdfend e n Personenkreises kommt er zu 
dem Schluß, daß es sich bei den Glm:kcnbcchern um Zeremonienb ec her handelt, die im Todestal! nicht vererbt. sondcrn ins Grab 
mi tgegeben wurden . 

Ju/la Ruß , Megalithgraber in Schleswig- Holstein, Grabtypen - Aufbau - Vcrbl'eitung. 29- 39.:; Ahh„ dav on :! Karten . 118 
Fundkomplexe wcnlcn unter den im Titel genannten GesithtspLmkten vorge stellt. Hauptaugenmerk legt di e Ve rfa sseri n auch auf 
die „Innenarchitektur•· der Grabkamme r. Eine nördlithe und <'ine wc·stllche !-!a uptv e rlJreitungs zo ne werden durch 3 Verbrei ­
tungsa,icen anschaulich bel eg t 

Friedrk/1 Litt/1, Zu den m i\leld eut.sche11 Kol lektiv grabern, 41-52 . 2 Kart en. Der Autor behand elt die monumentalen 
Gruflanlagen mit Holz- oder Mauerkammern, die o ft mehr als 100 Bestallu ngen en thalt e n. wob ei sich da .s mat erie lle Kulturgut 
einer Kul tur imt 'a{'R Grab- und Bestattungssillen einer anderen mis cht. D<cr Aut or s ieht in dieser zeitlich i;iegeneinander 
verschob,men En twi cklung der Grab - und Hesta\lt1ngss1lle und der des ke ramisch e n Stile s einen ent schei den den Hinweis auf eine 
Bevölkerungskontinuitat. Er kommt zum Schluß, daß d,e Trage r de r Bernbt1rger Kulturd1 e unmittelbaren Nachfahren derTrager 
derSalzmunder Ku lt u r waren 

Maufrcd K. H . Eggcr/, Die „Furst ensitze" der Sp~thallstaltzeit. Bem erkun gen zu eine m arch,iologischen Kon strukt , 5:l- 66 
Mit diesem üb<"raus inte,essanlcn Artikel er öffnet der Aut or die von ihm geforderte neue Diskussion der FUrsten sitzproblematik 
und stellt interessante Fra ge n in Zusamm enhan g mit der Heu n eb urg so z.B. hmsichtlich der Außen siedlu ng. der südlic he n 
Importe und der Ll'hnw,egelmauer 

Haus Georg Nicmeyer, E vilhs leonem' 67-71, 3 Abb . Der Autor stell1 d;is ßnichs tuck eines Löwenk op fwa .s.serspeichc ·rs aus 
gl'lbem Marmor vor, das 1986 in Karthago geborgen wurde ·. Er sieht darin einl'n H inw eis a uf gril'chische B:.usubst:mz im 
1·orrömisch en pun ischen Kartago . Schnftl,che Quellen bcslattgen diese Annahme ' 

Peter Znzoff, Zur Hildei·sprache de s th1·ako-got1schen Silbcrbcche1·s \'On Hogo,.e n, 73-83, 5 Abb. , davon I f,ibfoto. 1985 und 
1986 wurdl' der bereits weltb ekan!ll<." Schatzfund von Rogozen in Nordbulgat ·ien e11ldcckt. !er enth,ilt 165 Silbe!'- u11d Goldgcf:ille 
In dieser Arb ei t ist dtl' Bildersprache crncs Silbcrbe,·her s der Haup t inhalt Diese Bcch e,· trclen rnnnhalb ein es en ghegrc n7.len 
Zenhonzontcs auf. Die weite Vl'rbre1tun~ laßt d ie Annahme zu , daß nicht ein Volk. sondern ei ne lllachtellle es war. die d1c-se 
Kuns!w,:,r ke herst ell en ließ und sie im G..-sch<:"nk e\'cr keh r austauschte 

!111chael Gebi <hr , Ulrich Harrnn g. li orsr Me,cr. Das Gra berfeld 1·on Neub randen bur g - Beobachtungen rnm :mthropo lo gi• 
sehen und ar chäolo g ische n Befund. 85- 107. ~ \ Abb ., im Anhang 12 Tabellen. Da s Gr,iberfeld von Ncubrandenburgtrbra,;htc l6i 
Brandgl'Jberder Stuf(' A und B d er R0m1schen Ka ise i·zeil. Stat,st1sche Unte rsu chungen un Hinblick auf S1erbea ltcr und Beig aben 
de r Bestattete n stehen 1m Vordergrund Weg en des Auf1rctcns zahlreicher Schmuckgraber und des Fehle ns ,·on Waffongrah<:'m 
wird die Frage der Geschlethtl'rtrennung 1m Grabntus aufgeworfen . O ,e Unzulanghchkcit uns<:"rer typolo gisch gewonnenl'n 
Feinchr on ologi e wird d,:,utlich dadurch. daß das Graberfold Ubereinen erheblich kurzer e n Zeitraum belegt wurde, als es nath dem 
Typenreichtum der Fund e den Ans chein hat. !m folgenden Teil wird die altersbedingte Ausstatlung der Tokn a ls E lement ei ne s 
Uberr eg ionalen Brauchtums behandelt 

Romau Staniszewski, Gralli\\ und Zeichen auf den Bron zl'gefaßen der R0m1sehen K:iiserzeit aus dem minel- und westeuro ­
päischen Raum , 109- 117. im Anhang Fundon,·erzeichnis . Der Autor stellt Graffiti und ZeiChl'n auf Bronzegefaßen , ihr en 
Ursprung und ihren Zweck vor !er behandelt Technik , die Montag,:, und l'ersc hi edene Gelaßformen . Er std lt auch Nachahmungs• 
versuch e von verschiedenen Buchstaben vor . und z1l'ht H,ickschlusse aur den Bildungsstand des Schreiber s 

lian s•Pl't er \Vo1:ka, Die 1'1ännergr:ib cr \'On Schretzhc,m , Eine quantitative Studie, l !9-156. l Abb„ 55 Tabl'llen. D ie fragt' 
an das m..-rowingische Reihengraberfeld \'Otl Sch!'etzheim lautet: Wl'lche Beziehungen bestehe n zwischen Zu sa mm ens etzung und 
ma terieller Qu„l,tiit der Bcigabenau ss ta 1tu ng und dem Ste!'bcal!cr des lnd!\·iduum s' D('r ,\utor geh t m it1l ·ls dc·r Clus\ <'rana lyse 
vor, wobei zuniichst dcr gesam te Gr,iberbestand auf d er Grundlage der ße iga ben\'er ges ellseha ftungen in geeigne1e Aussta!lun gs ­
kategorien (Cluster) unterg liednt und S-Odann Jede dieser Grupp<:'n hmsichtlich ih rer Alter s - und Qua li tatsstruktur a nal ysiH l 
wird . D,e Waffengräber sind für <:'llll' derartige, Klassifikati o n bes onders gut geeig net : 20 C!ust,'r entstanden, zu jedem Cluster 
findl'I sich im Anhang 1 eine Tabelle 

f'n edricl , Lau:r , Die „Christus " -Schnal\e ,·on Weg elebe n. 157- 162 . 6 Abb .. dal'on 2 SW-Fotos. :1 Karten . Der Au tor \'ersucht 
a nh and von Vcrb re1!ungskart en die Ch ris tu sse hnall en raum lich e inzu ord nen. Auch di e Werk sta ttl'nproblematik wird a nge ­
schnitten 

Bl' rl! d/ \\'od1ter, Zur polit isc hen Organisat ion der wcnd landischen Slawen l'Om 8.- 12. Jh. , 163- 173. 4 Abb ., dal'on J Karten 
1 Foto, 3 Tabellen . Der Ver fasser zP.ig t das Vordrmgen der Slawen a b de m 7. Jh . in kleinen Verbanden in einen Raum auf. der 
nahezu siedlungsleer war und abseits des pol•tlsch <:'n Lcb,ms lag. Im 8. Jh . entstanden die <•rsten Burgl'n. für das 9. und 10. Jh . läß: 
sich eine ruhige Entwicklung konstatieren . Im 11. und mn Anfang des 1~ Jhs. l'erring erte skh die Anzahl der Sietl!uni;en und 
Burgen etwa s. Im letzten AbschnJt! befaß t sich der Autor mit d er pol iti schen Organisation und mit dem Endt' der Sclbständigkt-il 
der Slawen 



Torsien Kempke. Bemerkungen .:ur Delvenau-Stecknitz-Route im flilhen Millelal ter, 175-184, 4 Abb., davon 3 Ka ,·ten . Das 
frühge schiehtlie he Wegenetz im nordslawischen Gebiet wird eingehend be handelt. Die Problematik wird aufgeze igt, wiew eit 
archäologische Kriterien überhaupt in der La ge sind. Handelswege im Detail 7.U belegen. 

\lolkmGr Schön, Betrachtungen zum Handel des Mitte lal ters am Beispiel von Mühlstein runden aus Schleswig-Holstein. 185-
190. 3 Karten im Anhang, Fundortlisten 

Dirk Laggin, Die Stellerburg bei Weddingstedt in Dithmarsch en. Zur Forschungsseschichte. zum Forsch ungsstand und zur 
absol ut en Datierung einer säc hsischen Burg. 191-198, 5 Abb. Die Ergebnisse der Untersuchungen am Wal!, an den Tor en und am 
Bohl enwe g we rden zusammenfassend da rgestellt 

BGrbara Golrz. Der Haken einer Schnellwaage aus Klein GladebrUgge. 199-2 0!, 3 Abb„ davon l Karte. 
Rolf Barenfanger. Die frühmittelalterlichen Grabfunde von Berensch. Stadt Cuxhaven, 203- 213, 4 Abb . Ein Brandbestat­

tun gshorizo nt des späten 8. und frühen 9. Jhs. wird be han delt und ge,.eigt , daß sich selbs t anhand eines kleinen Fund komplexes 
übtrregionaleFTagestellungenentwickelnlassen . 

Hariwig Lüdrke, Fünf Kart en zur Verbreitung mittelalterlicher Keram ik in Skandinavien , 215-226, 5 Verbreitungskarten 
Der Ausbreitung einiger we steuropäischer impo rti erter Waren in Skandinavien wird nachgegangen und dabei eine Trennung 
zwisc hen Nordseeraum und Osts eeraum festgestellt. 

Via Halle, Zur Verbreitung der sog. Schwalbennesthenkel im Gebiet Ostwestfalen-Lippe, 227-230, 1 Karte . 
Heiko Sre11er, Mitt elalterliche Messerscheidenbeschläge aus Köln . 231-H6. 9 Abb„ davon 5 Karten, 2 SW-Fo tos. Zentrale 

Frag, is t die Werkstänenproblemat ik ,·on Messerscheidcnbesch lägcn und ,•ergleichbaren Fundgruppen w ie Schreibgriffel e tc 
Sven Schüne, Die Grabkapelle des 0110 von Northeim, 247-263, 21 Abb „ davon 9 Fotos. Dem Autor gelingt es, archäologi­

sche Grabungen gut mit historischen Quellen zu verbind,n. 
Willi Kramer, Zwei Bestallungen an der S t. Laurentms -Kirche zu Kosel. Kr. Rendsburg-Eckernforde, Ein Beitrag zur 

Siedlungsgeschichte zwischen Früh- und Hochmillelalter. 265-269, 7 Abb . 
Gümer P. Fehriug, .. Domus \ignea cum caminata" - Holzern e, turmar tige Kemenaten des spä ten 12 Jh s. in LLlbeck un d ihre 

Stellung in der An:hitekturgeschtchte , 271- 283, Abb 9, davon 2 Fotos . Der Aut or ste llt vorzügli ch erhaltene Keller in Hol1.st.in­
derbauweise des letzttn Vier tels des 12. Jhs . ,·or . 

Pell'r Caselilz. so danscn de bure n - Zwei Krüge mit Bauernt an zmotiv aus Lübeck. 285-292, 5 Abb, davon 2 Fotos 
Caroline Schulz, Mediterrane Importstücke au s einer Kloake in der Fronerei m Lub eck. 293-300, 2 Abb . Für dte Ha nd elsge­

schichte Lübecks sind die St ücke au s dem !\littelmeerraum Zeugni s weitreichender Kontakte der Hansestad t. 
Doria Miihrenberg, Archäologische Untersuchungen auf dem Lübec ker Markt. ein Vorbericht, 30 1-309. 6 Abb .• davon 

2Fotos. 
Ralf 8u$ch, Der Münzschatzfund von Luck lu m. Kr . Wolfenb üllel , 3 11-317, 8 Abb „ 6 SW-Fotos, l Farbfoto, 1 Verbreitungs· 

karte 
Wolfgang Erdmann, Gtfäße und deren Dars tellu ng: Zu „Realitäts" -eb,:,nen mittelalterlicher Bildquellen, 319-3 40, 7 Fotos. 
Lothar Klappauf. Grabungsdokumentation und -aufar beitung mit Hilfe des Per sonalcomput er s - ein Edahrungsber icht, 

341-348, 6 Abb.: e in wichtiger Beitrag zur Anwendung des PC in der arehao logtsche n Forschung. 

HANSJORG KÜSTER . VOM WERDEN EINER KULTURLANDSCHAFT. Vegetationsgeseh ich tlic he Studien am 
Auerberg (Südbayern) mit Beiträgen von Birgit Gehlen, Rainer Kaa, Kar l-Eugen Rehfuess. Günter Ulbert und 
Horst Willkomm. Quellen und F orschungen zur prähistorischen und provinzialrömischen Archäologie , 3 
214 Seiten , zahlreiche Abb ildu ng en, Karten, Tabellen und Diagramme. VCH, Acta humaniora, Weinheim 1988 

Die vorliegende Arbeit entstand im Rahmen des Forschungsprojekts „Werden und Wandel einer Kulturlandschaft " der 
Deut schen Forschungsgememschaft, das im Jahr 1981 unter der Le itung von Prof. Dr. G , Kossac k beg onnen wurde . Untersucht 
wurde das Gebiet um den Auerberg bei Schongau, um Fragen der Sied lu ngskontinu 1tät , Auswahl der Siedlungsplätze und die 
Inten sität einzelner Siedlun gsphasen zu k lären. Das Forschungsgebiet wurde vorerst von Geographie, Geolagie, Klima und 
Vegetation be leuchtet. genau b,:,schreibt der Autor die Gewinnung der Proben, die Probenaufarbeitung und die Probenzahlung, 
Moorpro file werden geographi sc h und moorgeologisch dargestellt und Polle ndtagramme zur Diskussion gestellt 

Im Kap itel „Umweltgeschichte am Auerberg " werden Spät- un d Postglazial vegetationsgeschich thch dargestellt sowie 
Gehölzarten und deren Verbreitung im lokalen Rahmen betraehtel, Pollenkur\' en und schematische Diagramme geben cmen guten 
Oberbli ck. Die Ausbreitungsgeschw indigkeit einiger Waldbäume und die daraus resultierende Waldg,:,schi chte wird ebe nfalls 
durch Pollendiagrammen dargestellt. Die Untersuchung der Besiedlungsgcschichte brachte überrasch ende E,·gebnisse zu prähi­
storischen Siedlungsphasen, die archäologisch nur spärlich belegt wari'n ; so wurde für das 5. und 4. Jahrtausend v. Chr. e ine 
typi sche, sporadische Siedlungstätigkeit angezeigt. Auch in allen anderen ur- und frilhgeschichtlichen Epochen konnt e eine 
Besiedlung durch deu tliche Kulturzeigerkur\'en festgestellt werden . Speziald iagramme be legen diese Ergebnisse eindrucksvoll 
und ztigen wie gut Po!lendiagramme geeignet sind, allgemeine Tendenzen der Sied lun gskontinuität un d ihrer Unte rbre chungen 
erkennen zulassen 

Im folgenden Kapitel behandelt der Autor die Veg,:,tat,onsgesch icht e des Auerb erges im gesam teuropä ischen Zusamm en­
hang . Genau werden Kiefer-. Birken- und Haselausbreitung dargestel lt, dominierende Baumarten des Eichenmischwaldes werden 
herau sge arb ei t ,:,t und gez e igt, daß mit stark abweichenden Waldbildern zu rechn en ist. Emen einheitlichen Eichcnmsichwa ld gab 
es nicht und Radiokarbondaten machen deutlich , daß der „Ul menfall " nicht gleichz,:, ,tig erfo lgte und von verschiede n,:,n 
Umwe ltfaktore n abhängig war . 

Im Kapit el Siedlungsgeschichte beha nd elt der Autor das Erkennen \'On Siedelphasen. un ter denen er d,e pol lenanalytische 
Anzeige von Ackerbau versteht ; an hand von Getreide- und von Spit zwegerichpollen kann die Siedlungsdichte nach gewi esen 
werden. Verf. versucht, den frühesten Ackerbaunachweis in europäischen Pollend iagrammen darz ustellen , wo(Ur er 400 Zitate 
auswertet, jedoch nicht ohne auf Schwierigkei ten hinzuweisen . Die Po llendiagramme zeigen, daß Sied lu ngen nur wenige 
Jahrzthnte bestanden und Siedlungsräume immer wieder verlegt wurden, was auch am Auerberg gut nachgewiesen werden 
konnte . Siedlungsunterbrechungen s ind zwar. wenn überhaupt vorhanden, nur von kun: cr Dauer, doch d1e Sied!ungssehwCl'­
punkte wurden ö ft ers verlagert . Da ein einma l beack ertes Land auch in der Fo lge7,eit Ackerbaugebie t blieb, muß man dies als 
Indiz für Bevölkerungswachstum ansehen 

224 



Anschließend werden die Ausbreitung von Walnuß. Edelkastanie. Roggcn. Hafer und Kornblume dargestellt . Ocr Autor gehl 
auch au f die römische Holznutzung cm, bespricht Sied lungslücken und Sied lungskontinuität in dcr Völkcrwand enmgszeit und 
die Waldwirtschaft des Mittela lters b is hin zur Neun•tt 

Es konnte somit in dieser Arbeit der Beweis erbracht werden. daß die Pollenanal yse als /l!ethodc differenzierte Entwicklun­
gen aufzeigen kann, wobe i der lokale Einfluß groß ist. Dies verbietet weitgehend eine Generalisierung umweltgeschiehtlicher 
Entwicklungen und erfordert noeh vielc weitere detaillierte Arbeiten 

Im Anhang werden 14 Obvrsiehts- und Dctailpollendiagramme dargestellt. die klar und übersichtlich gestal tet sind. In einer 
wei teren Arbeit werden von H. Küs ter, R. Kaa und K. E. Rehfuess „Topfchemische Unte rsuc hungen am Aucrberg " dargestellt. Es 
ist dies der erste Vcrsueh, Mctallannlysen mit den Pollen und Radiocarbonunt l"rsuchun gen zu verbinden . H. Willkomm behandelt 
in einem eigenen Artikel di e „Radiok ohlen stoffd ati erungen im Bereich des Auerbcrgs ". 180 Daten la~sen e-ine zeitliche Entwick­
lung der dre i bayrisch en Hochmoore bis m Einzdh eiten vcrfo li,:en. B. Gchlens Artikel „Steinzei tlich e Funde im ös tl ichen Allg:iu" 
und G. Ulberts Arbeit „D ie fruhkaiserzeitliche Sicdluni,: auf dem Auerb crg" \'Crvollst ändigen diesl'n wertvollen Band 

Ern st LAUER.\I,\:,;:,; 

S. MILISAUSKAS. EARLY NEOLITHIC SEITLEI\-IENT AND SOCIETY AT OLSZAN ICA. l\lcmoirs o f the 
Museum of Anthr opology , Univcrsity of Michigan, 19, 1986 . 319 Sei ten, 51 Tafeln. 176 Tabellen. 160 Abbildun ge n. 

Das vorliegende Werk stellt nach mehrc, ·en ausrUhrhchcn Vorberich ten eine umfangreiche Dokumenta tio n der Unter su­
chungsergebnisse der linearbandkeramischen Siedlung von Olszanica m SUdost-Polen dar . Aufgnmd vieler neller methodischer 
Ansatze sowie de r Einbettung di eses w1chtii;en Fundplatzes m den geamteurop:i1schen Zusammenhang hat der Aut or mit diesem 
Buch Marksteine gesetz t, an d,men die kUnft igc Forschung wohl k:>um wird vorubergehen k(mnen . 

Es 1st im Rahmen emes derartigen Kurzbenchtl'S vOlhg unmOglich, den Inhalt und die Aussai,:en dieses ßuch cs auch nur in 
annähl'rnder Vol!ständigkeit zu rdcr1eren, weswegen ich mich auf die Besprechung weniger. m. E. für die aktu elle Forsc hun g 
besondersintcressanter?unktebeschränkenmöchte 

Dn erste, m. E. methodisch besonders d1skuss1onswurdtge Punkt ist der der Art und Weise der i\lateri:>lanalysc. Da der 
Fundan fall m Olszamca besonders hoch war (etwa 42.000 Siliccs und 18 000 Keramikfragm cntcl. entschloß sich der Autor zu einer 
m. W. in der euro paischl' n Urgl'schichlsforschung bi sher noch nicht angewandten /l!ethode. Es wurden zwar alle Funde aus allen 
Gruben numensch erfaßt und alle Gruben mll mehr als funf verzierten Scherben d1>11ert. aber nur 10~< - eine „rcpni scntative 
Stichprobe" - weiteren ausfuhrlichen Analysen unte rzogen . Diese enthalten verschiedene t~hnol oi,:ische Un\l'r~ uchung cn, 
sowohl hinsich tlich des Rohmatena les als auch dessen Verarbeitung, Anal ysen diverser stilistischer Allnbut c und Formanalyscn 
der Keramik, metnsch e Analysen und Typenvergleiche von Flmtart e fakt en etc Komple tt analy siert wurd en nur die „k leineren" 
Fundposten w ie die 204 Obsidianartefakte und die polierten Steingeriltc . 

Die Chronologie baut :>u[ der vorhin erwilh nt cn numerischen Erfas suni,: aller Gmb<cn mit mehr als fünf ,•en.ierten Scherben 
auf. Anhand des jew eilige n Anteiles von Notenkopf- und Zehezovce-Keram 1k unterschl'idet S . /lfilisauskas insgesamt 5 Phasen 
(0.1 - O. V), die nach den wemgcn voi·handenen C"- Daten m den Zeitraum 1.w1sche n fi.700-5.800 BP (bzw . kal. 5.fi2i-l .7!}0 UC) 
[allen 

Bei der Analyse der Fundverte1lun g 1st bemerkenswert. daß dl'r Autor auch die Funddl(·hte innerhalb dl•S Pflugh onzontcs 
oberhalb der Pla na erfaßte, was s ich in d1csc1n Falle sowohl bei der Ke,·am ik als auch beim Silexmaterial als beso ndcrs lohnend 
erwies. Deutlich!.' Fundkonzl'nt1·at1oncn zeigten bereits h ier ehe Lage der Häu ser an . wobei sich unterschiedliche H:iul1gke11en fur 
verschil'dene Ar!efakllypl'n fl'slstel!cn hc ßen. Der Autor wertet dies als Indiz für gesc hl echtsspl'zi fische T:it1gkelll•n 

Die Fundaufnahme erfolg te in I X l m-Quadraten. die stat ist ische Untersuchung [Ur die Fundkorrelationen auf der Basi s 
verschieden großer Einheiten (4 x 4 m, 4 x 8 m, 8 x 8 m, 8 x 16 m) Nur bei den Einheiten von 4 x •1 m er gabe n s ich deutliche 
Korre lationen, schon bei 4 x 8 m m ch t mehr. woraus S. !lhliau skas den Schluß zog. daß die Akti, ·ilats1.onen k lcinl ·r als 4 x 8 m 
Sl'in müssen . Dieses Ergebnis erscheint mir \ll zweierl e i Hinsicht bemerken swert : zum einen könnte diese i,:,:ringe Spannweite der 
Fundkorre lationcn entwcderem Spl'zifikum von Olszamca oder dtl'Sl'I' Phasen der Bandk eramik sein. da mir z_ B. aus der iiltl>slen 
Bandkeramik wesentlich großere Distanzen gelau flg smd . Zum anderen sprechen diese klcinflii.chii,:en Fundk orrclationen m. E. 
für einl' natürlichl" Scdiml'ntat ion vorort und gegen eine artif1z1elle Verlagerung des Fundamteriale s . wie die s in letzter Ze it 
bekannthchvielfachdiskutiertwird . 

Die räumliche Nahe des Fundp latzes Ols1.a111ca zu reichen Vorkommen von Jurafeuers tein ist wohl ein Grund fur dl·n 
l'norrncn Reichtum :>n Silcxmaterial und für die Bedeutung dieser Siedlung im bandkeramischen Si..dlung sge biet Polen s , der 
Tschl'ch oslo wakei und Ung arn s Die immerhlll beachtliche Anzahl von 204 Obsidiana11efak1cn Wl"ist auf die Bedeutung der 
Handelskontakte, auch wenn diese Stucke nur 0,5':c der gl'samten Schlagindustrie in Olszanica ausmachen. Die Anzahl der 
Obsidianreste nahm \'On Phase zu Phase zu, errcichtc also wahrl'nd der :2cl1l'zovcc-Uesiedluni,: seinen HOhepunkt . Die Verbreitung 
der po lierten Steingerrite , die ebenf all s hnpo, ·ti,:ut sind , hat h ingegen kernen chronoloi,:ischen Bezug Aufgrund der aus Grilbcdcl• 
dem bekannten Vcrbmdun g der polierten Sternwerkzeuge mit !l!annern sc hließt der Autor ,·om Nachweis oder Feh len derartiger 
Geräte im Bereich l'ines Hauses auf dessen Funkti on bzw . au[ dessen Bewohner Er geht darin soweit. daß er für Langh ;iuser oh ne 
polterte Steini,:cräte annimmt, diese waren nur ,·on Frauen und Kmdern oder sogar unbewohnt gewesen. e in Schluß. der all ein auf 
dicser Basis doch e twas kUhn erscheml 

Zw~i Kapitel ub er di e s_oziopolmsc he Organisation sowie tib~r. die mögliche Bewohnl'rdichtc und Siedluni,:sorgani sation 
rund .~n m emgehcndcr Ausemandersl'lzung mit dazu bisher pu_bhzierten Oberll'gungl'n diese werl\'olle Monographie ab. Sil' 
enthalt neben dem eben k1,rz besprochene n Text. Tabellen und Diagrammen auch noch zah lreiche eindrucks,·ollc Grabungsfo: os 
sowie ganz \'Orzughche Fotos und Zeiehnuni,:en der Funde E,·a Lt:<St:!S 

JORG BIEL, VORGESCHICHTLICHE HOHENSIEDLUNGEN IN SÜD\\'ÜRTIEMBERG- H OHENZOLLERN 
Forschungen und Berichte zur Vor- und Fnihgeschichte in Baden-Württemberg. 2-1. 79 Abbildungen. 162 Tafoln. 
Konrad Thciss 

W.'e bereits Verf. in seine,· Vo_rbemerkung anfuhrt, liegt diesem Werk .die_ Absicht einer möglich st gesch losse ncn Vorlage des 
urzeithchen Fundbestandes (mit einer kurzen ßenicksicht1gung auch der romischen und noch jtinge rcn Perioden) der Hrih,msied ­
lungen SUdwürllembergs und deren Topographie zui,:mnde Die Arbetten darn wurden allerdin gs bereits 1972 abgesch lossen 



Daher listet Verf. die das Gebiet betreffenden. neu hinzu gekommenen Publikationen auf. womit zweifelsohne ein prakti ­
kabler Handapparat geschaffen wurde. 

Nach einem Exkurs über die geographische Abgrenzung und Beschr eibung des Arbeitsgebietes (131) und einer Zusam ­
menschau der Forschungsgeschichte (15H) erfolgt eine Erläuterung des Begriffs der .. Höhensiedlung·· (18) - dabei werden neben 
einer nicht unbedingt notwendigen extremen Höhenposition l'i elmehi · , .... solche Siedlungen, die durch Höhenunterschiede 
bedingt von ihrem Umland abgesetzt und durch die natürl_ichen Geländeverhältnisse eini germaßen geschützt sind oder eine 
Befestigung bcgünstigen·· angesehen. Offen bleiben muß der Quellenlage entsprechend der Hinweis auf Verteidigungsein­
richtungen. da diese entweder archäologisch nicht nachweisbar sind odc,· möglicherweise, falls sie bestanden haben. bereits 
vollkommen zerstört sein können . 

Ab Seite 19 beginnt die zeitliche Reihung der Siedlungsplätze mit ihren Funden und Bcfunden ab der Lin earbandkerm ik 
Wichtig ist, daß bei den bronzezeitlichen auch auf die benachbarten Gebictc eingegangen wird. so daß man ein en ausgezcichnclcn 
Oberblick über einen Teilbcrcich der ur zeillichen Siedlungsgeschichte des westlichen. mitteleuropäischen Bereichs gcw innt, auch 
wenn. wie eingangs bereits erwähnt wurde. der jüngere Forschungsstand nicht berucksichtigt werden konnte 

Zusammenfassend (155{.) stellt Vcrf. fest. daß Höhensiedlungen. sieht man von den ohnedies nicht in Betracht kommenden 
paläo- und mesolithischen Perioden ab. nicht in allen urgeschichtlichen Zeitabsehniuen bestanden haben. 

Erst im Laufe des Mittelneolithikums setzen Siedlungsfunde in höher gelegen en Bereichen em. um am Beginn der fr ühen 
Bronzezeit plötzlich abzubrechen. Sie beginnen erst wieder in der späten Frühbronzezeit bzw. am Obergang von der frühen zu, 
mittleren Bronzezeit (Stufe A2/Bl nach H. J. Hund!} in vollem Umfang und reichen offenbar- bis in die Stufe C. Nach einer 
weiteren Siedlungslücke wird die Höhenlage erst wieder m der Umen[elderkultur (ab Ende Ha A (A2) und B (BI)) aufgesucht. 
wobei die entsprechenden fortifikato1·ischen Em,ithtungen mit gese llsehaftliehen Umwälzungen und Unruhen in Zusammenhang 
gebracht werden . was sich allerdings anhand des Fundmaterials kaum näher belegen läßt . Auffällig ist. daß zu Beginn der 
Hallstattkultur (Stufe Ha C) dies e Anlagen aufgegeben und erst nach einer Unterbrechung erneut aufgesucht werden. Nun­
mehr werden sie allerdings in Zusammenhang mit einer führenden Bevölkerungsschicht. die ihre Toten in Tumuli in der 
Niederung bestallc . gebracht. Auch diesen offcnbu befestigten Siedlungen, die teils auch als „Fürs tensitze" bezeichnet wer den. 
ist keine lange Lebenszeit vergönnt , da sie spätestens in der Frühlatenezeit verl assen werden. Eigenarligerw <:!ise gibt es in der 
Spätlat~nezeit. als die Oppida als Si~dlungs- und Wirtschaftszentren hcrvortreten. keine Fundc 

In weiterer Folge werden Höhenlagen erst wieder in römischer Zeit und den darauffolgenden frühmittelalterlichen Perioden 
aulgcsucht. die allerdings mcht mehr in den Rahmen dieser ßetrach1ungen gehören 

Den Abschluß und zugleich auch größten Teil des ,·orliegenden Werkes stellen die Fundstc!le nlist cn aus Süddeutschland. 
Ostfrankreich . der Schwe iz. Bayern und Westösterreich dar, ergänzt durch Luflbil der , Karten und teils altc Grabungsausschnittc 
sowie die 162 Materialtafeln da r . 

Zweifelsohne kann diese Arbeit als eine ausgezeichnete Zusammenstellung angesehen werden, worin Quellenmaterial für dio:. 
Siedlungsgeschichte in so reichem Maß ,·orli egt, wie man es sich auch für andere Gebiete Mitteleuropas wünschen würde . 

Gerhard TRIO\;, 

ELISABETH BLEUER , BERTRAND DUBUJS, SEEBERG BURGÄSCHISEE SÜD. Teil 7. Die Knochen- und 
Geweihartefakte und die ergänzte Keramik. Acta Bernensia 11, 1988, 286 Seiten, 11 Tabellen, 5 1 Tafeln, 

8 Faltpläne 

Wie wohl den meisten bekannt. ist der ßurgäschisee ein kleiner Scc des ~chw<:!1zerisch en i\1illel!andes an der Grenze der 
Kantone Bern und Solothurn. Die Station Seeberg. Burgäschisee-Süd, ist nur eine l'On insgesamt vier Siedlungen an bzw. in 
diesem Se,:,. Sie wurde aber al s einzige Cortaillod-Siedlung fast l'O\lständig ausgegraben . Die Untersuchungen führten R. Wyss, 
H. G. Bandi und H. Müller-Beck zwisch en 1945- 1958 durch. Die Ge samtpublikation erfolgt als Band ll der Acta Bernensia in acht 
Tcilbänden. von denen schon vier erschienen s ind. das vorlic gcnde Buch stellt Te ilband 7 dar und weicht in haltlich etwas \'Oll der 
urspünglichen Konzeption ab Es l'ereinigt zwei vOllig unabhängige und aufeinander auch fast nicht Bezug nehmende Abhandlun ­
gen. bei dencn cs sich um übcrarbeitete Lizcnllatsarbeiten handelt 

Dcr Beit,a g von E. BLEUER über die Knoch cn und Gewcihar!ef~kte nimmt etwa zwei Drittel des gesamten Bandes ein . Das 
bereits 1983 fertiggestellte Manuskript hatte eine raschere Drucklegung l'er d ient . Im Einleitungsteil gibt die Autorin in 
übersichtlicher Weis e Einblick in ihre Arbeitsweise und die Gn.mdprinzip1en ihrer Analyse. Sie erarbeitete nur für die 
Knochengeräte eine ~igcnständige Typographie. bei den Geweihgerii\en stutzte sie sich auf die kurz zul'or ers tellten Systeme von 
P. Suter und A. Billamboz. E. Bleucr liefert knappe und e inprägsame Definitionen ihrer einzelnen Gerät- und Artefakllypen. die 
sie mit qua!itat1v exzellenten Fotos und zahlreichen Tabellen sowie mit l'Crschiedcnen Häufigkeitsstatistik,:,n ergänzt. Dazwi­
schen eingeschoben findet sich ein intercssant.:,r Beitrag \'On J. SCHIBLER und H.-R. STAMP~'Ll über die osteolog ische 
Bestimmung der Artefakte. deru. a. anhand des Vergleiches mit Twann das bemerkenswerte Ergebnis bringt, daß das Rohmaterial 
für Gerätc und Schmuck in hohem Maße se lektionier t wurde und zwar sowohl hinsichtlich der Tierart als auch hinsichtlich der 
verwendeten Skelelleile. 

In sehr umfassend er Weise geht E. Blcuer auf die Vcrtcilung der Knochen - und Gewe1hartefakle auf der Siedlungsfläche ein 
und l'eranschaulicht diese mit acht Plänen. Erstaunlich dabei. daß es nur zwci anpassende Artefaktc aus größerer Distanz gab 
(im Unterschied zur wesentlich größer en Zahl weilstreuender Gefäße - Bcitrag B. Dubuis. Abb. 43---45). 

Trotz eincr offenbar recht exakt dokumentierten Bcrgung der Artefakte ist das 1'.Iaterial dies er Station aus sich heraus nicht 
gliede,bar. Die chronologische Bestimmung erfolgte daher durch mehrere. in ihrer Aussage unterschi,:,dliche Parallelisierungsvor­
schl äge mit der Siedlung von Twann . Schließlich stellt E. Bleuer fest. daß das vorgelegte Material zwar gut in den Kontext dcr 
klassischen Corta1llod-Kuliur passe aber dcn no<:h auch Affinitäten zur Oslschwei7. zeige. wodurch einmal meh, das Problem der 
regio nalen Gruppen innerhalb der Cortai!lod-Kultur au fgew orf en wi,d 

Eine besonder e Hcn•orhebung verdient m. E. die Art und Weise der Dokumentation der Funde. Die unmitlclbare Gegenüber­
stellung der kein Detail vernachlä ssigenden Beschreibung in Tabellenform jeweils auf der linken Bu<:hseite mit den cntsprechen ­
den Zeichnung cn auf der rechten Buchseite empfinde ich als besonders gelungcn und nachahmenswert 

Den zweiten Teil des Bandes füllt eine Studie von B. DUBUIS über die e,g änzte Keramik von Seeberg, ßurgäschisee -Süd. Es 
handelt s ich dabei sozusagen um eine Teilstudie der gesamten geborgenen Keramik. über deren Berechtigung und Zweckmäßig­
keit man wohl unter.schiedlicher Auffassung sein kann . Von den insgesamt etwa 25.000 Scherben wurden nur etw a 18% ( ! ) zu l.';,2 
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mehr oder weniger \'Ollständigen Gefäßen zusammengesetzt. Nur letztere waren Ge ge nstand der vorgelegten L'nlC'f~uchung, die 
Analyse der restlichen 82% der Scherben wird getre nnt erfolgen. Als Gnmd für diese eigenwillige Bearbeitung .swei se wird 
insbesondere angeführt. daß di e Station SeebnJ: die bisher einzige Corlaillod -Sicd lung isl. au s der eine so große Anzahl fost 
vollständiger Gefäße vorliegt 

Auf dieser günstigen Basis führte B. Dubuis eine sehr umfassende Glied erung d er Gcfäßgrundlonnen durch. !ur die er als 
Grundprinzip das Verhältnis der Höhe zum größten Durchmesser verwendet. Daraus res ultiert ein sehr klare s. wohldurch­
dachtes System von Grundformen und Un tertypen. das auch gut und übers,chtlich dnrgl'"stellt wird . Hervorheben möchte ich 
dabei die m . E. besonders ge lu ngene graphische Darstellung der morphol ogisc h en Glie<lerung e inzeln er Grundfonnen (Abb 
21, 22) sowie die systematische Zusammenstellung über Ar\ und Anbrrngung von Anfass e rn und Verzierungen (Abb. 2'j~29) . 

In keiner Weise befriedigend und überzeugend sind für mich hingegen die aus der F"undvertei\ung gezogenen Schlüsse. da 
sich unwillkürlich die Frage aufdrängt. wie die Fundv er teilung woh l ;rnssehen würde , wenn auch die hier nicht berucksichtigten 
\', des Scherbenmateriales ausgewerte t worden wären. Bekanntermaßen sind ja Gefäßeinh eiten auch an nur zu geringen Teile n 
erhaltenen Resten bestimmbar und damit auch deren Streuung (ibcr die Grabung sfläche 

Wenn auch gegen die vorge legte Analyse die eben erwähnten grundsätzlichen Bedenken anzumelden sind. so ist di ese doch 
sowohl in de r Ar l der systematischen Durchführung als auch in ihrer klaren , übersichtl ichen Präsentation uheraus bemerkens­
wert. Interessant sm d weiters die anhand dn unt ersc hi edliche n Streuung verschiedener Gefäßtypen ,·orgL-stellten Ulxcrlegungen . 

Ahnlich wie bc1 den Knoch en- und Geweihartcfakten ergab sich auch für di e Keramik aus den Befunden kein Hinweis auf 
zeitliche Dauer und chronologische Untergliederung . D ie chronolog1sch-kulturelle Zuordnung der Keramik konn\e ebenfall s nur 
durch den Ve rgleich mit anderen Cortaillod-Siedlungcn erfol gen . 

JANOS MAKKAY, THE T ISZAS ZÖLÖS TREASURE . Studia Archacolo gka 10. 186 Seiten , 2:i Abbildungen im 

Text , 32 Tafeln. Akademiai Kiad6 , Budapest 1989 

Janos Makkay bearbeitet hier den mteressant este n Goldschatzfund Ungarns. viell eicht ga nz Sud-Ost-Europas. den Schatz­
fund von Tiszaszölös . Er wurde 1839 entdeckt und hat e ine übera us b~w egte Gesc hichte: mit gc,·adezu kriminalisti schem Spürsinn 
folgte der Auto, · allen Hinweisen u nd er kam zu Ergebn isse n von unschätzbar e m wissenschaftlichem Wert 

Dem Autor gelang der Nachwe is. daß es sich bei den reichen Tiswszö!Os- und Moigradfunden nicht um Grabbeigaben. 
sondern um vergrabene Schätze der Kupf enei t handelt; Zusammensctzun1c: und Fundstel! e des Ti szaszölösschat zl'"S konnten 
rekonstruiert werden . Es gibt auch Bewe ise , daß bei der Auffrndung gute Arbeit geleis tet wurde. und sog;,r klei ne Perlen und 
Tonscherben Beachtung fanden . Für den l\foigr adschatz gi bt es keine ge naue Fundst elle: er wird erstmals 1911 erwähnt. gerade in 
jen er Zeit, in der d er Tiszaszölos sch atz von der archäologischen Sz ene vr.r,;chwand. Bemerkenswert ist. daß der angebliche 
Fundort des Mo1grad schatzes außerhalb des Verbre1t1mgsgebietes der T1szapolgfir und Bodrogken,sztllr - Kultur e n liegt. T1sz,,s1.ö­
liis hingegen in seinem Zentrum: angeblich gibt es auch unmittelbar neben dem Fundm·t Siedlungsspuren der Bodrngken ,s r.tur­
Kultur . 

Im folgenden wird die Geschichte des Schatzfundes genau analysiert. So w" r er lange Zeit in den H~nd en a nsihsi c c, 
Landbesitzer. der Elekfamilil'" . Diese verka uften den Schatz zwar nicht. es wurd e :,ber auch nie sei n e wirkliche Grüße bekilnnt 
Erst in den fnihen 80e\" Jahren kann mll cmem Te1lw,·kauf gerec hnet wei-den . Zur gleich,m Zeit. 188~. tr el<.'n die soge n „nnte n 
Ercsi-Funde auf, deren Herkunft n ie genau überprufl wurde 

Der Autor stellt eine erstaun liche Ahnlichken zwischen Funden des TiszasT.i,lossch atz es und der Er csi-Sammlung fe5t . ,\J.s 
weiteres Argument. daß die beid,m Schatzfund e ident sind . führ! er die soziale Struktur dieser Ku ltur, die An zahl ihr<:r Kbn s 
ihrer Stämme, ih,·e Hierarchie etc . ins Treff en . Ein we iterer Beweis für ihr e Id en titj,t ist für den Autor. daß be ide Sch:itz<: Fund e 
zwe ier Perioden umfassen , nam hch d<:r llod rog kere sz tllr-Kultu r und der /1!1grat10nsp eriod~ (5.- 6. Jh .J. Er kommt se hr überzeu­
gend zu dem Schluß. daß auch der 18:l9 ge fundene Schatz in Tiszaszölös und der angeblich in !1,!oigr ad gefundene idcnt si nd . Im 
Anschl uß geht er auf die Prob leme bei der Dat1en ,n g ein und s1ell1 fest. d"ß kupferzeillichc Goldschatzfunde nicht n ach dem 
herkömmlichen Typologieschema datie rt werden können . Der ho he Entwick lungss tand der Goldverarbeitung zwing t ~.um 
Umdenken über die bisher bekanmen Goldfunde der Tiszapolga, ·- und de r Bodrogkeresztllrkullur. Besonderes Aug enmer k muß 
auf dl'"n sozialen Hinter gru nd d er goldvcrarb ei ten den Werkstätten gelegt werden . Wer konnt e solche Sch ät ze anhüufcn ? lcs muß 
eine hochgestellte Personengruppe ge wes en sein. Stammes!Uhrer. die den Schatz üb er zwei. vielleicht drei Generationen weiter 
vererbt en, ehe er vergraben wurde . Parallelen gib t es zum Balkan und zur Äg;iis. besonders schöne find,;n sich im sudo steurop:ii­
sch,:,n Chalkolithikum und in der frUhen Bronzezeit d es osllichen !1,!utelmeerraumes und Anat oliens . 

Im Anhang bringt der Autor alle schrif tli chen Do kum en te. die sic h mit Scha tdund befass en. Die se . zum Großt eil im Ori g inal 
in ungarischer Sprache. wur d en ins Englische ubers e tzl Ein ige sind in lateinischer und deutscher Sprache und so auch 
wil'"dergegeben . 

Ern st LAUEl<.\t,t,:,;•: 

!'vlAREK GEDL. DIE NADELN IN POLEN l. Prähistorische Bronzefund e. Abteilung XII!, 7 119 Seiten Text 

inklusive Verzeichnisse und Register, 60 Ta(eln inklusive 15 Verbreitungskarten. Ve rlag C. H. ß cc k.1\lünch cn 198:l 

Dl'"m Band I der Nadeln m Polen gi nge n aus der Feder !l,l Gedls zwei Bände der Reihe Prähi s tor ische Bronzefund e ,·oran (Die 
Dolche und Stabdolthe in Polen. PßF Vl-4, 1980 : D ie Rasiermesser rn Polen. PBF" VIII-4. 1981) : danach kamen noch zwet weitere 
Bände (Die Messer in Polen. PBF" VII--!: DieTOJletteger;i\ein Polen. PBF XV-\ . 1988). Alle in sc hon diesl'Tatsache bezeugt. daß der 
Autor nlit den ideellen und formellen Anford er un gen der PBF"-Re ihe best e ns ,·ertra ul 1st und er sie als einer der besten Kenner der 
Bronzeze it Polens in t>indrucksvollcr Weise auch umzusetzen \'ernrng . 

lm behandelten Wer k befa llt sich /1!. Gedl mit den Nade ln der Perioden 1- 11. teilwei se nuch ooch d er Pen ode JJI nach 
Kostn,:,wski: die Per ioden! - !! u mfa.ssen den Zeitabschnitt 1700- 1300 . die Periode III der, Zettabsc hni lt 1300-l !00 (KOslrlewski 
Pradzieje Polski. Poznar'i 1949, Chronologietabelle) . sie ents pr eche n also anni,hernd d en Stufen B- C (Periodt ' n l-!1) und D-H.-\ 
(Period e !II) der milleleurop;ii schen Chronologiesystem<: . Im kulwrellen Sinn,:, ist der Bogen \'On der Chlopice -Vesell,- und der 
Mi.~rzanowtce-Kultur bis zur Vor lau s1tzer Kultu r gespa ,m t: an Nade ln der Periode III wurd en nur jene bcri1cksichtig1, die eine· 
starkcr e Bindung zum Typenspektrum der Vorlaus11zer Kultur aufweisen 1S. 1) 
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Im Einleitungsteil bringt !'l·I. Gedl eine Übersicht des Forschungsstandes und Erörterung der Quell<mbasis: er erläutert das 
Chronologiesystem Kostrzewskis - hier wäre man für mehr Anhaltspunkte hinsichtlich der Parallelisierungsmöglichkeiten mit 
mitteleuropäischen Chronologiesystemen dankbar gewesen - . er befaßt sich fomer mit dem Aufbau und der Funktion der Nadeln 
sowie mit der Teehnik der Nade\herstelhmg, um dann dankenswerterweise diesl'n Teil dl's Werkes mit einem chronologischen 
Oberblick über die Nadeln der frühen und älteren Bronzezeit in Poll'n abzuschlic •ßen 

Einige aus der Sicht des mineleuropäisch en Fundbestandes der frühen und millleren Bronzezeit geäußerte Anmerkungen 
zum Kernteil der Arbeit mit Fund\'Orlage und -analyse sollen den Verdiensten des Autors keinen Abbruch tun: 

Die weidenblanfönnigen Kupfernadeln werden. wie M. Gedl S('lb~t b\'merkt. in der Slowakei als l',,fosser gedeutet; seine! 
Meinung nach sind aber die polnischen E:<emplare zu dünn. um als Messer dienen 7.U können (S. 17). Der ku rze Stiel der beiden 
besser erhaltenen Stücke (Nr. 1. 3). noch dazu mit stumpfem Ende, spricht jedoch g<'gen die D\'utung dieser Geg<'nstände als 
Nadeln: man kann sich hingegen gut vorstelll'n, daß der Stiel in l'inl'm Griff aus organischem Stoff eingelass<'n war. Es w;ire also 
denkbar. daß es sich bei den behandelten Gegensl.iinden doch um Messer handelt. die z.B. zum Durchschnl'1den von Textilfäden 
u.ä. dienen konnten . Geg<'n eine Deutung als Nadeln spricht auch die Lage dieser G<'genständl' in den Gräbern: sie befanden sich 
nämlich am B<"cken oder an den Schenkl'ln. wob<'i auf d<'r Brust der B<"stall<'ten Knochl'nnadeln lagen (S. 8) 

Auf die allem Anschein nach etwas zu späte Datierung des Depots von Stek!no mit s<'inen Nadeln mit großen kegelförmigen 
gelol'hten Köpfen - M. Gedl datiert di<'ses Depot an den Anfang der Periode II (S. 36)- wies die Re>,<'nsentin bereits andernorts hin 
(Benkovsky-Pivovarova. ArchA 70. 1986. 492) 

Hinsichtlich der Verbreitung de, Nadeln mit ha!bkugl'ligem Kopf S<"i bl'l diese,· Gekgenheit nochmals auf eine Gußform für 
Nad<'ln der Art Wolica Nowa aus Pulkau im nördlichen Niederösterr<'ich verw i<'sen (B<'nkovsky-Pivovarovfl, ArchA 65, 
1981. 73). Da die Nadeln der Art \Volica Nowa in Polen nur in Großpolen und Ku jawien verbreitet sind. kann man di<' Pulkauer 
Gußfonn gewiß in kein<'n direkt<'n Zusammenhang mit den polnischen Nadeln bringen, jedoch s t<'llen d i<'se nach wie vor die 
besten Parallelstücke für d<'n Pulkau<'r Fund dar . Chronologisch<' Unterschiede zwisch<'n den zwei entfomten Vorkommen sind 
nicht geg<'ben. da die Gußfonn von Pulkau auch l' in Negativ <'inl's tricht<'rfönnigi,n Anhangers d<'S Koszider Horizontes zeigt, d . h 
in die Stufe B, zu stellen ist und die polmschen Nadeln nach M. Gl'dl am Anfang der Periode II ansetzen (S. 45). 

Einige Prob lem<' werd<'n durch die Lochhalsnadeln des Arbeitsgebiet<'& aufgerollt. Während aus dem Grab 11/64 von 
lwanowice ein ohne jeden Zweifel in di<' Stufe B, zu datierendes Inventar u. a . mit ZW<'i solchen Nad<'ln s tammt (Nr . 102, 103). 
scheint die Gleichzeitigkeit der Lochhalsnadeln mit den Gräbern 673 und l734 in Kil'lrz etwas problematischer zu sein. Die 
beiden Gräber repräsentieren nämlich durch ihre Bauart den sog. Kietrz-Typ; Gräber dieser Art gehören d<'r Period<' III an, die 
jüngere Phase der Periode II kennt solch<' Gräber nicht. mit der älteren Phase der Periode 11 werden die ZW<'l e1wähnten Gr.iber in 
V<"rbindung gebracht (G<'dl. Prace Korn . Arch. 22. 1984, 601!., 132ff.) . Es fragt sich also, ob es sich bei den beiden Loch hal snade ln 
nicht etwa um sekundär \'erwend ete Stücke hand<'ln kbnnte . Als V('rgl<'ich zu diesem Phänomen würden sich zwei Gräber mit 
sekundärer Verwendung von Lochhalsnadeln mit gckantl'tl'm Schalt anbi<'len : Im Grab 189 von Pill<"n in Ni<'d<'rösterr<'ich fand 
sich ein<' fragmentierte Nad<'l mit gekan\el<'m Schalt in Begleitung <'iner Sch<'ibenkop[nad<'l mit mehrfach verdicktl'm Hals , d. h 
eines Nadeltyps aus der Endphas<' der mittleren Bronzezell (Benkovsky -Pivovarov~, Mitt<'ii. d . Prahist. Komm. d. Osterr. Akad. d 
Wiss . 24, 1990. im Druck) und im Grab 695 von Moravitany in Mähren wurde eine unb eschädig te Lochhalsnadel mit gekantetem 
Schaft in einer Urne gefunden. die frühestl'ns in die Stuf<' D datiert werden kann ; in einem vergleichbaren Gelaß im Grab 577 vom 
Moravitany \\'\Hd<' <'in<' Acht<'rschleifenfibel (Ne k,·as il. Font. Arch . Mor . 14, 1982. Tal. 159 und 182) gelund<'n 

Die Variante Großhöflein der Lochhalsnadeln mit horizontal,:,m St:heibenkopl deckt sich bei M. G<'dl nicht ganz mit der 
Umschreibung der Variante Großhbfll'in b<'i J . Rlhovsk} ·: nach RihovskS· gehören nämlich zu dieser Variante nur Nadeln mit 
gekantetem Schaft (PBF Xlll-5, 1979. 22 ff. ), während b<'i Gedl unter derselben Bezeichnung auch eine rundscha[tige Lochhalsna­
del aufscheint (Nr . 110). 

Die charakt<'ristischen Nadeln der Vorlausitzer Kultur, die Spundkopf-, Zargenkopl- , Os<'nkopf- und Tülknkopfnade ln 
sowie die Nadeln mit flachem Sch<'ib<'nkopl - um nur die am häufi gsten ersch<'inenden Typ<'n zu nennen - sind nur selten 
außerhalb des polnischen Verbreitungsgebietl'S dieser Kultur anzutreffen . Anders ist di<' Situation b,:,, den Spindelkopfnadeln: es 
verdient aber eine diesbezü gliche Beobachtung M. G<"dls <'rwähnt zu W<'rden, daß nämlich die Nadeln außerhalb des polnischen 
Verbreitungsgebietes der Vorlausitzer Kuli ur in der Reg<'! aus D<'pots stammen, d . h„ daß sie im Gegensatz zur Situation in Pol<'n 
kaum in Gräbern aufschein<'n (S. 62). 

In den Gräbern der südlich an di<' Verbreitungszone der Vorlausitz<-r Kultur anschließ<'nd<'n G<"biete tr eten hingegen die 
Osenkopfnadeln auf. Bei der B,:,hauptung M. Gedls. daß alle slowa kischen Vorkommen mit der Pilinyer Kultur im Zusammenhang 
stehen (S. 82), kann es sich nur um einen Fli.ichtigkl'itsf<'hlrr handeln: die nordwests\owakischen Exemplare der Os<'nkopfnadeln 
gehören nämlich - je nach der Auffassung einzelner Aulor<'n - der Vorlausitzer Kultur bzw . d('r Frühphas e d<'r Lausi tz er Kultur 

Die Fragwürdigk<'il der Bl'stimmung der Anfangsphase der Lausitzer Kultur in Südpolen anhand der Grabform (Vorlausitzer 
Kultur-Körpergräber und Brandschü\\ungsgr;ibu. Laus1tzer Kultur - Urnengräber. s. dazu Bl'nkovsky-PivovarovA, Jahresb<'r. d 
Inst. f. Vorg. d. Univ. Frankfurt/Main 1975, 681.) kommt im vorgelegten Werk am klarsten bei der Variante Lagiewniki dl'r 
Osennadeln des Typs A zum Ausdruck : die Exemplare aus Körpergräb<'m in Jordan6w Sl~ski, Marcinkowice, Mas lOw, u . w. 
wurden der klassischen Phase der Vorlausitzer Kultur, eine ebensokhe Nadel aus OytmarOw aber aufg rund ihres Vorkommens in 
einem Urnengrab der früheste-n Phas<' der Lausitzer Kultur zugesprochen (S. 761.J. Ein<' solche Vorgangsweisl' führte dann auch 
zu einem früh<'r<'n Ansetzen der Anfangsphase der Lausitzer Kultur in Ob<'rschll'sien (Phas<' Kietrz lla) gegenüber anderen 
Gebieten (synchronistischen Üb<'rsicht, Abb. l). Besser beurteilen wi, ·d man dil'sen Frag('nkompl,:,x allerdings erst dann könn,:,n, 
wenn der Band 11 der Nadeln in Polen. dl'r die Nadeln der Lausitzcr Kultur enthalten wird. wr Ve1·fügung steht 

Zoja BENKOVSKY-PIVOVAIIOVA 

GISELA SCHUMACHER-MATTHÄUS. STUDIEN ZU BRONZEZEITLICHEN SCHMUCKTRACHTEN IM KAR­
PATENBECKEN . Ein Beitrag zur Deutung d<'!· Hortfunde im Karpat cnbec k('n . Marburg<'!' Studien zur Vor- und 

Frühgeschichte , 6. 266 Seiten inkl. 129 Tabellen, 77 Tafeln und 51 Verbreitungskarten. Verlag Philipp von Zabern, 

Mainz 1985 . 

In der Studie über die bronzezeitlichen Schmucktrachtl'n se tzt sich die Verfasserin mit di<.'Sl'm Thema in <'inem gl'ograph isch 
und chronologisch sehr breit<'n Rahmen auseina nder . D<'r geographische Raum umfaßt m<'hr od('r W<'niger - i<' nach einzelnen 
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- "-"'-""-"''"-"·"·--····- """' a. """""'""" "' ·-· ~ b,w. FD IH-SD r aach B. Haaser "arnch,,ebea. was dca $'"''" A,- D aach P. Rcia~ke '""pdch> . oasolics 1 
Das Werk setzt skh aus folgenden Kapitl'ln zusamm,:n · 
A. Einleitung 
B. Terminologie 
C. Die bronzez('itlichcn anthropomorphen Statuetten im Karpatenbcckcn 
0 . Trachtzusamme nhänge in frühbronzczcitlichcn Kultu1 ·gruppen 
E. Mitt e l- und sp3tbronzczcit lic-he Trachtgruppcn 
F. Zusammenfassung 
G. E:in Bl'itrag zu r Deu tung der Hortfund c im Karpatcnbc,cken 
An d ies e Kapiteln schließen dann L1tcrntmhinw eisc und Anmerkungen an, die auch noch wichtige Brobachtun gcn zum 

behandelten Thema entha!tl'n , ferner F'undlistcn der Sta tu cllcn unrl Honfundl' (die Hortftmdl' si nd nac h der Geschlechtszuwei­
sung der in ihnen entha ltenen Garnituren aufgelistet) und schließlich der umfangreiche Bildteil mit /l!aterialtafe!n und 
Verbreitungskarten 

Der Fragestellung des Werke s gemäß war es n icht die Auf gnbc der Verfns seri n , s,ch mit den komplizierten Fragen des 
chronologischen Ger üst es der Bronzezeit 1m Karpatcnbccken nuscmander1.uset1.en . Aus diesem Grund sei ledigli ch auf die 
Korrckturbedurfligkeit der chronolog1 sehen Stdl un geiniger Fundhorizonte in der Tabelle I hingewiesen. 8 . Hänsel parallelisier­
te seine Stufe MD I mit der Stufe A,-s p"t und die Stufe MD ll m11 dem Loc hharn-Horizont m Silddeu tschland (Hänsel. Beitr. z. ur­
u. hiihgesch. An ·h. d . lll ittclm ~r - Kulturraum es 7, 1968, 1(;:lff.). von der Vedas sc rin hing egen wird die Stufe MD I hauptsächlich 
mi t der Stufe B, und die Stufe MD ll haupts;ichl1ch mit der S tu fe ß , paralleli siert De r Beginn der Stufe SD I nach Hirnsel wäre 
richtig in der Endphase d er Stufe C (Hrinsel 1968 w ie oben, 169), d. h . nicht e rs t in der Stufe D anzuse tzen gewesen . A. /l!ozsolics 
synchronisierte ihr e Stufe B !Va mtt der Endphas e der Stufe C nach Rl'in ec ke (l'l!ozso l1cs, Bronze- u. Goldfund.:, des Karpatenhek­
ken s, Budapest 1973 , 111) , wahrend die Verfa sse rin die Stufe 13 !Va in der Siufe B, beginnen liißt . Auf die Notwendigkeit der 
Herau sso nd cnmg einer weiteren Stufe zwischen den 1-!onzonten Koszid.:.,·padlrt s und Forr6, die \'On A. Mozsolics nur angedeutet 
wurde, wies W. A. v. Brunn hm (L itera turh inw eise bei Benkovsk y• Pi\'ova,· ov:'i. /11illeil. d. Pr:ih . Komm. d . Österr Akad. d . Wiss. 
XXI - XXII. 1982- 1985 , 88) 

Fü r die Untersuchungen der Schmuc k1rach ten anhand ,·on anthropomorph.:,n S tatuellen st anden d.:,r Verfa$serin ;14 
Statuetten vom unteren Donaugebie1 und 4 Statue!len aus Nordungarn und d.:.r Ostslowa kei zur Ve rfügung . ,\ufgrond der 
Statuel\en vom unteren Donaugebiet arbeitete di e Verfasserin 9 Trachtgrundtypen her:ius, wobei der Typ V!JI noch eine 
Unterteilun g in drei Untergruppierungen erlaubte . G. Schumacher-/llatthaus wie s .~uf die Dis k repanz zwischen dem au fgrund 
von Statuetten erarbeiteten Typensp ektrum au[ der einen Seite und den durch ehe Grab- sowie Hort fu nden vermillelte n 
Anhalt spunkten auf der anderen Sen e hin (S . 24). B.:.sond.:,rs groß ist die se Diskrepan7. im Vagleich mit den von der Verf a sserin 
fur die mitt lere bis späte Bron zezeit er1.ielten Resultaten: fur diese Zeitab schmlle Jassen sich nach der Meinung der Verfass e rin 
anhand der Grab - und Hurtfunde keine regio nalen Tracht en mehr untersch ei den (S . 15). wobei in diesem Zeitabschnitt (der etw a 
300 Jahre umfaßt, Anm. d . Rezensentin) t·ine deuthche Kon tmuititl in der Zusammensetzung d<.'r Schmucktr.ichten fostw st ellen 
ist, die nur geringfügig<.'n Änderungen untenvorfen war (S. !39) 

Anders ist die Situation wahr end der fruhen Bronzezeit. Hiernrb ei tete die Verfa sseri n im Rahmen einzelner Kulturgruppcn; 
berücksichtigt wurden die W1eselburger Gruppe, dit." Aunjetitz-Wie sel burg-llli schgruppe und die slowakische r\unjetitz-Gruppc, 
die Ftiz esabony-Otomani - , Wietcnberg - und Verb1c1oara-G1·uppen, die Wattina-Grupp e (der se rbi sche Name d er epo nymen 
Ortschaft heißt Vatm , die ungari sche For m \\',illma wil'd in der gegenw;in igen jugo sla wi schen Literatur nicht meh, · verwendet) 
die Maros- und Kisapost ji;-Vatya-Gruppen sowie die Kultur der inkrus t ier ten Keramik (in der Terminologie der Verfasserin) 
Zahlreiche Ku lturgruppen blieben unberucksirhtigl. so z. B. die /llad·arovce -Kultur sowie die Hurbanovo-Gruppe in der Süd ­
westslowakei und die KoSt.l.ny-Grupp e m der Ostslowakei. Dies ma g zwar ei nige rmaßen dur ch d1.:, unzureirh ende Que ll<'nv or!agc• 
erzwung.:.n worden sein (S . 2). es überra scht aber, daß die Verfosscrin die von A . TMik im Jahre 1979 (itat. r\rch . Slov. IJ 
veröffentlichten fnihbronzezeillichen Gräberfelder in der Sudwestsl owak ei außer ach1 ließ: sichätt,:,n ihrz. 8 . furdi e Hurbanov o­
Grupp e ausr<.'ichendes M.:11erial fUr die Er i>rterung der Trachl sitte n geboten Als Au~gangsba sis für die Untersuchung der 
Schmucktrachten dienten der Verfa.sserm die in den Textteil erngebauteTab elle mit Trach tenkombmationen. Z:ihlt man die darin 
enthaltenen Grabinventare - die neben den Stat uetten die wichtigsten AufschliJsse zur Tr acht ,·e,·mittelten - zu sa mmen, so c·rha lt 
man folg,:,nde Zahlen · 

B,:,i der Untersuchung der frühbronzezc1t l1chen Schmucktrachten im Ka, ·patenbeckcn stützte• s ich die Verfa sse rin "uf 
insgesamt 157 Grabinvent;,r e . Davon entfallen 10 auf die W1esclburger Gnippe, 30 auf die Aunielltz-Wie se lhunH\Ii schgrup; x· 
und die slowaktsche Aunj eli lz- Gruppe, 14 auf die Fuzesabon y -Otomani-Gruppe, 58 nuf die Maro s -Gruppe, 38 auf die Kultur der 
inkrustierten Keramik . Für zwei dieser Gruppen wurden Trachttypen herau sgea rbeitet, und zwar die Trachttypen A. 8. C. D und 
eine Männertracht innerhalb der Aunj.:,titz-W1.:,sc !burg-Mischgruppe und der slowakisc hen Aunjetitz-Gruppe. sowie die Tracht­
typen A, B, A,, 8 1 und B, innerha lb der Maros-Gruppc· . Während die Graberfelder der Maros-Gruppe. insbesondc-re Mokrin und 
Szi:ireg, eine verlaßliehe Basis für deraruge Unte rsuchungen boten. stammen die verwerteten Grabinl'en!are der Aunjelitz­
Wicselburg -Mischgruppe und der slowakischen AunJetllz -Gruppe grOßtente1ls aus gestorten Gräbern - nur 8 Griiber \d . h . 26 0<) 
dieser Gruppe waren ungest Ort. Daß die- her ausgea rbeiteten Trachttypen der zu lc-!zt erwahnten Gruppe unter die sen Umsta nden 
eine sehr gennge Relevanz hab en durften, braucht mcht betont zu werden 

Bei der Erorterung der m111el- und spatbronzezc-ithchen Trncht analysierte die Verfasserin 135 Grabim·ent(lre. ,·on denen 
etwa die Hälfte aus Brandbestallungen stammt. 82 Grabim·entareentfa llen auf Ungarn. 33 auf d;e Slowakei. )4 auf Österrc-icil.; 
auf Jugoslawien und 1 auf Polen. Der g.:,ographisch.:. Rahmen dc-s Werkes wurde gegenüber de, · frllhen Bronzezeit eingl'<'ngt (l'g l. 
die Karte n 35 und 36) , die Verfasserm befaßt sic h hauptsitchhch mit den G, ·abinl'entaren der Pilinyc-r und dc-r Karpa 1en!ändischen 
Hügelgriiberku lrnr: der karpat enlrindische !l Hugelgräberkullur werden ,·on ihr allerdings aueh Teile des Verbreitungsgebietes 
der mttteldanubischen Hugelgriiberkultur m der West slowakei und nOrdllichem NiederOsterreich sowie das Gebi et der Hajduba ­
gos-Gruppe m Nordostungarn em,·e,·!eibt (vgl. Kart e 36 ,mt Karte 2 bei Funn(lnek -Horst, Benrage zum bronzezeitlichen 
Burgenbaum Mntcleuropa, Berhn-Nitra 1982). Ani;esichts dieser doch ziemlich schmalen Ausgangsbasis ist es zu bedauern. daß 
die Verfasserin die Caka-Ku!tur weitgehend unberücksichlii; t ließ : die Grabinventare dieser Kultur. obwohl sie ausschließlich au s 
Brandbestattungen .stammen, boten zahlreiche Anhaltspunk te für die R'-'konstruktion ,·or allem weibhcher Tracht (Paulfk 
Jahresber. l,'rankfun a . /11 J9i5 , 57!1: neuerdmgs Paullk. Zb or nfk SN/11 Bratislava 80. 1986, 69ff.) 



Für die Veranschaulichung d.er von dn Verfassenn vert .rete nen Meinung von ein~r kontinuierlichen Entwicklung der 
Schmucktrachten mnerhalb der m1t1leren bis spaten Bronzezeit des Karpatenbeckens ware es notwend ig gewl'st·n. die in den 
Tabellen aufscheinenden Grabinventare chronologisch i,u ordnen doer ihnen zumindest eine Datierung vorz use tzen; dies betrifft 
auch die mittel- und spät bronzezeitlichen Horlfundc. Nur bei 2l%der in diesem Teil der Arbeit (Kapitel F) verw endeten Tabe lle n 
sind nämlich in der Untertitelung chronologische Hinweise enthalten 

Die Erörterung der Deutung der Horlfunde im Karpatenbecken durch die Verfasserin sei den bcrufoneren Kolleg en 
überlassen. Es sei hier nur soviel an geführt. daß allein schon die vielen .. pars pro toto -Niederlegungen'" auf Schwierigkeiten beim 
Deuten aller Depots als Schmuckdeponienmgen hinweisen . Mit der Verfasserin ist man sieh gewiß darin einig, daß vie le 
Hortfunde des Karpatenbeckens Schmuckgarnituren enthalten . daß aber z ß. die Niederl egung der relativ k leinen Koszider­
Horte mit gam:en Bronzegegenständen wie Dunajsk:i Strt'da oder Vy~kovce auf der einen Seite und der überaus ,·eichen Depots 
der Uriu-Stufe auf der anderen Seite au s denselben Gründen erfolgte, ist sehr unwahr sc heinl ich . 

Auch wenn es scheint. daß die derzeit zur Verfügung stehenden Quellen etwas uberbeansprucht worden sind, ist man dl•r 
Verfasserin für ihr Werk sehr dankbar. das jeden mlt der Bronzeze it des Karpat enbecke ns befaßten Kollegen dazu inspirieren 
wird, künftig mehr Aufmerksamkeit den Trachtsitten zu schenken und ihm für die se Bemühungen vor allem auf dem Gebiet der 
frühbronzezeitlichen Tracht auch eine solide Ausgan gsbasis bieten wird 

Zoja BENKOVSKY-Pl\lOVAROVA 

HERMANN PARZ INGER. CHRONOLOGIE DER SPÄTHALLSTATT- UND FRÜHLATENEZEIT. Studien zu 
Fundgruppen zwischen Mosel und Save. Quellen und Forschungen zur prähistorischen und prov inz ial röm is che n 
Archäologie 4. 361 Seiten. 174 Tafeln. l Faltplan . VCH Verlagsges., Acta Humaniora , Weinheim 1989. 

Das erklärte Ziel von Hermann Parzmgerwares. eine relative und absolute Chronologie der hallstättischen Regionalgruppen 
im zirkumalpinen Bereich zwischen Mosel und Save, Donau und Po zu erst ellen. Die Veränderung der ma terie llen Hinterlassen­
schaften sollten differenziert beschrieben und der Zeitraum begrenzt werden , innerhalb desse n sich di e Wandlungen vollzogen . 
Der Autor stellt zu diesem Zweck l 0 Horizonte heraus . Vergleichende Feinchronolog ie und komparat ive Foimenkunde zeigen, daß 
es sich hinbei nördlich wie südlich der Alpen ke ines wegs um synchro ne Vorg änge gehandelt ha ben kann . Der Wandlun gsprozeß 
ergriff unterschiedliche Teile des Kulturbesitzes . Besonderes Augenmerk schenkt der Verfasser der Fibeltracht, deren Wand el 
offensichtlich ist. Er ,·ersucht auch einen Zusammenhang ;:wische n der Übernahme italienischer Fibclmoden und der Rezeption 
itafüch-etruskischer Kleidung zu sehen 

Als zweite wichtige Fundgruppe werden d ie Prunkgrabinventa,·e genannt. die die Unterschi ede r.wischen den beiden 
Kernräumen der Hallstattkultur sehr deutlich machen . Die Bewertung der Prunkgrabinventare beider Kernregi onen der 
Hallstattkultur öffnet neue Wege zum Verständnis der dahinter stehenden Gedanken - und Vorstellungswelt 

Als dritte Fundgruppe behandelt der Verfasser die Zeugn isse des Zierstils . Sie vermögen . weil geistig begrim det. die 
Unterschiede noch deutlicher zu zeigen . D ie En twi cklun g von nord wt"st- und sUdostalpincm Kreis geht entgegengesetzte Wege. 
was am deutlichsten im 5. Jh. mm Ausdruck kommt. Dennoch gibt es Kontakte . Denn der FrUhlatl!neslil beginnt sich während des 
S. Jhs. allmählich vom Mittelrhein nach Osten auszubre iten, wobei es zu eine r Oberschichtung spätest hallstättischer Gruppen 
kommt . Auch bei der Frage der Heiligtümer lassen si ch zwischen Nord und Sild deutliche Unterschiede erkennen. Die 
Unterschiede sind tiefgreifend. Je wei ter sich die Kenntnis jen er Zeit fonentwickelt. desto deutlicher treten Unte rschied e 
zwischen nordwest- und sUdostalpinem Kreis hervor . Parzinger stellt daher auch die Frage. ob es Uberhaupt noch berechtigt ist. 
von „Hallstattkultur·· als Frühform mitteleuropäischer Einheit zu sprechen. Die Geme insa mkeiten reduzi er en sich imme r mehr 
auf wenige. eher oberflächliche Übereinstimmungen im Fundstofr, die zum Teil sogar in einem weite ren geographischen Raum 
wirksam sind. als wir ihn gewöhnlich der Hallstattkultur zuordnen 

Die historisch wirksam en Vorgange, di e zum Ende der südostalpinen Hall s tattkul\ur fuhre n , smd unbekannt. Vielleicht 
liegen die Ursachen des Endes darin. daß die Schwelle zur Hochkultur zwar erreicht. aber n11:ht uberschritten werden konnte . Der 
Grund dafür kann nur in der Entwicklung in Etrurien ;:u suchen sein. Hier spielte wohl die Nähe der Magna Graecia eine 
bedeutende Rolle. 

Abschließend kann gesagt werden. daß die Hor izontbildung und d,e Feindatierung halfen , Kulturer scheinungen in e ine m 
größeren geographischen Raum miteinander vergleichbar zu machen. wobei auch geringfUgige zeitliche Unterschiede herausge ar­
beitet werden konnten. Die Ausbrei tun g der Späthallstattkultur nordw,irts der Alpen untedag einem Süd-Nord-. die der 
Frühlatl!neku!tur einem West-Ost-Gefa lle. Weilers besitzen d iese Horizont e große Bedeutung bei der Erörterung kulturhi sto r i­
$Cher Fragen, sie machen räumlich voneinander Getr enntes verg leic hbar und sind Basis für weitere Überlegungen 

In übersichtlichen Listen werden Fundo rte zusammengestellt , auf 174 Ta{ln in erster Linie Objektzeichnungen vorges tell t 
Verbreitungskarten und Seriationstabellen komplettieren die Arbeit . All diese Überlegungen. die Zusammmenschau chronologi­
scher und kulturhistorischer Aspekte macht das Werk zur Ausgangsbasis !Ur alle. die sich mit der Problematik der ältere n 
Eisenzeit und dem Werden früher keltischer Sachkultur in Mitteleuropa beschähigen 

FRANZ FISCHER. BERNARD BOULOUMIE, CHARLES LAGRAND, HALLSTATI-STUDIEN - tTUDES 
HALLSTATTlENNES, Tübinger Kolloquium zur westeuropäischen Hallstatt-Zeit. Quellen und Fors chu n ge n zur 

prähistorischen und provinzialrömischen Archäo logie, 2. IX, 88 Seiten, zahlreiche Textabbildungen und Tafe ln 

VCH, Acta humaniora. Weinheim 1987. 

Der vorliegende Band enthalt Vorträge. die anläßlich des 70. Geburtstages von W. Kimmig am 14. und 15. Oktober 1980 in 
Tübingen im Kolloquium zum Thema „Frühk elti sc he Herr,;n in Mitteleuropa und ihre Beziehung en zum mediterranen Süden" 
gehalten wurden. 

Im ersten Beitrag „Der Westkreis der Hallstatt-Kultur im Überblick" br ingt Franr. Fischer eine Charakleris1erung der 
Hallstattku!tur , und beleuchtet in erster Linie da~ Siedlungswesen der Oberschicht im Gt"biet zwischen Bayern und Ostfrank­
reich . Es handelt sich um befestigte Siedlungen, in deren Umgeb un g vor allem während der jüngere n Hallslatt~eil riesige 
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Grabhügel angelegt wurden. Mit dem Auftreten dieser Riesentumuli ist auch ein Wandel in der Grabausstallung verknüpft. Die 
Beigaben werden reicher und unterscheiden sich in Fonn und Verzienmg nach regionalen Groppen. Weiten behandelt er das 
Auftreten süd\ieher lmportguter aus dem Mittelmeerraum in den Siedlungen und Gräbern der jüngeren Hallstattzeit . 

Im zweiten Beitrag '"Die Rolle der Etrusker beim Handel mit etruskischen und gri~hischen Erzeugni.ss<:n im 7. und 
6. Jahrhundert v. Chr:· beschäftigt sich B. ßouloumi~ mit dem Handel der Etrusker zwischen den i\li!telmecrländern und der 
keltischen Welt. Er stellt Produktionsgi.uer griechischer und etnisk1scher Herkunft zusammen. die in den Hallstattraum 
exportiert wurden und würdigt die Organisation des Marktes und des Handel s von Südfrankreich nach dem Norden . Er bespricht 
die Stellung von Marseille und weist mit Sicherheit den Weinimport in den Hallsta11bereich nach. 

Im dritten Artikel .. Die froh e Eisenzeit im Sildosten Frankreichs·· behandelt Ch. Lagrand die Einflüsse. die von Norden nach 
dem Süden gingen und stellt enge Verwandt:;chaftsbeziehungen zwischen der bemalten Spiithallstattkeramik Süddeutschlands 
und Südfrankreichs fest. Dem Fundplatz Le Pegue mißt er dabei besondere Bedeutung zu. da hier die Füll e an Funden deutlich 
eine zunehmende Vermischung einheimischer Traditionen mit dem Zustrom aus der mediterranen Wel t erkennen läßt . 

Alle Artikel können al s wichtige Beitriige 1,ur westeuropäischen Hall stall kultur gesehen werden und bilden die Grundlage 
für weiter e For schungen 

ARMIN STROH, DAS HALLSTA'ITZEITLICHE GRÄBERFELD VON SCHIRNDORF. Ldkr. Regensburg 2. !\'latc• 
rialheftc zur bayerischen Vorgeschichte, Reihe A. 36 . 228 Seiten, 135 Tafeln, 3 Beilagen. Verlag Lass\ebcn. 

Kallmilnz /O pf. 1988 . 

D,e Vorlage des reichen hallstattzeitlichen Gräberfeldl's von Schirndorf 1st m ••il'r Bändl'n geplant; Band I enthält die 
Gl'schichte der Grabung; ist bere its 1979 el'~Chiencn . Der vorliegende Band 2 ist der ausfuhrhchen Beschreibung der einzelnen 
Hügel. ihrer Lage und innerem Aufbau sowie den Anlagen 55-109 gewidmet. .ts handl'lt sich um JO Grabhügel. die In \"erschieden 
gutem Erhaltungszustand angetroffl'n wurden und bei deren Aufbau sich deutliche Untl!rschiede nachwei .~en lassen. Manchmal 
bestand der Steinkranz aus Plattl'n wie z. B bl'i Hugel 55 oder bei Hugel 91, manchmal war die Kranzmauer o,·al /Hügel 60). in 
vielen Fäll en war jedoch der Krnn1-wrstOrt und nurmehr fragmentarisch erhalten . Zwischen Kran 1, und Innenpackung konnte bei 
5 Hügeln (55, 65. 72. 73. 811 ein Erdmantel festgestellt werden, der sich deu tlich von der Innenpackung abh ob . Der Aufbau der 
Inn enpackung wu verschieden. manchmal aus plalligen Steinen. manchmal aus Steinbrocken in verschiedenen GrOßen . Die 
Grabkammer konnte m den meisten Fällen deutlich von der Innenpackung abgegrcn1.t werden . !n 16 Hügeln konnten lediglich 
l Bestattung nachgewiesen werden. 13 davon waren Brandbestallungen, nur J waren Körpergräber. 11 HUgel wie:<en als 
Erstbelegung eine Brandbestallung auf und als Zwenbelegung eme Korperbestallung . In 3 Hugeln befanden sich ab Zweitbestat­
tungen mehrere Korpergrilber. So in Hugcl 67 2. m Hugl'I 89 J und in Hügel 99 5 Korperbestattungcn 

Dl'r Großteil des F\mdmaterials set1,t sich aus Keramik zusammen . Sie komm t in llllen Varillt1onen vor. von emracher 
Scherbenlagc über einzeln e Gefäße bis zu Gef;ißgruppen. die manchmal sogar in ml'hrcren Reihen auftraten . Bronzebeigaben 
fanden sich m sehr geringem Ausmaß. Bronzebleche und Schmelzstucke stehen hier 1m Vordergrund . Eisenfunde sind selten, z. B 
ein Eisenschwert in Hügel 61. Tierknochen treten ebenfalls auf Weiters konnten 20 Brandgrlibl'r und :> Krirpcrgräber. die ,·on 
keinem Hugel uberdeckt waren. festgestellt werden . Bei den Brandgrilbern handelt es sich meist um Urnengräber mit De<ckelscha• 
Je. in emigen Fällen wurde der Leichenbrand auch ohnl' Urne aufgefunden z. 8 . bei Grab 10:> 

Die Korperbestattung,m lagen l'mmal m einer r~htcckigen Stl'mkammer aus stehenden Platten. die Abdt-ckung bestand 
teilweis l' aus Planen. Einmal war die Bestallung mit mittelgroßen Stcmen eingefaßt ; in Grab 66/ 1 lagen nur 2 große P!attt'n Uber 
Kopf und Oberkörpl!r; cm Holzsarg 1st m diesen F;illen als sicher anzunehmen . 3 Anlagen konnten nicht als Gräber gedeutet 
werdl'n .da kemeSestattungengefundenwurden . 

Auch die Umgebung der einzl'lnl!n Grabanlagen wurde genau untersucht. so konnten untt'r dt>n Hugeln 6:> und 67 
Pflugspuren im Sand festge stellt werden . Diese Pflugspuren mussen in Verbindung mit den Gräbern gebrach\ ""erden . Vorzughch 
ist die Dokumentation auf 56 Fototafeln und 1-1 Planzeichnungcn. die Funde sind auf 63 Tafeln exakt geze1chnt'I. Die 
menschlichen Skelette wurden "on G Z1egelmayer. die T!{~rknochen ,·on J . Boessncc k bestimmt und bE-arbeitet 

Wichtige Ergebmsse lassen auch die zwei weiteren. dit>sem großen Graberleld gewidmeten Bände erwarten. die als Nr . 37 und 
38dergle1chen Reihe erscheinen werden . 

HARTWIG ZORN, HALLSTA'ITZEITLICHE GRABFUNDE IN WÜRTIEMBERG UND HOHENZOLLERN. For• 
schungcn und Berichte zur Vor• und Frühgeschichte in Baden•Wurtlemberg. 25. Text• und Tafelband. 79 Abbil• 

dungen, 162 Tafeln. Konrad Theiss Verlag, Stuttgart 1987 

Vorliegende Arben stellt eme Zusammenst ellung von bislang noch unpublizierten und somit kaum bekannten Grabfunden 
aus den genannten Ländern dar . Die Grundlagen dieses Werkes reichen noch in die studentischen Jahre des Ver! . zunick, wobt"i er 
im Rahmen seiner Dissertation bts zum Kriegsausbruch einen Teil mancher heute nicht mehr existil'rl'nder Funde dokumentieren 
konnte 

Nach dem Krieg wurde die F\mdaufnahme nut zahlreichen Mnarbei tem bis zum Jahr 1970 weitergeführl. Damit ist ein 
Katalog aller seit dem vorigen Jahrhundert zutage gt>komm enen Grabfunde \"Orgelegt. der sic h nicht nur auf das reiche Fundgut 
aus den sog . ,.Fürstengräber·· dieSl'r Zeit beschr;inkt und s1cher l1ch furdie weitere Hallstattforschung im suddeutschen Raum und 
datiiberhinaus von maßgeblicher Bedeutung sein wird Nach emleitenden Worten (l l ff.). m denen u . a. auch die Begleitumstände 
zum Entstehen d ieses Werkes geschildert werden. folgt ein Exkurs zur Forschungsgeschichte bzw. zur Geschichte der über liefer­
ten und erhalten gebliebenen Funde (15ff .), dte mcht mit den heutigen modernen Möghchkenen geborgen wurden . Anschließend 
werden „Bemerkun gen 1,ur_Hallstattze11 in Württemberg und Hohenzollern·· (19ff.) die ,·erschiedenen Kulturgruppen und -kreise 
der Stufen Ha C und D. ihre regionale Verbreitung sowie 1hre kennzeichnenden Merkmale (Grab• und Bestaltungsbrauch. 
Aussehen und Merkm ale der Grabanlagen. Anzahl und Art der Be1gabE-n etc .) behandelt . 
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In der Art der Bestattungssillen ist eine klare Differenzierung zwischen der Stufe Ha C und D zu bemerken (2:-iff.); in ersterer 
ist ein einzelnes Brandgrab unter dem Grabhügel. in letzterer die ein- oder ml'hr fache Körperbestattung in den Tumuli üblich. 
Auch manch andel"6. z. B. die viel mannigfaltigeren Keramikbeigaben in der Stuf{' Ha C deutet darauf hin. daß zwischen der 
älteren und der jüngeren Ha!lstattkultu r doch bl'trächtlichc Unterschiede bestehen (27). Inwieweit dah inte r die in diesem 
Zusammenhang immer wieder gl'nannte „Kl'ltisierung'· zu sehen ist , stellt eines der wesentlichl'n Probleme der Urgeschichtsfor­
schung dar. 

Dl'n Ha uptteil dieser Arbl'ilstellt der Kat a logdar(35ff.). dem ein l'igc nständigerTafc!band beigegeben ist. Im Katalog ist das 
Fundmaterial in alphabetischer Rl'ihen folge nach dl'n l'in1.elnl'n Kreisl'n geordnet. tl'ilWl'ise photographisch ergänzt und m it 
zahlreichen Informationen und Literaturangabl'n ausgestaltet. Man kann wohl zu Hecht meine n , daß diese Ar be !\ H. Zürns l'inen 
ganz wesentlichl'n neuen Beitrag zur Hallstallforschung darstdlt. an dl'm künftig!' Arb,:,itl'n auf diesem Gebiet nicht vorbeigehen 
können . 

Gerhard TIINKA 

MATHILDE GRÜNEWALD. AUSGRABUNGEN IM LEGIONSLAGER CARNUN T Ul\'I (Grabungen 1969 -77), 
Keramik und Kleinfunde 1976 - J 977. Mit einem Beitrag von Günthl'r Dembski. Der Römische Limes in Österreich, 
34. 20 Seiten , 15 Tafe ln. 1 P lan. Verla g der österr. Akademie der Wisscnsl'hartcn, Wien 1986 

Dics,:,s dünne Heftehen schli,:,ßt auf nicht ghickliche Weise di e Kleinfundpub!ikat1on jener Grabungskampagnen ab, die die 
österreichische Akademie der Wissenschaften im Legionslagc,· Carnuntum durchgeführt hal . S,:,ine Gen,:,sc isl erst dann zu 
,•erstehen. wenn man sich den zeitlichen Ablauf dl'r Grabungen vergegcnw:irtigt : Die se fanden jährlich von 1968 bis 1974 s tatt. 
fielen 1975 aus und wurden 1976 und 1977 weitl •rgeführt Wegen diese r Unregelm;ißigke 1t hat die Ver !. die Materialaufnahme füi 
ihre beiden Bände (Die Gefäßkeramik des Ll'gionslagers von Carnuntum. Grabungen 1968-1974. RLÖ 29. 1979 und Die 
Kleinfunde des Legionslagers ,·on Carnuntum mit Aus nahme der Gefäßke ram ik. Grabungen 1968- 1974, RLÖ 31. 1981) mit den 
Grabungen ,·on 1974 abgeschlossen . Das vorliegende Heftehen enthäl t die F1.mde von 1976 und 1977 und ist daher als Nachtrag zu 
den beiden erwähnten Bänd,:,n gl'dacht . Veroffentlicht werden 1.war alle außerkeramischen Funde dieser Grabung,:,n (römisch!' 
Allerweltsware aus Bronze. Eisen . G la s und Bl'in ) aber nur jene Keramiken, die lus 1974 nicht oder nur in anderen Varianten 
bekannt waren . Arbeitet man über Camuntiner Keramik. so muß man dah,:,r diesl's Heftchl'n stets zur Hand haben. we il es den 
Band über die Gefäßkeramik (RLÖ 29) durch typo logisl'h neues Material ,:,rganzl. Ober dil' Arb,:,it selbst ist zu sagen, daß sie dem 
hohen Standard der anderen Bände der Verf. entspricht . Warum der von G. Dembs ki ver0ffcntlichte Eisenring mit Glaspaste des 
Bonus Ev,:,ntus nicht abg,:,bildet ist. wird vi,:,lleicht dl'r Herausgeber erklären können. Dieser soll te überhaupt uber das künftige 
Profil der Reihe .. Dpr Römische Limes in Österreich·· Klarheit schafkn. Denn einl' Publ ikation, die mit dem Lim,:,s nichts zu tun 
hat (H. Vetters u. a., Tutatio. Die Ausgrabungen au f dem Georgenberg und m Micheldorf. OÖ .. RLÖ 28. 1976) oder eine wie die 
vorliegende. die für alle Zeiten winenschaft!iche Koord inattonsm ängel fixiert. tr .igt nicht zum Ansehen dil'Sl'r an sich renom­
mierten Reihe bei. 

CORPUS SIGNORUM IMPERII ROMANI , ÖS T ERREICH, Band III, Faszikel 4 : DIE SKULPTUREN DER STADT­

GEBIETE VON AGUNTUM UND VON BRIGANTIUM . Bearbeitet von Norbert HEGER. 73 Seiten, 27 Tafeln 
Verlag der Osterr . Akademie der Wissenschaften, Wien 1987. 

Bei der Heraus gabe dieses Corpus ist Österreich insoferne in ,:,mer bes onder,:,n Situation. als sich etwas mehr a ls 20 Jahr,:, 
nach Inangriffnahme des Unteml'hmens die Bearbei1ung der österreichischen Stern denkmäler ihr,:,m Ende n.ihl'rt . Zur Vollen ­
dung des Vorhabens fehlen noch zwei Stadtterritorien: Das mäßi g fundr eichevo n Teu mia und das au ßero, ·dentlich fundre iche von 
F!a,·ia Solva. Dazu käme noch ein Band über jen,:, römische n Sku lpture n des Kunsthist orischen Museum s. die von außcröster­
reichischen Fundorten stammen. und allenfalls ei n Band mit Korr ekt uren . Nachträgen und Neufunden 

Verständlicherweise konnte man im Jahre 1966 bei der Erstellung dl's Konzeptes noch nicht den Um fang dl'r ,:,inzC'lnen Bände 
1•oraussehen. Besonders verschätzt hat man sich in der Zahl der für Band 111 vorg,:,sehenen Römersteme von Vorarlberjj. Tiro l , 
Salzburg. Oberösterreich und einen T,:,i! der Steicnnark : Im Gegens atz zur Planun g (H. Kl'rmcr. Lin!eitun g zu CSIR Ost,:,rreich 
Band L Faszikel l) ""uchsen sich Ül"i!ava, Lauriacum und lul"avum zu jewe ils einem Faszi kel aus . Als Rest blieb der zahlenmäßig 
nach wie vor bescheidene Skulpturen bestand von Aguntum und Bri ga ntium. der, wie Scarbantia un d Savarin. in ein,:,n Faszikel 
zusammengelegt wurde . 

Für die Bearbeitung konnt,:, wiederum N. Heger gewon nen w,:,rden. der schon den B-md luvavum b,:,tr,:,ut und mit diesem 
unangefochten neue Qualitätsmaßstäbl' lieferte. I\Iit dem vorlieg en den Band ist er den an sic h selbst gestellten Qualitätsansprü ­
chen treu geb lieben und hat ein in jeder Hinsicht abgerundetes Werk he rvorge bra cht , an dem l'mzig l'i nige mittelmäßige Photos 
auszusetzen wären 

Was am meisten an d,:,r Publikation ers taun t. ist die im Vl'rhältnis wr Bedeutung beider S t;idte in der Antike und 1m 
Verhältnis zu den bereits in beiden Städten durchgeführten Grabungen auH;illendgeringe Zahl an Steinskulpturen . Aus Aguntum 
sind es nur 20 Stücke {den überflüssi gen Popaios Senator Sl'hon mitgercchnl'\]. zu den en noch Reste von acht Großb .-onzen 
kommen. In Brigantium. in dessen Landbezir k überhaupt keine Steinskulpturen gefunden wurden. gibt es noch weniger : Da 
Slehen den Resten von 13 verschiedenen Großbronzen nur 11 C) Steinskulpturen. dene n man nach den Richtlinien für das CSIR 
die Ära dl's Aurelius Augustus gar nicht hinzurechn en sollte. gegenübe1· . In diesem Band wird man er st richtig d,:,r Tatsache 
gewahr, daß in ganz Nordtirol. das bis_ zum Zill e r _wohl . zum Stadt~ebi e l von Brigant ium gehört hat, kcmc emzige Skulpt_ui 
gefunden wurde - und da s. obwohl die via Claudia. eme w1cht1ge Ver?mdun g zwischen Oberitalien und Ra,:,tien durch das Gebiet 
führte. Aber ander s a ls an dl'r Bemsteinstraße odl'r den 1·on Mass1ha ilbe,· Lyon an den Rhein führenden Straßen, wo sich d,,:, 
anwohnende Bevölkerung der römischen Kulturcrnchloss en hat. blieb,:,n die am Inn und in seinen Seit,:,ntälern wohnenden Raeter 
bei ihren althergl'brachten Lebens fonnl'n. Und Römer scheinen sich hi er kaum niedergelass en zu haben 

Verf. gibt ausführliche Beschreibungen zu jedem Stück. strebt nach Vollständigkeit in der wissenschaftlichen und hc imat­
kundlichen Literatur und, was besonders erfreuhl'h ist . er vcn;ucht di,:, Stücke in ihren ku nsl- und kulturgeschichtlichl'n Rahm,:,n 
zu stellen. Jm Gegensatz zll den übrigen Bänden des ös terre1ch 1schcn CSlR werden hier auch die so wil'htigen ober it alienisch,:,n 
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Kun stdenkmäler und die zug ehririge L1\eratur eingearbeitet . Mit Deutungsversuchcn hält sich Verf. sehr zurück: So ist au f j,:,den 
Fall zu dem Dioskur von Aguntum (Kat.-Nr. H) ,:,in G,:,g,:,nstück zu ergänwn und zwisch,:,n den beiden Dio skuren wohl eine 
~-rößen• Platte mit Inschrift oder R,:,li,:,f. sodaß das D,:,nkmal die Dimension,:,n dc·r Grabbauten vo n S,:,mp,:,ter gehabt hab,:,n muß 
Ahnlichcs gilt auch für di,:, Bronzehand mll dem Füllhorn aus Brigantium : V,:,rf. beobachtet ric hti g. daß di ,:, Hand rureine Frnu zu 
krä ftig ist und daher einem Mann g,:,hört haben dürfte. Angesichts des Fundortes (das Forum von Brigantium) und der rekonstru­
ierbaren Größe der Statue von ca. ~.6 m kann die Hand aber nur von einem Gott oder Kaiser (oder be1d,,m) stammen . Und nicht 
von der Hand zu weisen ist. daß die vielen Fragmente von Großbronzen. di,:, im Bereich de s ~·oru ms von Brigantium gefunden 
wurden, gar zu cm cm einzi ge n Ens emble gehöre n dürften . In diesem Zu sa mm enha ng sei auf Aguntum verw ies,:,n. wo Bruch an 
Bruch zusammenpassende Fragm,:,nt e einer Br on-.esta tue :ioo l\Ictcr weit voneinand er lagen . In Bregenz kön nten meiallu rgisc he 
Untersuchungen die Sache kla ren 

Unverständlich ist die Zurückhaltung bei der ßeur1eilung des sog , Po,·trii ts d<:s Popai os Sena1ur (Agunlum Nr . 28. eingereiht 
,.inter „Unsicheres'"): ße1 d em r"ehlcn bcfundmaß1ger Anhaltspunkte kön ne nur fcs 1gestellt werden. daß Beweise !Ur eine antike 
Entstehung .. . aus dem Werk selbst nicht zu gewinnen sei en. Da fragt man sich schon. wie falsch dieses lllachwerk noch sei n muß. 
damitesendhchelimierl wird ? 

Trot7,dieserkle inen Kri tik ist anzuerkcnn cn,daß s1ch Verf.alsc-inluhlenderundprofunderKennerderprovinzialrömischc-n 
Kunst erwiesen hat. Man bedau„rl, daß die übrigen Bände des CSIR O,;terreith nich t das gleiche Niveau erreic hen 

Ortolf H,>,flL 

CORPUS SIGNORUM IMPERII ROIVIANI, GROSSBRITANNIEN. Band 1, Faszikel 5: WALES. Bearbeitet von 
Richard J. Brcwcr, 69 Seiten, 37 Tafeln. Oxf ord Unive rsit .Y Pre ss !986. 

Der ßand umfaßt 115 Katal ogobjckte. von d en en 108 aus S tein . 6 aus Bronz<! und eines a us Holz s ind . Im Verhiiltnis zur Größe 
des F\lndgeb ietes ist m Wale s die 1·0merw11lichc Stcmskulptur sp:irlic h \"('rtret cn. Da in Wales das rOmische III11itär dcn Ton 
angab. s tamm en auch mehr als die Hallte der Skulpturen aus La gern und dc,·en Umgebung. allen ,·oran natürlich das 
Leg1ons lager Caerleo n (lsca S,lu rum ). Germ! ,:, m Cacrleon l~llt sich de r Stcmraub an de n nim1schen Gebauden sehr gut 
nachweisen, sodaß dort auch einstmals wesentl ich mehr Sku lpturen ,·orhanden gewesen sei n mü sse n . als man aus den eh er 
spärlichen Funden ersch ließt. Mit insg esamt 12 bearbeiteten Stem en fallen di ,:, whn Hilfstruppenlager weit hmter Caerleon 
zurück. Gering smd ebenfalls dte Funde aus den Zivilsiedlungen, wo allenfulls m Caerwent (Venia Silurum), dem Haupt ort der 
Silures. und seiner Umgebung ein gewisser Roman is,eru ngseffekl feslw>tellen ist. Großes Augenmerk widm e t Verf . d en 
Steinsorten. aus denen die Skulpturen hergestellt sind. Um den schlecht zu bearbeitenden lokalen Sand stei n. der bi s·,.·e i!en 
notgedrung en verwendet wurde, zu ,·.,rm eiden, ,mporti ert en die Römer \"or allem in da!< Lager lsca Silurum und die Stadt Venta 
Silurum Steinmaterial aus Sudwestbritannien . Nach Ansic ht d es Ver /. hi,tten s ie aber auch, um de n Skulptut'enreid ll um de r 
anderen Leg ion - der XX. m Chester - w erreichen. auf Holz zuruckgegrH fen. Wegen der Vergänglich keit de s Ho]7,cs sei aus dem 
bearbeiteten Gi,b1et zwar nllr ei n Beisp i,:,l \"Orhandcn. ein pnm ittv , aber routmiert geschn itzt es . 8 cm hohes Holzkopfehen (Kat .­
Nr . 56). Das 1st zwar ,·eine Spe kulat10n . auch Wf'nn sie m,t emcm Seit enbli ck auf Reiehtum und Tradition millela ltcrl kher 
Holzs chnitzt ech n ik in der Gegend untermauer1 w1rd, aber ni,·ht unbedingt von der Mand zu we isen 

Wohl am wichugstcn ist d ,e Beobachtung. daß die emhcimische Bevolkerun g keine Art von S teinsku lp tur l"Or der r6mi schen 
Okkupation he rvorgebracht und auch nachher m ch t von den Romern tibc rn ommen ha t. Wt!nn man von Ven ta Si lurum und ei nem 
weiter en Fund ort absieht, stammen a lle Stem e aus 1rgend w1e militärischem Ko nt e:<t. Die Steinmet zen dürft en mit ihren Einheiten 
aus vielen Tei len des Reiches ge kommen sein und ih ren heimatlichen „Stil ~ mitgebracht haben . Dam it und mit d em germg,m 
Krinnen der Steinmetzen 1st wohl zu er klaren . warum m Wales nicht cm so relativ e inheitli cher Stil entstanden isl wi e in and eren 
Reichsgebieten. vor allem in den beiden Gennanien oder m Noricum . Auch an den Bauwerk en 1st die Hand ,·on ins La nd 
gekommenen Arbellem zu sehe n· Die Kapitelle de r Ba s ilika \"On Vcnta S1lurum tragen Stilmt!r km a le von Steinmetz en au s dem 
Rheinland . 

Kri tische Arch.iologen werden mit Genu gtu ung fest st,:,llen. daß Verf . zu den sog . keltischen Kö pfen -eine Fundgruppe, die in 
Wales an 15 verschiedenen Orten gefunden wurd en - auf Distanz geht . Denn ,·on diese n St emkOpfen. die z. T. voll pla stisc h z. T. m 
Relief gea rb e itet wurden . stammen nur zwei au s emdcutig rnmischen Fundzusammc ·nhangen (Kat .-Nr . 53. aus dem im vierte n Jh 
errichleten Schrein emes Privathauses 111 Venta S1lurum und Ka t.-Nr. 55, wohl das Gorgoneion eines Antefi:<es) . Zw ei weitere 
$ind Str eufun de von Plät zen. die zwar in der Römer zeit. aber auch sp iite r besiedelt waren. und für die übrigen ist Uberhaupt kein 

· Fu.ndzusammenhang b ekan nt. Ver!. zweif elt denn auch an deren Da1ierung m die Antike und denkt mit Rt!cht an Baup lasti kc·n 
von m itte lal terliche n oder gar noch jüngeren Gebäuden . Dies dürfte auch auf ,ihnlich~ aus St. Donat in Kärnt en bzw . aus 
Klosterneuburg bekannte Kripfc zutr,:,f[en, die weder in de r Ri>mer7-eit und schon gar nicht im Spät la t~ne unterzubringen sind . 

Ober da s Mater ial selbst ist mcht viel mehr zu sagen. ~lsd aß es im Verg leich zu Nor icum und Pann onie n bisaul einige S tücke 
miserabel ist. Ver!. hat die Herausforderu"g bestens bestanden und trotz dH künstleri~c hen l'lh11derwertigkeit aus den Stücken 
ein Ma:<imum an In for ma tio n her ausgehol t. mit Umsicht dargestellt und auf gut,:, Abbildung e n geachtet. So ist wirklich ein 
nachahmensw er ter Corp usba nd entsl/lnden . Dem Verf abe r mOchte man w[mschen. daß er sein e Fähigkeiten an einem besseren 
Materialbeweisenki>nnte . 

Ortolf HAAL 

AKOS K ISS, PANNONISCHE ARCHITEKTURELE i\-lENTE UND ORNAMENTIK IN UN GAR N. Aus<lem Ung ari­
schen übertragen von PCter Lieber. 192 S, 119 Tafeln. darunt er erne Verbreitungskarte . AkadCmia1 Kiad 6. Budapest 
1987 

Dieses Werk widmet sich a llen Architektu rslo.icken. d, e m den zu Ungarn gc hrir<'nd<'n Gebieten Ober• un d Niederpann on iens 
gefunde n wurd en. Verf. legt nach dre,ßigj:ihriger s~111melt.i ti gkeil emen Katalog aller saulen. Pfe ile r. Pila ste r . Kassetten. 
Fenster- u11d Türge wände , ku rz alle l:l~ugliedct · aus S1e111. msg esa mt 679 Stucke. \"or. \'erf. mußt e allerdings darauf \"erzkhten . 
das Matenal der 7.U Pannonien gehöre nd en Gebiete Ooterr eich s und Jugo slaw iens aufzunehmen . Una usgcsproch<:n ste h t dahint er 
die deprim ierende Tatsache, daß Eu rop~ durch sinn lose Gren~en 7-errissen w~r . die zu Zeiten. a ls da s 1l!a1erial gesamm<-h wurde, 
nicht einmal von der Wissenschnft überwu nd en werden konnt en. jDeshal b sind auch die lllaßc ,·on Architek1urs1 üc ktn 3us 



Brigetio nicht anzugeben. weil sie sich im Museum von Komarno, CSSR. befinden) . Daher mußte die Chance, die Architektur:stük• 
ke einer in sich geschl ossenen Kulturlandschah zwischen Donau, Drau und dem Alpenostrand ganzheitlich zu erforschen, 
vergeben werden. Als wollte Verf. dieses Manko auf ander e Art gutmachen. widmet er sich noch der Bauornamentik und der 
Ornamentik der Grabarchitektur und vereinig1 so zwei in sich geschlossene Sachthemen unter einem gemein sa men Dach. Ein 
wahrhaft umfangreiches Unternehmen. das trotz der geographischen Einschränkung eine echte Lücke füllen kön nte . Denn kaum 
eine Denkmalgruppe der Antike hat zwar so nachdriick lich bis in die Gegenwart weitergew irkt, ist aber von der m ode rnen 
Archäologie so st iefmütterl ich behandelt worden w ie gerade die Architektur der römischen Provinzen 

Aber schon hier kann nicht verschwiegen werden. daß das Werk markante Schwächen besitzt: Ihm fehlt ge,·a de desh.ilb die 
eigentlich architektonische Komponente . weil die Steine nie dreidimens ional aufgenommen un d di e wich tig en Details wie 
Klammer-. Dübel- oder Hebel&her sowie die auf Anschluß gearbeiteten bzw . roh belassenen Flächen ni cht erfaßt sind. Daher 
kann sich der Leser. abgesehen von den Kapitellen , kein Bild von der techn ischen Zurichtung und der Verwendung der einzelnen 
Steine machen . Sinnvoller'\l'eise werden die 679 Architekturteile (zu dene n auch überflüssiges wie Kana lgitter , Gr.ib \öwen, 
pyramidale Aufsätze von Grabaltären gerechnet wird) . sowei t dies mög lich ist, nach ihren Fundorten aufgelistet. Wenn man dann 
aber eine zusammenfassende Bl'handlung der Architektur eines Fundo,·tes und ihr e Gegem.iberstellung mit dem Ausgrabungsbe­
fund erwartet, so wird man ennäuscht . Dies wäre z.B . im Fall von lntcrc isa besonders interessan t, weil dort sei l den letzten 
Lebensjahren des Mark Aurel eine syrische Truppe lag. die hunderte von lnschrift,:,n h interl ieß und vielleich1 au ch die Ar chit ektur 
orientalisch beeinflußte . Zu Intercisa erfahrt man rn einl'm H Sei ten langen, ungegliederten Kap it el über die Gesimse n,:,ben der 
schon erwähnten Tatsache le-Oiglich, daß auch di e lokal,:, kelt ische Formenwelt Pannoni en s nachwirkte (S. 86) . Mit de,· Wiederga ­
be der Steine hat man auch keine Freude . D ie Photos sind schlecht und die Zeichnungen we-Oer in einem einhei t lichen Maßstab 
noch vollständig, noch geben sie in vielen Fällen das ganze S tück wieder. Dazu sind viele sichtlich nach Pho tos gezeichnet (z. B 
Kat .-Nr. IX 18, XV 67. 74. 153. XIX 4 u a m .). Was man aber am meisten vermißt, sind Rekonstruktionszeichnungen, die den 
Architekturstücken er:st das Leben einhauchen : Die dre i Beispiele von Ta!. l 17 und 118 deuten an, wie es sein sollte. Doch kann 
man die Entstehung dieser Rekonstrukt ionszeichnungen nicht nachvollziehen, wetl die Architekturteile vie l zu un g leich mäßi g 
und, wie schon gesagt. um·ol!ständig wieder geg eb en sind: So gibt es z . B. zu Kat .•Nr. I 9 nur ein m itte lmäßiges Photo aber kein e 
Zeichnung, was gerade bei diesem Stück. das nach Paulo,·ics zum Tempe l der kap itolinischen Tr ias gehören soll, bedauerlich ist , 
weil Verf. es dem lseum von Savaria zuweisen möchte , wahrend es so aussieht, als würde es von einer Grabädikula stammen 
Angesichts dieser Mängel ist es schon von un tergeordne ter Bede utun g . daß das Ordnungssystem einfach er und übersichtlicher 
geworden wäre, hätte man den Katalog einfach durchnumenert und die Zeichnungen und Pho tos mit der Katal og nummcr der 
Architekturstücke versehen . Da sich Verf. weder mit der Beziehung der Architekturstücke zu ihrt<m Fundort noch mit ihrer 
Rekonstniktion auseinandergesetzt hat. darf man sich nicht wundern. wenn auch die Interpr etation hinter den Envartungen 
bleibt. Zwar gibt es etliche seitenlange und ungeg!iederte Kapitel über die ei nze lnen architektonischen Gliede r , doch bieten diese 
abgesehen von einer Aufzählung der Literatur und von allgemein kunsth is torische n bzw . ästhetisie renden Envägungen nur 
Bf'liebigkeiten. Beiläufigkeiten und Gemeinplätze, z_ B ... Die Rekonstruktion des lseums in Savaria zeigt ein entwickel tes 
Gesimssystem mit Attika und reichem Bildspiegel" (S. 78) oder : .. Es scheint, daß Gesimse am häufigsten an Tempe ln und 
Heiligtümern angebracht waren" (S. 79). Ähnlich substanzlos si nd auch die Argumente für di e Datierungen. Ein Beispiel von 
vi,:,len: .. Die in einem Stück gefertigte Säule au s Intcrci sa kann wege n der Regelmäßigkeit ihr es Kapitell s und ihrer elastischen 
frühen Form auch im 2. Jh . gefertig t worden sein. doch solange kei ne näheren Bewe ise dafür zur Verfugung stehen. halten wir sie 
für aus dem 2..-3. Jh. s ta mmend" (S. 111). Der Rest erschöpft sic h in der Aufzählung bekannter, meist ältere r Literntur . Trotz der 
\'ie\en Mühe, die dieses Werk gekostet hat , wird man mit ihm nicht froh . Denn der Verf. hat eine Sammlung bearbeite ter 
Architekturglieder zusammengestellt. in der di e Architektur nichl zum Vorschein kommen kann. weil sie s tets in der zweiten 
Dimension stecken bleibt 

Ortolf HAilt 

ERNST KÜNZL, DER RÖMISCHE TRIUMPH, SIEGESFEIERN IM ANTIKEN ROM. 171 S, 100 Abb. Beck's 

Archäologische Bibliothek. München 1988 

Ernst Künzl, einer der vielseittgsten und produktivsten Forscher im Bereich der römischen Archäologie, hat mit sicherem 
Blick ein Thema aufgegriffen, das, abgesehen von seiner lexikalischen Auf arbe itung, noch mcht m deutsch er Sprache zusammen· 
fassend behandelt worden ist. Das hat seine Griinde : Allen voran s teht das Dilemma, daß es zum rcimischen Triumph wirklich 
sichere Quellen erst von der Zeit des Augustus an gibt . Es sin d das Reliefdarstellungen. die durch Zufall und oll nur 
bruchstückhaft die Jahrhunderte überstanden haben, sow ie Baudenkmäler, die, soweit \'Ol!standig erhalten, überhaupt erst mit 
dem Titusbogen beginnen (auf Mllnzen und Gemmen gehl Vt>rf. lU Recht nicht ein) . Nicht viel anders s teht es mit der literarischen 
Überlieferung, die, wenn man von den Triumphalfasten absieht, aus einem Bericht des Diodor {l. Jh . v. Chr .), des Liviu s und 
kaiser:ze itlichen Schriftstellern, vor allem Plutarch, bestehen . Das heißt, daß unser e Quellen einer Zeit angehören, in der der 
Tnumph zu einem Dekorstück auf der Bühne der kaiserl ic hen Selbstinszenierung herabg esunken war. Für die republikanische 
Zeit, in der die Triumphe der absolute Höhepunkt des staat lichen, militärisch en und indiv id uelle n Lebens waren, is t man auf 
literarische Notizen und einige wenige Denkmaler unsicheren Charakters angewit'scn . Ganz schlecht ist jedoch die Quellenlage 
für d it' Phase zwischen der röm ischen Urzeit (8.17. Jh. v. Chr.) und dem Beginn des helll·nistischen Emflusst's in Rom (3. Jh. v 
Chr .). Da.zu kommt, daß sich der Triumph, wie schon anged eutet, seinen Charakte r in den eintau send Jahren, in denen er gefeiert 
,vurde - die Reihe beginnt mit Romulus und endet mit Diokie tian im Jahre J03 -. stark verändert hat : Die Triumphe der 
Königszeit und der friihen Republik waren noch nicht von jene r Sucht nach Beuterekorden und von einem Kun straub geprägt, die 
für alle Zeiten den Triumphen von T. Quinctius flamininus im Jahre 194 Übt'r Sulla bis Caesar ihren billcren Nachgeschmack 
verliehen 

Man muß einräumen, daß wir uns schwer tun, d:.s Wesen des römischen Triumphes zu verstehen, verkOrpert er doch Begriffe, 
denen wir distanziert gegenüberstehen : Imperialismus, Militarismus, Brutalit.il, nationales Oberlegenheitsgefiihl, staatliche 
Repräsentation und religiöses Leben. Verständlich sind uns bestenfalls die Massensuggestion und die mt ensive Propaganda, die 
vom römischen Triumph ausgehen . 

Dem Verf. gelingt es, in zehn Kapiteln, die durch Untertitel gut zu überblicken sind, eine pr äzise und de ta ilreic he sowie 
knappe, aber deshalb nicht w eniger umfass _ende Darstellung des Triumphes zu b_i,elen. Der Text ist flussig geschrieben und w ird 
durch geschickt gewählte Abbildungen erganzt. Vortcilhart war es, m ei111gen Fallen Photos, die zu klein geraten warc.-11. durch 
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Zeichnung!!n zu !!rsetz!!n. Ob l'Sallcrdings nöllg war, einig!! ma lerische Phantasien , di!! zum Th!!ma passen. ab!!r ,·on Künstlern des 
19. Jhs . stamm!!n, aufzunehm!!n, sei dahingestellt. Vor allem, was die praktische S!!it!! des Triumphzuges betrifft, geht Verf . neue 
originelle Wl'gl' : Fragen Nwa, wie lange man braucht, um 120 Stier!' auf das Kapitol hin aufzutreib!!n und dort zu schlach ten, 
warum Ca!'sar b!!i seinem Triumph l'in!!n Achsbnich c,rlillcn hat oder wie lange so ein Triumphzug überhaupt g!!w!!sen sein mag, 
sind zwar nur das Salz der Wissenschaft. verleihe n dem Buch ab!!r einen Rcalität.sbezu g. ohne den man heutzutag!! nicht 
A]tcrtumsw1ss!'nschaft betreiben sollte. Kün zl hat daher den Opferstier gleich bei den Hörnern gepackt und sich sozus agen 
nebe nan bei den Organi sato ren des !lfarnzer Karn el'als erkundigt, wie diese denn ihre Massen bewältigen . Da das Buch eine f ü lle 
von Information in origineller Zusamm{!nschnu und ze1tgemaßem Gewand enthält. ka nn man es jedem freund der Anti ke 
wännstens !!mpleh len . 

Ortolf H,..RL 

FRIEDERIKE SINN, STADTRÖM!SCHE MARMORURNEN. Beiträge zur Erschließung hC'llenistischC'r und römi ­
scher Skulptur und Architektur , 8 . 3 15 S. t 04 Taf. Mainz 1987. 

In den Grabkammern und Columban en ,·on Rom und Osti a s,nd rehcfgeschmückte Marmorurnen aufgestellt worden. eine 
Gattung, die eigentlich ub!!r den engeren Bereich der Hauptswdt hinaus nich t vorkam, im Mittelalter aber als RC'liqu,enschrcin 
oder Weihwasserbecken beliebt wnr und damals großr~um1ger gehan delt wurde . Bei diesen Urnen hnndelt es s ich um Denkmäler 
von pr ivat em, ja persOnlichem Charn k ter, d ie nicht dem di rekt en t111fluß des off1z1ellcn Dekorationsrepe rtoi res un terworfen 
waren . Da die Urnen ja nur von den Besuchern eines Columbar1ums gesehen werden konnten , fiel em wicht1gC'r Motor für deren 
Entwick lung aus, nämli ch der sozia le, (inanziellt· und kun stlensche Konku1Tcnzkam1>f, den die rom1schen Familien entlang der 
Gräberstraßen austmgen . Intere ssa nt sind d, e Urnen der !ruhen Ka 1serzc1t, W<'ll sie - mit der erwähnten Einschr.inkung - einen 
der Wege, die auf die Sa1·kophagkunst hmfuhrten , bcleuchkn. Da etwas mehr als ('in Drill!!I der Urnen Namen träg t, sind sie dazu 
eine äußerst wichtige Quelle zur Soz1algesC'h1chte der stadtromischen ßcvolkerung , 

V!!rf. räumt im Vorwort ein , daß das Thema vom Umfang u11terschat7,t wurde (un d von der Aussagekraft überschätzt. müßte 
man ergänzen). S,:,ine Bearbeitung bcnotigte elf Jahre und wuchs von emer Mag1sterarbe1t zu einer gewichtigen Oissc rtation an 
d!!r Uni versität Göttingen (K. fiHschen) . Ver! verst,• hl ihre A1·be1t nicht als Corpus , son dern als ;\faterialba sis für die stilistischC' 
und ikonographische Entwicklung dieser Gal\un g Daher hat s11i zwar alle Marmorurnen erfaßt (rund 1500 Exemplare), aber nur 
ungefähr die Hälfte aufg!!nommcn und den wl'.'der insehnftllch noC'h stihst1sch zu dal!erenden Rest ausgcsC'hiede n 

Da kunstgesch ich1liC'he fragen im Vordergrund stehe n. fallt die soz1olog1schc Untci-suc hung knapp aus . Immerhin erfährt 
man soviel, daß es sich bei den Vcrstol'lH'nen um dll' M11tclsch1cht der ka,serze1thchen Gesellschaft handelt, zum Großtdl um 
Freigelass(>nC, die sich crne n soziale n Aufstieg crkamplten und ihre Urnt•, Je nach Pat rona twerh"ltn is, 1m Columbanum eines 
Patrons ode r eines Begrnbms vereins aufstellen konnt en Dabei mußted1e Urne selbst nicht unbedingt rcpr:isenrnt1VC' Forderungen 
erfüll!!n, da ja meist da s Grab mit Bildnissen. Statuen oder Wandschmuck verziert war . Auffallend ist. daß von sp.itantonini.scher 
Zeit an, a lso zur ersten Blut c,der Sarkophagkunst. sehr ,·1cle Sold:ncn und Veteranen in Urnen b!!ige~ctzt wurden. Im ,1. Jh . trugen 
die Prätorianer sogar wesentlich wr Beibeh altung der Brandbestattung und somi t der Urnen hci. Die Grunde dafurdurften in den 
mihtänschcn Tradil!onen (Verbrennung der Gefallenen, nach Tertulhan :mC'h für christliche Soldaten erlaubt) dner s('its. b7.w_ im 
Anpassungszwang de r Aufstcige,·sch,chten andrerseits . die sich an der rn der Obersc hicht ausbreitenden Körperbestallung 
orientieren mußten , zu suc he n sein 

Die Aschenbehälter wurden bis auf wemge. rnschr1ftl1che bezeugte Ausnah men l'On den Hinterbliebenen aus erncm 
vorgefertigten VoJTat ausg!!sucht . Dabei hat sich 1m Laufe von drei JahrhundC'rten der Dekor betTaehtlich V('r.indert : Trug in der 
frilhen Ka isc,r2e1t die Urne Pll anwno rn am ,:-nt, werden m claudisch er Z<•1t BildC"r d:1rges1ellt , d,edie TUchti gkc1t, Ehrenhaftigkeit, 
die Erwerbun g des Burgerrcchts e tC' betonen. so dringen erst ,n claud1sch-neron1scher Zeit Bestandteile des o ffiziellen Repeno i­
res (apollinische, dionysische Motive, Eroten, Seewesen etc.) cm . !lht der Wende vom 1 7.Urn 2. Jh . beginnen diC' Bilde r aus der 
griechischen Sagenwelt . Was danach kommt. s teht ,·ollig im Schauen der Sarkophagkunst, wobei ('!liehe Themen ausgespart 
bleiben (z. B. Venus oder grab- b2w. u,1tcrwC'ltsbC'zogcne Dar ste llungen , Bilder au s dem ßerufs- und /\lltagslelH'n). Inter essa nt 
und für das Verständnis der rnythologischC'n Darstellungen aus dem norisch-pannonischen Bereich wich tig ist. daß wegen Platzman­
gC'ls der Mythos auf einC' charakteristische Szene reduziert werd en mußte Doch ist keine Absicht bei der Auswahl der Myt hen 7.U 
er kennen, grauenerregende Themen (Medea, !ok aste, Amazoncnkampf), die wir auf Grabmillem als deplaziert empfindC'n wii rden. 
werden genauso verwendet w ie apollinische oder dionysische . Ob dahinter eine zc,1\gcnössische AusUeutung ~leckte. konnte Ver f 
nicht crgrilnden. Wenn z B auf der Urne c,ines ka iserlichen freigelassenen Waffen dargestellt smd oder bisweilen das Gesch!c,cht 
des Bestalleten im GC'gensatz zu dessen Mimaturportrat ste ht. dann keimt der Verdacht auf. daß wir aus unseren Studienobjekten 
mehr herausl('sen als die Zei tgenossen hinem!egten Vor allem wird (auch \'On der Verf.) die Bedeutung der Serienproduktion, der 
Lagerhaltung und des vorgefcrtigtc,n Repertoires unter- und damn die des einzdn!!n Obj!!kts über.ichätzt 

V!!rf. hat sich all e Mühe gegeben. die mangclndC' icrgiC'b1gkeit des umfangreichen Themas zu uberspielen . Daher hat s ie mit 
Bienenfle iß zu allen nur erdenklichen Aspekten Zitate gesammelt, sodaß das Werk den aktuellen Wissc,nsstand in einem 
Teilbereich d!!r kai serzcitlichen Grabkunst spiegelt. Die Aussta ttung des Buches ist hc,r,:o rragend. s!!ine Bcnut1.barkeit wird durch 
gute Indice s erleic h!C"t'!, die Ph otos ha ben hohe Qualität, einige kleine Fehler tibersieht man gerne (z. B. geh<irt der Dc,cke! von 
Nr . 253 zu Nr . 538 , mit dem Ergebn,s. daß trotz eines QuC'rvcrwe1ses seine Beschreibung an beiden Stdlcn fehlt, auf S. 135 .,,urde 
eine Zeile zweim al gedruckt). ßleibt nur die Frage offen , ob sich da s Obermaß an Aufwand angesich ts der Tat sache, daßdiC' Urnen 
stets der allgemeinen Enlwick lung hinterherlaufen, gelo hnt hat und ob nicht weniger mehr gewes en w;ire - auch beim 
Verkaufsprei s . 

Ortolf HAR~ 

JOSEF FINK, DAS PETR US GRAB IN ROlvL BearbC'ilet von HEINRICH i\l. SCHi'-'i!D fNGER 96 Seiten. 
8 Abbildungen. Tyrolia Verlag. Inn sbruck - Wien. 1988 

Verf. ist im Jahr e 1984 über dem ll!anu skript zu dem Buchgestorb~n. SC'in Freund, H. Schmidingcr, langjahriger DirC'ktordes 
Österreichischen Kulturins tit ut s m Rom. hat sich des Tor5os angc,nommen und die, wie Schmidinger im Vorvoort schre ibt , schwer 
verstilndl ich(' fachspraC'hein ein heivorragcndc,s Deutsch umgesetn Vor allem ab('r schem t Schmidinger Gliederung und Aufbau 
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des Büchleins ges trafft zu haben. Dadurch hat es zwar seinen wissenschaftlichen Charakter, den Fink wohl beabsichtigt hatte, 
verlo ren. gewonnen hat ab er eindeutig der Leser. Denn durch klaren Aufbau und geschickte Verwebung des faszinierenden 
Stoffes erzeugt Schmidin ger eine Spannung, die einen zwingt. das Büchlein in einem Zug durchzulesen 

Die Vorgesehichte reieht bis in die dreißig er Jahre zurück, in denen in der katholischen Kirche dne heftige Diskussion 
darüber geführt wu rd e, ob Pe trus überhaupt in Rom gewesen sei und ob daher die auf ihn zurüc kgehende Tradition ge\'ech tfcrtigt 
sei. Paps t P ius X II. wollte diesen Bew eis mit archäologischen Mitteln geführt sehen und initierte an läßlich det· Eri·ichtung des 
Grabm als für se inen Vorgänger Pius XI . Ausgrabungen unter dem Pet ersdo m. Diese wurden von 1940 bis 1949, also während des 
Zweiten Weltkrieges durchgeführt und 1951 publiziert. Während sich die Ausgräber nur vorsichtig äußerten, ob das, was sie unter 
dem Papstaltar in der Mitte des Petersdomes gef unden hatten. wirk lich das Grab Petri gewesen sei, war Margheri ta Guarducc i 
von dieser Tatsache - sozusagen felsenfest - überzeug t. ln zwei Büchern. die auch ins Deutsche überset zt wurden und großes Echo 
fanden. brachte sie selbstsicher ihre Beweise vor . Mit scharfem Blick erkennt Fink die Schwachste llen der Argumentation von 
M. Gua rducci und bietet nach Abwägen der vorhandenen Argu111ente, bei denen ,·or allem die Frage, ob die frühen Christen ihre 
Toten bereits bestattet oder. wie damals üblich. no ch verbrannt hallen. die i;:rößte Bedeutuni;: besit1.t, einen Kompromiß an: Petrus 
wurde im Zug e der Christen"erfolgung des Kai sers Nero gekreuzigt, was danach mit seinem Leichn am geschah . ist unb ekann t. 
wahrscheinlich wurde er \'erbrannt und in mögli chst unau(fälliger Wl"ise bestallet. Wo dies geschah, ist nic ht bl"kannt, erst der 
dritte Bischof von Rom , Papst Anaklet (j6-88) schuf l"ine Erinnerungsstätte im Vatikan, die mehnn als verändert, für Konstantin 
der An laß zu r Errichtung einer Basilika wur de. Nach Fink hat ma n also un ter St. Peter nicht das Grab, sonde m die Stätte de1 
Verehrung Petri gefunden. Da das Deutsche Archäo logische Institu t zur Zeit intensiv mit dl"r Aufarbl"itun g der Nekropole unter 
St . Peter beschäftigt ist, sind noch in teressa nt e und wichtige Ergebnisse zu erwarten, bei deren Interpretat ion die Arg ume nte 
Finks nicht übergangen werd en könn en 

Zum Schluß sei noch erwähnt. daß III. Guarducci. an der sich immer wieder die Kritik des Verf. entz ündl't, auf Grund ihret 
E rfahrungen mit leeren Gräbern unter Kir chen auch nach Wien- Heiligenstad t geho lt worden war , in der Hoffnung, mit ihrer 
Autorität das Grab unter der Pfarrkirche dem hl'iligl'n Severin zuschreiben zu können . Ihr Befund fiel allerdings doch nicht ganz 
nach dl'm Wunsch der Heiligenstädter Auftraggeber au s. Denn Guarducci suchte, wie sie es in Rom getan hatte, zwar die Mauern 
ab, fand aber im Gegensatz zum Petersdom keine Ritzung mit dem Namen des Verstorbenen . SiE' zog sich dad urch aus der Affäre. 
daß sie in ihrem Gutachte n, dessen Wortlaut in der Furche 35, 1964. 9 verciffent!icht ist, sich von der „Großartigkeit des Grabes 
unter der Heiligenstädter Pfarrkirche und der re lati\'en Sorgfalt seiner Kons trukti on beeindruckt" zeigte und meinte, es sei 
„eviden t , daß das Grab einer großen religiösen Pers önlichkei t des 5. Jahrhundens gehörte". Damit wurde Guarducci für ih re 
Auftra ggebe r zu einer Kr onzeugin für die letzten Lebensjahre und den Tod des Sever in in Heiligenstadt. Signora Guarducci hat 
auf jeden Fall einen PlatzinderWissenschaftsgeschichte.n ic htnurinder österr eich is chen,errungen . 

OrtolfHARL 

STAR.OHRVATSKA PROSVJETA , Fachblatt für a ltkr oatis che Archäologie und Geschichte, Band 17 der lll Serie. 

182 Seiten, 8 Beiträge in serbokroatischer Spra che mit 5 Zusammenfassung en in Deutsch und 3 in Englisch , z. T . 

mit Foto- und Zeichentafeln. Herausgegeben vom Museum der kroatischen archäologist·hen Denkmäler, Split 1988 

Festschrift zum 75. Geburtstag von Dr. Zde nk o Vinski und sei ne 50ji!hnge fachwissenschafthche Tätigkeit auf dem Gebiet 
der Friihmitte la lterarchäologie Ju goslawiens; langiähriges l'>-htglied der Schriftleitung und aktiver Mita rbeiter d.-:r „Starohrvats­
ka prosvjeta" 

RADOSLA\' KATIC!C, Mitglied des In stituts für slawische Ph1\o logie der Univers ität Wi.-:n, der am Symposion in Zwettl 1982 
(Die Baiem und ihre Nachbarn bis 907) mit dem Beitrag über die Anfänge des kroatischen Staates teilnahm, analysiert unter dem 
Titel „Vetustiores ecclesiae spala tensis memoriae·· die ältes ten Aufzeichnun gen der Gesch ichtsüb erlieferung von Split aus den 
Vermerken in Bischofskatalogen und Pontifikalchroniken, welche bis ins 8. und 7. Jh . zuri.ickreichen. 

Tl'O PETRIClOU kommt in seinem Bei trag Uber d ie Kirche St. La ur entius in Zadar durch die Ana lyse älterer Forschungslitera ­
tur zur Ursprungsform dieses Kirchenbaues. Insbesondere die Apsislundamcnte und die Gewölbekonstruktion des scheinbar 
dre ischiffigen Baues sprechen laut Ver!. dafür. daß es sich ursprünglich doch um einen cinschiffige n Kirchenbau mit einer Kuppel 
gehand el t hat. 

To:<CJ B uRJC stieß bei seinen Forschung en in Blizna in der Karstregion von Dalm at inska Zagora auf Überreste einer 
vorromanischen Kirchen einrichtung. Die Entdeckung erwies sich als Erstfund dieser Art in Dalmatinska Zagora . Durch 
Vergleichsfunde ergab sich eine chronologische Einordnung in die 1. Hälfte d. 9. Jhs ., genauer in die Zeit des kroat isch en Fi.irst ,:,n 
Branimir; auch konntE' nachgewiesen werden. daß sich die Werkstatt, welche für die Kirche in Blizna gearbeitet hat, in der damals 
byzantinisch en Stadt Trogirbefunden hat . 

VEDRAN>. DELOl<GA bearbeitet die G lasfunde (gotische Glaserei der Mille des 13. und An[ang 16. Jh s.), die während 
langjähriger Ausgrabungen in der miH ela Jt,:,rlichen Siedlung Bribir (Dalmatien) ans Tageslich t kamen, haupts.ich lich Tischge ­
schirr. wenig Fensterglasbruch und Laternen - und Ampelglasbruchstücke. Es hande lt sich um Importe aus Werkstätten im 
Bereich Venedig-Murano, wl'lche wahrend des 14. und 15. Jhs . eine große Rolle spie lten. Der Beitrag ist mit Foto-Tafeln und gu ten 
zeichnerischen Ergänzung en ausgestattet . 

NIKOLA JAKSlC, Gegenstand der Arbeit ist die präzise Ubikation des mi1tel a lt<.>d1chen Dorfes Kamenjan i (No rddalma tien) 
welche s in den Dokumenten für das 11.- 18 . Jh. erwähnt ist, und zweier Dorfkirchen, von welchen die des SI . Georg schon im 
12. Jh. und die des St. Lukas im 14. Jh. genannt sind . Diese Objekte waren im Laufe des Mittelalters und der Neuz eit während der 
Türkenkriege oder in der Zeit nach dem Zypri~chen Krieg verfallen . 

MILAN 1''AN1$E:V!C. Erforschung und Renovierung des go ti schen Altar·es in der Kathedrale von Sph t 
TO~llSLAV MARASOVJC be5pricht zwei Buchneuerscheinungen über die vorrnmanische Kunst in Dalmatien . Verf. betont die 

Bedeutun g des Buches von V. P. Go5s, Early Croati an architecture, a study of the Pre-romanesque, London 1978. Bei dem Buch 
von z. Rapanit, Die Zeit der Vorromantik in Dalmatien, Split 1987 „handelte~ sic h um die vollständ igste Darstellung der Kunst 
des frühen Mittelalter s auf diesem Gebiet, d ie in den letz ten sechzig Jahren in Buchfonn erschienen ist ... 

Den Schluß bildet eine Arbeit von lvo DoNEI,LI über die Prob lematik der Rekonstruktion zweier mi1telalterlicher Glasb echer 
von der Fun dstelle Bribir in Dalmat 1en 

Vlas ta TOVORNIK 
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